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a) Absdorf (Ober⸗), 


ein Kirchdorf, welches 80 Haͤuſer zähle, und Weikersdorf zur 
naͤchſten Poſtſtation hat. 

Kirche und Schule befinden ſich im Dorfe ſelbſt, wovon 
erſtere in das Decanat ob dem Biſamberg und das Patronat 
davon dem Landesfürften gehört. Der hieſige Bezirk iſt zum 

Werbkreis des Lin. Inft. Regmts. Nro. A zugetheilt. | 
| Die Rechte des Landgerichtes übt die Herrſchaft Grafenegg 
aus; behauste Unterthanen aber haben hier die Herrſchaften 
Grafenegg, Bürgerfpital in Krems, Oberſtockſtall, Winkelberg, 
Kirche in Oberabsdorf, Pfarre Kirchberg am Wagram, das 
Dominium Thürnthal, Neuaigen und Stetteldorf, letzteres zu⸗ 
gleich als Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit. 

Der Seelenſtand beſtehet in 93 Familien, naͤmlich in 
196 männlichen, 245 weiblichen Perſonen und 69 ſchulfaͤhigen 
Kindern, welche zuſammen 54 Pferde, 1 Ochſen, 120 Kühe 7 
775 Schafe und 65 Schweine beſitzen. 

Die Einwohner ſind Landbauern, welche im Ganzen gut 
beſtiftet ſind. Sie beſchäftigen ſich mit dem Acker⸗ und Weinbau, 
mit der Obſtpflege, und bauen auch viel Safran, den franzöſi⸗ 
ſchen weit übertreffend und von vorzüglicher Güte, Die Grund⸗ 
ſtücke, welche alle vier Hauptkörnergattungen liefern, ſind gut, 
nur zeitweiſen Ueberſchwemmungen der Donau und des Sch mi⸗ 
dab ach es ausgeſetzt. Die Viehzucht wird blos ganz gering mit 
Stallfütterung betrieben. 

Dieſer Ort liegt ganz flach und wird in Süden mit vielen, 
bis an die eine Stunde entfernten Dondu⸗ Auen ſich erſtrecken⸗ 
den Feldmarken, in Norden von dem fogenannten Ab 83 (beſſer) 
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Abtsberge, welcher mit Wein⸗ und Obſtgaͤrten und Fel⸗ 
dern bedeckt iſt, umgeben. Im Innern dieſes Berges, hinter 
den Obſtgaͤrten, find alle zum Orte gehörigen Wein: und Obſt⸗ 
keller angebracht. Die Käufer, theils mit Schindeln theils mit 
Stroh gedeckt, bilden zwei Reihen, zwiſchen welchen ſich der 
von Grafenwörth nach Stockerau führende Weg hinzieht. Der 
Schmidabach, Über welchen zwei Brücken gebaut find, 
durchſtrömt den Ortsbezirk und treibt drei Gaͤnge einer hier be⸗ 
findlichen Mahl mühle. In der Nöhe der Donau befinden ſich 
einige hundert Joche Auen, in welchen hohes und niederes Wild 
ſich aufhält. Das Klima wäre geſund, allein das Waſſer iſt 
hier ſchlecht. Vor dem Dorfe befindet ſich der herrſchaftliche 
Meierhof. Durch eine Saule und eine ſteinerne Statue, 
den heiligen Mauritius vorſtellend, wird Oberabsdorf 
von Unterabs dorf getrennt, und hat außerdem Königs: 
brunn, Utzenlaa und Bierbaum zu den naͤchſten Ortſchaften. 

Seitwaͤrts des Dorfes gegen die Bergſeite zu, liegt im 
einfachen neueren Style erbaut, die Pfarrkirche, welche 
dem heiligen Mauritius geweiht iſt. Sie hat einen in 
Viereck gebauten Thurm mit 3 Glocken dann ziemlich gute 
Paramente, unter welchen ein von Goldſtoff durchwebtes, reich 
geſticktes Meßkleid ſich beſonders auszeichnet. Der Hochaltar 
iſt von Stein erbaut und mit Holz verkleidet; Seitenaltäre 
haben ſich früher zwei hier befunden, allein felbe wurden im 
Jahre 1796 bei Erbauung der neuen Sakriſtei abgebrochen. In 
einiger Entfernung hinter dieſem Gotteshauſe befindet ſich der 
theils mit Bretern theils mit Mauern umfangene Leichenhof. 
Von der Zeit der Entſtehung dieſer Kirche, ſo wie von ihrem 
Stifter iſt urkundlich nichts bekannt. Im Jahre 1823 brannte 
ſelbe ſammt dem Pfarrhofe ab. 

Es wird wohl angegeben, daß dieſe Pfarre ſchon ſehr alt 
ſei, ja es beſteht die Sage, daß ſolche ſogor ſchon im IV. Jahr: 
hundert exiſtirt habe; dieſer Sage können wir jedoch gera⸗ 
dezu widerſprechen, weil in dieſer Zeitperiode, in welcher ſich 
das Reich der Oſtgothen bildete, und damals viele wilde Völker⸗ 
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ſchaften durcheinander flutheten, noch gar keine Kirchen im heuti⸗ 
gen Oeſterreich beſtanden. St. Severin erſt, der afrikaniſche 
Mönch, brachte den Samen der heiligen Chriſtuslehre für un: 
ſer Oeſterreich, und dieß geſchah in der Haͤlfte des V. Jahr⸗ 
hunderts. 

Indeſſen iſt es gewiß, daß die bieſlge Pfarre vor Jahr⸗ 
hunderten ſchon dem Kloſter Niederaltaich in Baiern angehörte, 
welches hier auch eine Reſidenz gehabt haben ſoll, wie dieß aus 
dem Viſitations⸗ Protokoll vom Jahre 1544 hervorgeht, in wel: 
chem es heißt, daß der Pfarrer am Spitz anſtatt des Convents 
zu Niederaltaich Lehensherr über dieſe Pfarre ſei, wovon jedoch 
keine Spur mehr vorhanden iſt. So laͤßt ſich übrigens auch mit 
Grund vermuthen, daß Abts dorf, als dem Abte zugehörig, 
die richtige Benennung, und Absdorf nur durch Verſtümme⸗ 
lung daraus hervorgegangen fei. Zur mehreren Bekräftigung dies 
ſer unſerer Vermuthung mag die Urkunde (man ſehe Hund und 
Gewold Metrop. Salisb. T. II. p. 47.) als Beleg dienen, 
nach welcher im Jahre 1019 Kaiſer Heinrich II. dem baieri⸗ 
ſchen Kloſter Altach (Nieder ⸗ Altaich) zehn koͤnigliche Huben in 
Marcha et comitatu Adalberti Marchionis ſchenkte, welche 
Strecke Landes ſich der Breite nach von Ober- Absdorf bis 
an den Schmidabach, der Laͤnge nach aber bis an Wagram 
hinz og. 

Der Ort ſelbſt mag bald andere Befißer erhalten haben, 
unter dieſen kennen wir Bernhard Doß oder von Doffen 
zu Schmida, welcher Absdorf beſaß und noch 1411 lebte. 
Deſſen Sohn Philipp erhielt feine Güter , und als dieſer 
im Jahre 1446 verſtarb, fo erhielt fie Erhard Ritter von 
Do ß, Herr zu Ernſtbrunn ꝛc. ꝛc. Dieſem folgten Anton und 
Alban von Doſſen im Beſitze, wovon letzterer 1480 verſtarb 
und mit ihm ſein Geſchlecht erloſch. Die ſaͤmmtlichen Güter 
wurden hierauf vom Kaiſer Friedrich IV. als lehenfaͤllig ein⸗ 
gezogen. Wolfgang, Conrad und Bernhard Dörr zu 
Deutſchaltenburg find im Jahre 1534 nebſt andern Herr⸗ 
ſchaften auch mit Absdorf begütert geweſen. Dieſe verkauften 
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Dber-Absdorf an Franz Grafen von Thurn und Val⸗ 
faffina, der es feiner Tochter Anna Maria eigenthuͤmlich 
übergab, und welche das ſelbe ihrem Gemahl Heinrich II. 
Grafen zu Hardeck und zu Machland ungefähr 1572 zus 
brachte. Von dieſer Zeit an wurde die ſogenannte Veſte Ober⸗ 
Absdorf und das Gut Ober⸗Ruß bach, welche beide Be⸗ 
ſtandtheile eine gleiche ſtändiſche Einlage haben, den übrigen 
Gütern des graͤflichen Hauſes der Hardecke, namlich der Herr: 
ſchaft Grafenegg zugetheilt. 


b) Absdorf (Unter⸗), 


ein Dorf welches 54 Häufer zahlt, und wovon die naͤchſte Poſt⸗ 
ſtation Weikersdorf iſt. 5 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Ober: Absdorf 
angewieſen. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inft. Regmt. Nro. 4. 

Datz Landgericht bildet die Herrſchaft Königftetten. — Grund⸗ 
berrſchaften find Pillichsdorf, Oberſtockſtall, Grafenegg, das 
Beneficiatenamt Tuln und die Herrſchaft Stetteldorf, letztere 
zugleich als Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit. 

Die hieſige Bevölkerung umfaßt 67 Familien (namlich 130 
männliche, 447 weibliche Perſonen und 48 ſchutfähige Kinder), 
und an Viehſtand: 51 Pferde, 2 Ochſen, 119 Kühe, 142 
Schafe und 101 Schweine. 

Die Bewohner dieſes Ortes ſind Landbauern mit verſchie⸗ 
dener Beſtiftung, und haben die für ihre Erwerbszweige erfor⸗ 
derlichen Handwerker unter ſich. Sie treiben Acker⸗ und Wein⸗ 
bau nebſt Obſtpflege. Es wird viel Rocken und Hafer, weniger 
Weizen und Gerſte gebaut, wozu Grund ünd Boden gut iſt, 
obwohl öfters der Ueberſchwemmung durch den Schmidab ach 
ausgeſetzt. 

Dieſes Dorf liegt zwiſchen der Donau und einer Hügelkette, 
der Wagram genannt, in einer ebenen Gegend unmeit der 
Straße, welche von Stockerau nach Krems führt. Es hängt mit 
Ober⸗ Absdorf, wie ſchon oben erwähnt, zuſammen, und hat 


f. 


Utzenlaa und Stetteldorf zu den naͤchſten Ortſchaften. Waldun⸗ 
gen gibt es hier keine, und von den Bergen verdient der Wag⸗ 
ram bemerkt zu werden. Das Klima iſt geſund, das Waſſer 
jedoch wegen der tiefen Lage des Ortes nicht gut. Die Jagd 
liefert Haſen und Rebhuͤhner und zwar in ziemlicher Menge. 


Bemerkenswerthe Gegenſtände gibt es hier nicht; die übri⸗ 


gen Angaben, welche auf Alter, Namen und Kirche Bezug ha⸗ 
ben, beliebe der geneigte Leſer aus der vorſtehenden Beſchrei⸗ 
bung von Ober⸗ Absdorf zu erſehen. 


c) Absdorf (Nieder⸗), 


ein Pfarrdorf, welches 108 Käufer lab, und Wilfersdorf zur 
nächſten Poſtſtation hat. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Erſtere gehört 
in das Decanat Wilfersdorf; das Patronat beſitzt der regierende 
Fuͤrſt von und zu Lichtenſtein. Der Werbbezirk hier il dem 
Lin. Juft. Regmte. Nro. A zugetheilt. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Rabensburg, welche and zus 
gleich Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit ift. 

Der Seelenſtand beläuft ſich auf 129 Familien (darunter 
ſind 334 männliche, 342 weibliche Perſonen und 90 ſchulfähige 
Kinder begriffen), welche einen Viehſtand von 100 Pferden, 
246 Kühen, 300 Schafen, 5 Ziegen und 440 Schweinen be⸗ 
ſitzen. 

Die Einwohner befchäftigen ſich mit dem Bein und Acker⸗ 
bau nebſt der Obſtpflege. Ihre Grundſtuͤcke, welche dießſeits des 
Zayafluſſes ſehr gut, jenſeits deſſelben aber nur mittelmaͤ⸗ 


ßig ſind, bebauen ſie mit allen Körnergattungen; ſie haben auch 


Wieſen, welche aber, fo wie ein Theil der Grundſtücke, öftern 
Ueberſchwemmungen der Zaya unterliegen. 

Dieſer Ort liegt in einer angenehmen und wirklich ſchöͤnen 
Gegend, zum Theile etwas im Thale, von den Dörfern Rin⸗ 
gelsdorf, Jazihof, Hohenau, Hausbrunn, Dobermanns dorf, 
Palterndorf „ Zizersdorf und Eichhorn begrenzt. Es befinden 
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ſich hier die unentbehrlchſten Handwerker, auch gibt es gu: 
tes Klima und Waſſer. Die Häufer find gut gebaut, und theils 
mit Schindeln theils mit Stroh gedeckt. Den Burgfrieden von 
Nieder- Absdorf durchſtrömt die Zaya, welche. hier auch 
eine Mühle treibt. Die Jagd iſt ziemlich ergiebig an Hafen 
und kleinem Federwild. 

Die hieſige Pfarrkirche war bis zum Jahre 1692 dem hei⸗ 
ligen Gotthard und von da an der Maria Himmel⸗ 
fahrt geweiht. Obwohl die Zeit der Erbauung dieſer Kirche 
nicht beſtimmt bekannt iſt, ſo deutet ſelbe doch auf ein ſehr 
hohes Alter hin. Auf dem Grundſteine der edlen Herren 
von Fazi, Beſitzer von Niederabsdorf, welcher bei dem 
Hochaltare angebracht iſt, zeigt ſich die Jahreszahl 1590. 
Hier befinden ſich ein Hochaltar und zwei Seitenaltäre, 
welche von ſchwarz gebeitztem Holze und mit vergoldeten Verzie⸗ 
rungen verſehen ſind. Von beiden letzteren hat der eine den heil. 
Sebaſtian, der andere die Mutter Gott es zum Altarbilde. 
Laut der. Infchrift eines vorhandenen Denkſteines ließ im Jah⸗ 
re 1665 der Herr Graf von Hohenfeld nach beendigtem Türs 
kenkriege, da die alte Pfarrkirche don gothiſcher Bauart baufaͤl⸗ 
lig ward, dieſe Kirche ganz neu herſtellen; auch iſt hier, wie es 
zwei andere Denkſteine angeben und ſchon oben bemerkt wird, 
der Begräbnißort der Familie der Herren von Fazi, wie 
auch des Hartmann Fürſten von und zu Lichtenſtein und 
des Grafen von Hohenfeld. — Welche Schickſale dieſe Kir⸗ 
che und den Ort getroffen, iſt unbekannt, da hierüber gar keine 
Urkunden aufzufinden find. Der Gottesdienſt fo wie die Seel: 
ſorge wird nur von dem Pfarrer verſehen. Zu dieſem Gottes⸗ 
hauſe gehören übrigens auch noch die Filiale Eichhorn und der 
ſogenannte, eine Stunde von hier entfernte Fazihof. Der Fried⸗ 
hof befindet ſich rings um die Kirche, welche in der Mitte des 
Dorfes auf einem etwas erhabenen Platze erbaut iſt. 

Von der Entſtehungs periode des Dorfes iſt nichts Geſchicht⸗ 
liches bekannt, jedoch iſt unbezweifelt dasſelbe von ſehr hohem 
Alter, und dürfte vor Zeiten, gleichwie die andern beiden Doͤr⸗ 
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fer Ober: und Unter⸗ Absdorf, nach Unter ⸗Altaich in 
Baiern gehört haben. Wegen feiner niedern Lage gegen die an⸗ 
dern beiden Dörfer erhielt der Ort den Namen: Nieder⸗ 
Absdorf. * N 

Als Beſitzer dieſes Ortes finden wir zu Anfang die Her⸗ 
ren von Lamberg, jetzige Fürſten und Grafen, oberſte 
Erbland⸗Stallmeiſter in Krain und in der windiſchen Mark, 
auch oberſte Erbland⸗ Kämmerer und Erbland⸗ Jaͤgermeiſter in 
Oeſterreich ob der Ens. 

In den alten Pfandſchafts⸗ und Lehenbüchern des k. k. Hof⸗ 
kammer⸗Archives erſcheint Wilhelm J. von Lamberg, ſchon 
im Jahre 1330 mit Felß, Nieder⸗Absdorf und Enkha⸗ 
brunn (Engabrunn) begutert. Dieſem folgte Johann von 
Lamberg welcher von Kaiſer Moximilian I. im Jahre 
4496 mit den Gütern und Gülten von Nieder- Absdorf, 
Wieſendorf, Kalichdorf und Geizendorf im V. U. M. B. be: 
lehnt wurde. Von dieſem kamen die Herrſchaften auf die Erb⸗ 
glieder die ſer uralten und beruͤhmten Familie, wovon Nieder⸗ 
Absdorf von den nachgelaſſenen Söhnen des Gregor 
von Tamberg“)) an Wolfgang von Fazi im Jahre 1570 
verkauft wurde. Dieſer vererbte dieß Gut an ſeinen Sohn 
Hanns im Jahre 1580, der ſolches gemeinſchaftlich mit feinen 
übrigen Bruͤdern beſaß, von welchem es dann Wolfgang 
Ern eſt von Fazi erhielt. Wolfgang hinterließ laut Teſtament 
vom Jahre 1627 ſeinen beiden Söhnen Wolfgang, Ferdi⸗ 
nand und Carl Erneſt das Dorf Nieder⸗Absdorf, 
welche beide auch die letzten Sprößlinge dieſer Familie waren. 

Ihr erſtes Wappen enthielt im Schilde blos einen auf⸗ 
ſpringenden Widder mit gebogenen Hörnern, das ſpaͤtere und 
ritterliche aber nebſt dieſem im Herzſchild, im erſten und vier: 
ten blauen Felde einen fehräg liegenden Fiſch, im zweiten und 


*) Das reich verzweigte anſehnliche Geſchlecht der Fürſten und Gra⸗ 
fen von Lamberg, kann in der genealogiſchen Abhandlung bei 
Wißgrills n. ö. landſäſſigen Adel erſehen werden. 
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dritten goldenen Felde ein halbes ſchwarzes Kamprad. Ueber 
dem Wappen ſtanden zwei offene gekrönte goldene Helme 
empor. 
Die Familie der Fierenz hatte auf Nieder⸗ Absdorf 
ſchon bei der ihnen anverwandten Familie Fazi einen Pfand⸗ 
ſchilling, nun nach Ausſterben derſelben kam ſie in gänzlichen 
Beſitz und Maximilian von Fierenz verkaufte das Gut im 
Jahre 4646 an Weich ard Graf von Starhemberg. Laut 
Guͤltenbuch bei den n. 5. Landſtänden erſcheint Ferdinand 
Graf von Hohenfeld im Jahre 1650 als Beſitzer; im Jahre 
4675 deſſen Sohn Otto Ferdinand, welcher Nieder⸗ 
Absdorf im Jahre 1691 an Hartmann Fürſten von Lich⸗ 
tenſtein verkaufte, bei welcher Famitie noch heut zu Tage das 
Gut iſt, und welches der r Harſſchaft Rabens burg einverleibt 
wurde. 


Adelmannsbrunn. 
Ein Ort, welcher zu Seiten Käiſer Carls des Großen 
im Marchfelde aufblühte, dann im Jahre 1056 die Grenzen der 
ſchon damals beſtandenen Pfarre Weikendorf bezeichnete, aber 
nach der Hand, wahrſcheinlich durch Kriege, ganz verödet wurde, 
ſo daß keine Spur mehr davon n vorhanden iſt (ſiehe Hueber und 
Sales). 5 2 


Io Aderklaa, 
ein Dorf, welches 35 Häuſer enthält, im Marchfeld gelegen, 
mit ber naͤchſten Poſtſtation Stammersdorf. 
Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach dem nahen 
Pfarrdorfe Deutſch⸗Wagram, mit dem Werbbezirke aber zum 
Lin. Inf. Regmte. Nr. 4. — Die Herrſchaft Süſſenbrunn übt 
die Rechte eines Landgerichts aus und iſt auch zugleich Grunds, - 
Orts- und Conſcriptionsobrigkeit. 
Hier leben in 46 Familien 103 männliche, 406 weibliche 
Perſonen und 45 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe halten einen Viehſtand 
von 74 Pferden, 95 Kühen, 200 Schafen und 110 Schweinen. 


\ 
! 


11 


Die hieſigen Einwohner, mit den nöthigſten Handwerkern 
verſehen, ſind bloße Ackerbauern, meiſt Ganzlehner mit 53 bis 
54 U Joch Aecker Beſtiftung, welche Weizen, Rocken, Gerſte, 


Hafer, Heidekorn und Buchweizen bauen, und deren gute Gründe, 


vorzüglich an Weizen eine lohnende Ernte geben. Wein⸗ und Obſt⸗ 
gaͤrten gibt es nur wenige. Die Viehzucht iſt ziemlich gut und es 
wird die Stallfütterung getrieben. 

Es gibt hier weder Waͤlder noch Auen, ſondern blos eine 
kleine Remiſe beſteht wegen der Jagd, die hier Hafen, Rebhuͤh⸗ 
ner, Faſane, Wildenten und Schnepfen in bedeutender Menge 
liefert, und die der Herrſchaft Süͤſſenbrunn zugehört. 

Das Dorf Aderklaa liegt im Marchfelde, 24 Stunden 
von Wien zwiſchen Suͤſſenbrunn und Deutſch⸗Wagram, ganz flach 
von Weſten nach Oſten. Die andern nahe gelegenen Dorfſchaften 
ſind Breitenlee, Parbasdorf, Raasdorf, Gerasdorf und Mark⸗ 
grafneuſiedel. Hier fuͤhrt die ſehr ſtark befahrene Hollitſcher⸗ 
Landſtraße durch, welche von den Einwohnern in gutem Stande 
erhalten wird. Der Ort iſt in zwei Reihen Häufer erbaut, welche 
alle bei der Brandſchaden⸗Verſicherungs⸗Anſtalt affecurirt find. — 
Flüſſe oder Bäche gibt es hier keine, denn der Rußbach 
fließt in ziemlicher Entfernung nahe bei Deutſch⸗Wagram vor⸗ 
bei, dagegen aber beſtehen zwei Vertiefungen mit Geige und 
Regenwaſſer gefüllt, worin es Fiſche gibt. 

Andere bemerkenswerthe Gegenftände find keine vorhanden. 
Wenn gleich nicht ſehr groß, ſo iſt das Dorf doch alt und hat 
viele Schickſals ſchläge im Laufe der Zeiten empfunden ). Was 
feinen Namen anbelangt, fo iſt das Wort Aderklaa ſchwer zu 


) Wir bemerken hier dem verehrten Leſer, daß wir die Ueberſchwem⸗ ö 


mungen der Donau und die Kriegsepochen neuerer Zeit bei jedem 
Orte, welchen ſie ſchwer heimgeſucht haben, umſtändlich anführen 
werden. Was jedoch das Geſchichtliche ſo vieler Jahrhunderte des 
in dieſer Beziehung überaus reichen Marchfeldes betrifft, ſo wer⸗ 
den wir dieſes alles in einem eigenen Artikel, unter der Benen⸗ 


« 


nung: »das Marchfelde darſtellen, und bei dem Buchſtaben M. 


im gegenwärtigen B. U. M. B. gehörig einſchalten. 


’ 
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entziffern, ungeachtet die zweite Sylbe in der Celtenſprache 
Sumpf oder Näffe bedeutet, es mußte demnach auf die noch 
heut zu Tage beſtehenden mit Waſſer angefuͤllten Vertiefungen 
Bezug haben, die auch wirklich ſchon ſeit gar vielen Jahren vor⸗ 
handen ſeyn mögen, 

Nach der Lage des Orts hat zwar das Waſſer der Donau 
feine Alles überbietende Kraft hier noch nicht furchtbar beurkun⸗ 
det, dagegen iſt dieſer Ort ein claſſiſcher Boden alter und neuer 
Kämpfe, die ſeit beinahe 2000 Jahren in verſchiedenen Zeiträus 
men ſeit den Römern hier Statt fanden. 

Die uns noch im friſchen Andenken ſtrhende Epoche iſt als 
die bemerkenswertheſte das Jahr 4809, während des Krieges 
mit Frankreich. Schon im Jahre 1805, während der erſten feind⸗ 
lichen Jnvaſion hatte dieſe Gemeinde durch ein franzöſiſches Corps 
unter dem General Vanda mme, welches in und bei Ader⸗ 
klaa ſtand, durch die Verpflegung des ſelben und Wegnahme 
aller Habſeligkeiten des Landmannes überaus piel Schaden ge: 
litten. Im Jahre 1809, als ſich die ganze ö ſterreichiſche Hauptmacht 
im Marchfelde zur Schlacht aufſtellte, haben ſich Se. kaiſer⸗ 
liche Hoheit der Generaliſſimus Erzherzog Carl 
mit der Generalität durch 13 Tage in dieſem Orte aufgehalten, 
das Hauptquartier aufgeſchlagen und in Nro. 34 gewohnt. Am 21. 
Mai, es war der Pfingſtſonntag, zog die ganze Armee mit Ta⸗ 
gesanbruch wie bekannt zur Schlacht nach Afpern und Eßling. 
Der Erzherzog ſtellte das ganze Heer von 75,000 Mann 
mit 283 Kanonen in zwei Treffen in Schlachtordnung, und erließ 
durch den General⸗Quartiermeiſter Baron Wimpfen um die 
Mittagszeit aus dem nahen Gerasdorf die Dispoſitions befehle. 
Was an dieſem und dem folgenden blutigen Tage, an welchem 
letzteren Napoleon, der damalige Gebieter der Welt, ob des 
unerhörten furchtbaren Kampfes, ſelbſt innigſt erſchuͤttert ward, 
bei Aſpern und Eßling geſchah, werden wir bei der Darſtellung 
Aſperns getreulich berichten, und bemerken hier nur, daß von 
den 11000 Todten und 5000 auf dem Schlachtfelde liegen ge⸗ 
bliebenen Verwundeten, ohne jene, bei 30,000 bleſſirten Fran⸗ 
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zoſen, die in Wien in den Spitaͤlern untergebracht wurden, 
und die 16,000 bleſſirten Oeſterreicher, auch auf unſer kleines 
Dorf Aderklaa 939 verwundete franzöſiſche und öſterreichi⸗ 
ſche Soldaten kamen, die durch 8 Tage von der Gemeinde ver⸗ 
pflegt und gehalten wurden, bis ſolche in das Feldſpital nach Ulrichs⸗ 
kirchen abgeführt werden konnten. Während des eingetretenen 
Waffenſtillſtandes ſtanden vom 23. Mai bis 4. Juli bei Ader⸗ 
klaa 4 Cavallerie⸗Regimenter nebſt zwei Batterien Artillerie. 
Es ſollte nun die große Entſcheidung geſchehen, und ſo ſetzte ſich 
am letzteren Tage gegen Abend die öſterreichiſche Armee gegen ö 
das Städtchen Großenzersdorf in Bewegung, während dem in 
der Nacht um 10 Uhr die Franzoſen ſchon am linken Donauufer 
ſtanden. Unter dem heftigſten Donnergebrülle, Sturm und Ge⸗ 
witterregen, beſchoßen die Feinde dieſe Stadt und zündeten fie 
an. Der herangenahte 5. Juli war ein Tag des Wuͤrgens und 
Entſetzens auf dieſem berühmten Schlachtfelde oͤfterer großer 
Weltbegebenheiten. Schon war der Feind den Tag über ſo weit 
vorgedrungen, daß in der Nacht Aderkla a von Franzoſen und 
Sachſen beſetzt wurde. Schon hatte bei dem nahen Deutſch⸗ 
Wagram das Stürmen ganzer Heerſäulen begonnen, als am 6. 
Juli Morgens um 3 Uhr die Sachſen aus dieſem Dorfe in bluti⸗ 
gem Kampfe vertrieben wurden. Nun wechſelte hierauf eine 
ſiebenmalige Erſtüärmung, durch welche bald die Defter: 
reicher bald die Sachſen in den Beſih von Aderklaa gelang⸗ 
ten, bis endlich, nachdem ſo mehrere Tauſend Sachſen ihren 
Tod gefunden und dieß Corps gaͤnzlich aufgerieben worden, 
die Oeſterreicher es behaupteten. Doch nicht lange währte die ſer 
Beſitz, denn die Franzoſen, welche in unabſehbaren Reihen gegen 
das nahegelegene Deutſch⸗Wagram ihre Linien entfaltet und den 
linken öſterreichiſchen Fluͤgel unter Roſenberg zuruͤckgedruͤckt 
und umgangen hatten, rückten nun auch mit ungeheuerer Macht 
im Sturmſchritt am Nachmittage dieſes Tages gegen das Dorf, 
ſteckten es um 3 Uhr von allen Seiten in Brand und nahmen 
es ein. Die Schlacht war alſo beendet und der linke Flügel 
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der. öſterreichiſchen Armee zog ſich gegen die Brunner Straße 
zuruck. . . . 
Schon am 5. Juli um 4 Uhr Nachmittags flüchteten bie, 
hart bedraͤngten Einwohner dieſes Orts größtentheils in den Wuͤr⸗ 
nitzer⸗Wald, und denen es gelang uͤber den Marchfluß zu kom⸗ 
men, nach Ungern, ſaͤmmtliches Hausgeraͤth Feindes händen über: 
laſſend. | “ 

Welch ein herzzerreißendes Bild bot nun dieſer Ort dar! 
eine ungeheuere Menge todter Körper lagen in und außer dem 
Dorfe; am 11. Juli wurden auch die in den Häuſern gelegenen 
Umgekommenen, von denen in, manchen 30 bis 40 lagen, auf 
das Feld beim Orte auf ganze Haufen zuſammen gebracht und 
wegen ihrer großen Zahl und da auch die todten Körper bei der 
ſtarken Hitze in ſchnelle Faͤulniß übergingen, verbrannt. 

Die in der Nähe zurücigebliebenen und wieder heimgekehrten 
Einwohner erhielten einige Tage nach der Schlacht, als der 
Kaiſer Napoleon das üppig mit Blut gedüngte Schlachtfeld 
beſah, auf die an ihn geſtellte Bitte, von Wien aus die nöthi⸗ 
gen Lebensmittel. | 

Die Bewohner ſammelten ſich alle erſt bis zum Monat 
October wieder und konnten nur mit größter Mühe bis dorthin 8 

Haͤuſer zur Noth bewohnbar machen. Ihre ganze Ernte ward 
in dieſem Jahre vernichtet, da der Weizen und Rocken auf dem 
Felde theils verbrannt, theils von den Pferden zertreten wurden. 
Schrecklich war die Noth der armen Bauersleute und lange 
brauchte es bis Dorf und Landmann ſich erholten. 

Berühmt alſo an ſchweren Kriegsgeſchicken iſt der Ort 
Aderklaa von den Urzeiten der Kriege mit den Markomonen 
angefangen, durch die Schlacht zwiſchen Kaiſer Rudolph und 
König Ottokar bis auf unſere Zeiten. 


5 | Aichenbrunn. 
Ein Pfarrdorf (ſiehe Eichen brunn). 


45 
Aichhorn, 
ein Dorf (ſiehe Eichhorch. | 


| Aigen⸗ Gaunersdorf, . 
ein Dorf, ſi ſiehe Gaunersdorf Aigen). | 


Alberndorf, 


ein bedeutendes Pfarrdorf mit 159 Käufern, eine Stunde von 
Jetzelsdorf, als der nächſten Poſtſtation gelegen. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat 
davon gehört dem Stifte Melk und die Pfarre in das Decanat 
Retz zu Schrattenthal. Den Werbkreis von hier beſitzt das Lin. 
Inft. Regmt. Nro. 4. — Behauſte Unterthanen haben hier die 
Herrſchaften Pruzendorf und Beigart zu Frohnsburg, das Dos 
minicaner⸗Kloſter in Retz, dann die Dominien Haugsdorf, 
Mailberg, Kadolz und Althof⸗Retz, welch' letztere auch zugleich 
die Rechte eines Landgerichtes ausübt und die Orts⸗ und Con⸗ | 
feriptionsobrigfeit bildet. 

Der hieſige Seelenſtand umfaßt mit Inbegriff von 974 Fa⸗ 
milien, 590 männliche und 624 weibliche Perſonen, nebſt 159 
ſchulfähigen Kindern; dieſe beſitzen einen Viehſtand von 44 Pfer⸗ 
den, 3 Ochſen, 102 Kühen und 149 Schafen. 

Die Einwohner ſind Landbauern und beſchaͤftigen ſi ch mit 
dem Acker⸗ vorzüglich aber mit dem Weinbau. Sie haben ver⸗ 
ſchiedene Handwerker unter ſich, und zwar einen Wagner, Schmied, 
Binder, Tiſchler, Fleiſchhauer, dann mehrere Schuhmacher und 
Schneider. Die Grundſtücke find hierorts von fehl guter Be⸗ 
ſchaffenheit, und werden mit allen Körnergattungen bebaut. Wein 
wird in Menge erzeugt und mit ſolchem Handel nach der Haupt⸗ 
ſtadt Wien getrieben. Obſt iſt dagegen nur in geringer Menge 
vorhanden; die Viehzucht wird, wie leider an den meiſten Or⸗ 
ten dieſer Gegend, ſchlecht betrieben, obwohl hier zur höchſten 
Verwunderung die Stallfütterung eingeführt iſt. Klima und 
Waſſer ſind gut. ö 
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Dieſer Ort liegt in einem fruchtbaren und nicht minder an⸗ 
muthigen Thale, eine kleine Stunde von der nach Zuaim fuͤh⸗ 
renden Haupt Poſtſtraße, 1 Stunde von dem Markte Haugs⸗ 
dorf und z Stunde von dem Markte Mailberg entfernt. In ei⸗ 
ner ziemlich flachen, von Feldmarken und Weingärten durchſchnit⸗ 
tenen Gegend, ziehet ſich gegen Süden der zur Hälfte nach Un: 
ter s Markersdorf, zur Hälfte hieher gehörige, mit Weingärten 
und Waldung bedeckte Steinberg hin, von welchem man eis 
ner ſehr uͤberraſchenden, bei ganz heiterem Wetter bis Znaim 
reichenden Umſicht genießt. Die Häuſer ſind in zwei Reihen ge⸗ 
baut, meiſt mit Ziegel eingedeckt, und werden gegen Norden 
von dem Pulkab ache, welcher hier auch eine Mühle treibt, 
umfloſſen und von dem von Haugsdorf nach Mailberg führenden 
Wege durchſchnitten. Dieſes Dorf hatte das Unglück, während 


‚ einiger Jahre viermal durch Brand heimgeſucht zu werden, und 


zwar beſonders im Jahre 1821, dann im Jahre 1822, wo auch 


nebſt dem ganzen Orte die Kirche und Schule ein Raub der 


Flammen wurden, ferner zweimal im Jahre 1832, wo jedoch 
zum Glücke immer nur ein Theil des Dorfes abbrannte. 

Die hieſige Pfarrkirche anbelangend, ſo iſt ſolche zu Ehren 
des heiligen Laurenz geweiht. Als im Jahre 1786 dieſer Ort 


‚eine eigene Pfarre erhielt, wurde dieſe gegenwärtige Kirche von 


dem Stifte Melk, als Patron derſelben, erbaut. Sie iſt ſehr 
einfach, ohne alle Verzierung, und ſeit dem Brande im Jah⸗ 
re 1822 mit Ziegeln eingedeckt und mit einem nicht, ſehr hohen 


Thurme mit 3 Glocken geziert. Im Innern iſt nur das Presby⸗ 


terium gewölbt, das Bodens Pflafter aber nur von Ziegeln. Der 
Hochaltar iſt von Holz ganz unanſehnlich, Seitenaltäre be⸗ 
ſtehen keine, und fomit iſt die ganze Ausſchmückung dieſes Got⸗ 
teshauſes aͤrmlich zu nennen. Zu dieſer Kirche find ſonſt keine 
Orte eingepfarrt und es wird die Seelſorge von dem Pfarrer 
allein verſehen. Der Begräbnißplag iſt von dem Orte entfernt 
nach Haugsdorf zu gelegen, mit einer Mauer umfangen und einem 
eiſernen Gitterthor verſehen. Dieſe Gemeinde gehörte vorher zur 
Pfarre Haugsdorf und hatte damals blos eine kleine Capelle. 
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Obwohl die Entſtehungsperiode dieſes Dorfes uicht genau 
bekannt iſt, fo gehört dieſelbe doch unbezweifelt dem grauen As 
terthume an, da ſchon im Jahre 1108 ein Adalberendorf 
urkundlich vorkommt. In dem Jahre 1281 erſcheint in einem 
Kaufbriefe, laut welchem Herman von Ulrichschirchen dem Stifte 
Kloſterneuburg einen Bauernhof zu Kogelbrunn verkauft, ein 
Heinrich von Alberndorf als Zeuge. Wir bedauern, von 
dieſem Geſchlechte über deſſen Entſtehen und Ausbluͤhen übers 
haupt keine Spur weiter aufgefunden zu haben, da in der Ge⸗ 
ſchichte, außer den oben angeführten, von dieſem Geſchlechte 
nichts mehr vorkommt. Gewiß iſt der Stamm der Alber n⸗ 
dorfe ſehr alt, er mag aber wahrſcheinlich ſchon im XIII. Jahr⸗ 
hundert wieder ausgebluͤht haben. — Indeſſen, wenn wir unſere 
Blicke auf die erſte gründliche Benennung dieſes Ortes richten, 
ſo werden wir mit Wahrſcheinlichkeit muthmaßen können, daß 
der Gründer des Dorfes Adalbert geheißen habe, und daß 
die jehige Benennung, wie fo viele andere, abgekürzt, mit 
Alberndorf bezeichret wird. 


Alrichesdorf, 


N „ 

auch Albrechts dorf, lag zwiſchen Wolkersdorf und Pillich⸗ 
dorf, iſt aber nun ganz verödet. Früher dommt dieſes Dorf un: 
ter dem Namen Adelriches dorf vor, und Adalbert, des 
Markgrafen Leopold des Heiligen erſtgeborner Sohn, 
ſchenkte dem Stifte Kloſternenburg ein Bauernhaus daſelbſt. In 
einer Schenkungs⸗Urkunde vom Jahre 1178 erſcheint ein Rein⸗ 
gerus von Alrichisdorf. Weder von dieſem Geſchlechte 
noch vom Orte iſt die Zeit des Entſtehens bekannt, da gar keine 
Urkunden vorhanden ſind, welche eine weitere Erwaͤhnung da⸗ 
von machen würden und wodurch wir auch zu der Kenntniß ges 
langt wären, bei welcher Gelegenheit Alrichesdorf zu Grun⸗ 
de ging. 
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a) Altenmarkt, 
ein Dorf, welches 47 Häufer zähle und unfern der Stadt Laa 
liegt, mit der naͤchſten Poflftation Wilfersdorf. ö 

Dieſe Häuſer gehören zur Pfarre und Schule Gaubitſch. 
Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inft. Regmt. Nro. 4. 

Landgericht iſt Loosdorf als Herrſchaft Burg Laa; die Orts: 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt jedoch die Herrſchaft Loosdorf, 
welche nebſt der Pfarre und dem Magiſtrate Laa, Prinzendorf, 
daun der Pfarre Falbach, auch Grundherrſchaft iſt. 

Den Seelenſtand bilden 50 Familien (worunter 134 maͤnn⸗ 
liche, 145 weibliche Perſonen, dann W ſchulfaͤhige Kinder be⸗ 
griffen find). An Vieh beſitzen fie 38 Pferde, 59 Kühe, 106 Scha⸗ 
fe und 60 Schweine. 

Die Einwohner ſind durchaus Ackerbauern und der Boden 
gibt ihnen Weizen, Rocken, Hafer, auch etwas Gerſte, Mais 
und Hirſe. 

Die Obſtpflege wird wenig, die Meinpflege nur etwas 
ſtaͤrker getrieben. Die Gründe find im Durchſchnitte gut, jedoch 
einige hievon der Ueberſchwemmung ausgeſetzt. 

Der Ort ſelbſt liegt frei und ganz flach zwiſchen Gaubitſch, 
Falbach, Ungerndorf, Hanfthal und der Stadt Laa, und iſt 
im Halbzirkel gebaut; das Klima iſt ziemlich geſund, das Waſ⸗ 
fer mittelmäßig. Eine halbe Stunde davon entſpringt ein Bach, 
der das Dorf auch durchfließt. N 

Die Jagd liefert Haſen und Rebhühner bei der überhaupt 


5 flachen Gegend in großer Menge. 


Wahrſcheinlich war dieſer Ort in früherer Zeit ein Markt oder 
vielmehr ein Sammelplatz zur Abhaltung eines Marktes, wie es 
bei den Völkern vor Alters uͤblich war, woher auch der Name 
desſelben, gleichwie bei einigen Orten gleicher Benennung -im 
V. U. M. B. entſtanden ſeyn mag, und dürfte beffen Erbauung 
in das XI. Jahrhundert geſetzt werden. 

Merkwürdigkeiten gibt es hier keine, auch iſt von den 
Schickſalen dieſes Ortes nichts bekannt. 
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b) Altenmarkt, 


ein Dorf, welches von der Poſtſtation Ober ⸗ Hollabrunn eine 
Stunde entfernt liegt; es zählt 63 Haͤuſer mit 81 Familien, 
welche von 183 männlichen und 180 weiblichen Perſonen, daun 
73 ſchulfähigen Kindern gebildet werden. Der Viehſtand beträgt 
30 Pferde, 1 Ochſen, 70 Kühe, 50 Schafe und 60 Schweine. 

Die Einwohner ſind nach Eggendorf im Thal eingepfarrt, 
und die Kinder zur Filial⸗ Schule nach Weyerburg angewieſen. 
Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Jnft. Regmt. Nro. 4. 

Das Landgericht hat die Herrſchaft Leobendorf. — Grund⸗ 
herrſchaften ſind: Kadolz, Pfarre und Kirche Eggendorf, dann 
Weyerburg , welche letztere zugleich Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt. 

Die Einwohner als Hauersleute, Kleinhaͤusler und Inleute 
bezeichnet, wovon der Ganzlehner mit 24 bis 30 Joch, der 
Halblehner aber mit 12, 9 und auch nur mit 6 Joch beſtiftet iſt, 
treiben vorzüglich Acer: und Weinbau, dann Obſt und Vieh⸗ 
zucht. Die Gründe, welche ihrer Ertragsfaͤhigkeit nach zu den 
mittelmäßigen gehören und öfteren Ueberſchwemmungen vom 
Altbache oder Göllersbache ausgeſetzet ſind, werden mit Weizen, 
Rocken, Gerſte und Hafer, mitunter auch mit Gemuͤſegattungen, 
vorzüglich Kraut und Ruben bebauet. 

Dieſer Ort liegt im Thale am kleinen Göllers bache, in 
zwei Reihen Häufer gebaut, welche durch den Mühls oder Alt⸗ 
bach von einander getrennt werden, und an welchem erſteren 
Bache zwei Mühlen ſtehen. Die nachſten Ortſchaften davon 
ſind Enzersdorf im Thale, Weyerburg und Eggendorf, wohin 
überall, leider aber ſehr ſchlechte Landwege führen, kaum zu be: 
fahren. In der Mitte des Dorfes befindet ſich auch eine renovirte 
kleine Kapelle zur Maria Krönung, welche an Alter et⸗ 
was über 100 Jahre zaͤhlt. 

In der nahen Umgegend find die herrſchaftlichen und die der 
Gemeinde angehörigen Wälder vorhanden, in welchen die Jagd 


2 * 


12 


entziffern, ungeachtet die zweite Sylbe in der Celtenſprache 
Sumpf oder Näffe bedeutet, es mußte demnach auf die noch 
heut zu Tage beſtehenden mit Waſſer angefüllten Vertiefungen 
Bezug haben, die auch wiklich ſchon ſeit gar vielen Jahren vor⸗ 
handen ſeyn mögen, 

Nach der Lage des Orts hat zwar das Waſſer der Donau 
feine Alles überbietende Kraft hier noch nicht furchtbar beurkun⸗ 
det, dagegen iſt dieſer Ort ein claſſiſcher Boden alter und neuer 
Kämpfe, die feit beinahe 2000 Jahren in verſchiedenen Zeiträus 
men ſeit den Römern hier Statt fanden. 

Die uns noch im friſchen Andenken ſtrhende Epoche ift · als 
die bemerkenswertheſte das Jahr 1809, während des Krieges 


mit Frankreich. Schon im Jahre 1805, während der erſten feind⸗ 


lichen Invaſion hatte dieſe Gemeinde durch ein franzöſiſches Corps 
unter dem General Vandamme, welches in und bei Ader⸗ 
klaa ſtand, durch die Verpflegung des ſelben und Wegnahme 
aller Habſeligkeiten des Laundmannes überaus piel Schaden ge: 
litten. Im Jahre 1809, als ſich die ganze ö ſterreichiſche Hauptmacht 
im Marchfelde zur Schlacht aufſtellte, haben ſich Se. kai ſer⸗ 
liche Hoheit der Generaliſſimus Erzherzog Carl 
mit der Generalität durch 15 Tage in dieſem Orte aufgehalten, 
das Hauptquartier aufgeſchlagen und in Nro. 34 gewohnt. Am 21. 
Mai, es war der Pfingſtſonntag, zog die ganze Armee mit Ta⸗ 


geßanbruch wie bekannt zur Schlacht nach Afpern und Eßling. 


Der Erzherzog ſtellte das ganze Heer von 75,000 Mann 


mit 288 Kanonen in zwei Treffen in Schlachtordnung, und erließ 


durch den General⸗Quartiermeiſter Baron Wimpfen um die 
Mittagszeit aus dem nahen Gerasdorf die Dispoſitionsbefehle. 


Was an dieſem und dem folgenden blutigen Tage, an welchem 


letzteren Napoleon, der damalige Gebieter der Welt, ob des 
unerhörten furchtbaren Kampfes, ſelbſt innigſt erfchättert ward, 
bei Aſpern und Eßling geſchah, werden wir bei der Darſtellung 
Aſperns getreulich berichten, und bemerken hier nur, daß von 
den 11000 Todten und 5000 auf dem Schlachtfelde liegen ge⸗ 
bliebenen Verwundeten, ohne jene, bei 30,000 bleſſirten Fran⸗ 
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zoſen, die in Wien in den Spitälern untergebracht wurden, 
und die 16,000 bleſſirten Oeſterreicher, auch auf unſer kleines 
Dorf Aderklaa 939 verwundete franzöſiſche und öſterreichi⸗ 
ſche Soldaten kamen, die durch 8 Tage von der Gemeinde ver⸗ 
pflegt und gehalten wurden, bis ſolche in das Feld ſpital nach Ulrichs⸗ 
kirchen abgeführt werden konnten. Während des eingetretenen 
W.affenſtillſtandes ſtanden vom 23. Mai bis 4. Juli bei Ader⸗ 
klaa 4 Cavallerie⸗Regimenter nebſt zwei Batterien Artillerie. 
Es ſollte nun die große Entſcheidung geſchehen, und ſo ſetzte ſich 
am letzteren Tage gegen Abend die öſterreichiſche Armee gegen 
das Städtchen Großenzersdorf in Bewegung, während dem in 
der Nacht um 10 Uhr die Franzoſen ſchon am linken Donauufer 
ſtanden. Unter dem heftigſten Donnergebrülle, Sturm und Ge: 
witterregen, beſchoßen die Feinde dieſe Stadt und zündeten fie 
an. Der herangenahte 5. Juli war ein Tag des Wuͤrgens und 
Entſetzens auf dieſem beruͤhmten Schlachtfelde öfterer großer 
Weltbegebenheiten. Schon war der Feind den Tag über ſo weit 
vorgedrungen, daß in der Nacht Aderkla qa von Franzoſen und 
Sachſen beſetzt wurde. Schon hatte bei dem nahen Deutſch⸗ 
Wagram das Stuͤrmen ganzer Heerſaͤulen begonnen, als am 6. 
Juli Morgens um 3 Uhr die Sachſen aus dieſem Dorfe in bluti⸗ 
gem Kampfe vertrieben wurden. Nun wechſelte hierauf eine 
ſiebenmalige Erſtürmung, durch welche bald die Defter: 
reicher bald die Sachſen in den Beſiß von Aderklaa gelang⸗ 
. ten, bis endlich, nachdem fo mehrere Tauſend Sachſen ihren 
Tod gefunden und dieß Corps gaͤnzlich aufgerieben worden, 
die Oeſterreicher es behaupteten. Doch nicht lange währte dieſer 
Beſitz, denn die Franzoſen, welche in unabſehbaren Reihen gegen 
das nahegelegene Deutſch⸗Wagram ihre Linien entfaltet und den 
linken ö ſterreichiſchen Fluͤgel unter Noſenberg zuruͤckgedruͤckt 
und umgangen hatten, rückten nun auch mit ungeheuerer Macht 
im Sturmſchritt am Nachmittage dieſes Tages gegen das Dorf, 
ſteckten es um 3 Uhr von allen Seiten in Brand und nahmen 
es ein. Die Schlacht war alſo beendet und der linke Flügel 
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mittelmäßig iſt, und Rehe, Haſen, Fuͤchſe und auc Rebhüh⸗ 


ner. liefert. 
Durch die, de ſonders weſtlich, ſich binamziehenden Höhen, 


meift. im Rücken mit Obſtbaͤumen beſetzt, gewinnt der Ort ei⸗ 


nige Annehmlichkeit. 


Merkwuͤrdigkeiten beſitzet dieſer Ort keine. — In Bezie⸗ 
hung auf die Abſtammung des Ortsnamens dürfte dieſes Als 


ten markt gleiche Bedeutſamkeit mit dem erſtbeſchriebenen 
Dorfe haben. Weiter jedoch kennt man die erlittenen Schick⸗ 
ſale im Laufe ſo vieler Jahrhunderte nicht. 


Altenwörth, 
ein Pfarrdorf von 36 Haͤuſern, wovon die nädfte Poſtſtation 
Weickersdorf iſt. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Pa⸗ 
tronat beſitzt die Staatsherrſchaft Oberſtockſtall, Decanat iſt 
Hadersdorf. Den Werbbezirk hat bier das Lin. Inf. Regmt. 
Nro. 4. 


Landgericht 5, Grund⸗, Orts = und Conſcriptionsobrigkeit 


iſt die Herrſchaft Grafenegg. Der Seelenſtand beläuft ſich auf 


57 Familien (darunter werden 120 männliche, 130 weibliche 


Perſonen und 27 ſchulfaͤhige Kinder gezählt) ; der Viehſtand be: 


ſtehet in 8 Pferden, 51 Kühen, 7 Schafen und 68 Schweinen. 


Die Bewohner, verſchieden mit Grundſtücken beftiftet,. naͤh⸗ 


ren ſich blos vom Ackerbau, und beſtellen ihre Felder, welche 


haͤufigen Ueberſchwemmungen der Donau ausgeſetzt und nur mit⸗ 
telmäßig zu nennen find, mit Rocken, Gerſte, Hafer und Mais, 
auch wird hier etwas Obſt gewonnen. 

Dieſer Ort liegt nahe an dem linken Ufer der Donau zwi⸗ 
ſchen den Dörfern Gigging und Sachſendorf, in einer ebenen 
Gegend, zu welchen auch drei Schiffmählen, jede mit einem 
Gange gehören. Das Recht des Fiſchens beſitzt die Herrſchaft 
Grafenegg. Die Jagd in den Auen liefert Hirſche, Rehe, Faſa⸗ 
ne, Hafen und auch Rebhuͤhner. Die Nähe der Donau macht 
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das Klima weniger geſund, auch iſt das Waſſer von keiner be⸗ 
ſonderen Güte. N 
Die hieſige Pfarrkirche wurde im Jahr 1786 an bie 
Stelle eines kleines Kirchleins, welches fruͤher eine Filial⸗Kir⸗ 
che von Kirchberg am Wagram war, ganz neu erbaut, dem 
heiligen Andreas geweiht und von. Kaiſer Joſeph II. zur 
felbſtſtaͤndigen Pfarre erhoben. Sie hat einen viereckigen Thurm 
mit drei Glocken, befindet ſich in der Mitte des Ortes und iſt 
nicht gewölbt, hat aber im Innern ein ſehr freundliches Anſe⸗ 
den. Der Hochaltar iſt mit dem Bilde des heiligen Apoſtels 
Andreas, der Seitenaltar mit dem Marienbilde Ma⸗ 
ria Troſt geziert. Beide ſind aus Holz mit ganz einfacher 
Bildhauerarbeit verſehen. Zu dieſer Kirche find noch die Ort⸗ 
ſchaften Kollersdorf und Sachſendorf 3 Stunde, und Gigging 
2 Stunde entfernt, eingepfarrt. Der antvefende Pfarrer vers 
ſeht die Seelſorge allein. Nicht weit von der Pfarrkirche au⸗ 
ßer dem Orte iſt der Leichenhof angelegt. 
| Von ſonſtigen Merkwürdigkeiten, von der Entſtehungspe⸗ 


| riode fo wie von den Schickſalen des Dorfes Alten wörth 


iſt nichts bekannt; nach älteren Urkunden hieß dasſelbe früher 
Altenwart, auch Altlichtenwart, und hat die Ablei⸗ 
tung von der örtlichen Lage erhalten, da Wort vor Alters. ein 
erhöht liegendes Land bedeutete. Auch nannte man ehemals 
überhaupt einen vor Gewalt geſicherten Ort Word, Word, 
Wart, Ward, Wöhrt ꝛc. ꝛc., woraus zu urtheilen wäre, 
daß dieſes Dorf einſt einige Befeſtigung gehabt habe. Gewiſſer 
dach können wir erſtere Bedeutung annehmen, da hierauf alt 
gelichtetes Land alſo ausgehauene Auen Bezug haben, da⸗ 
her ganz richtig der alte Name: Altentichtenwörth, ge⸗ 
genwärtig aber nur Alten wörth. 


Althof, 
ein. Dominicalhof mit 2 Häuſern, namlich dem Hofe und dem 


Jägerhauſe an der Holitſcher Straße und in der Nahe 
von Bockfluͤß gelegen. 


2 . 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Wolkersdorf, 2 Stunden ent: 
fernt; die Einwohner gehören jedoch zur Pfarre und Schule 
nach Bockflüß. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. 
Nro. 4. 

Das Landgericht daruͤber hat die Herrſchaft Marchegg; 
Grund ⸗, Orts und Conſtriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Bockfläß. 

Es befindet ſich hier nur eine Familie, welche nebſt dem 
hier angeſtellten herrſchaftlichen Schafmeiſter von 7 männlichen, 
3 weiblichen Individuen und einem ſchulfähigen Kinde gebildet 
wird. Der Viehſtand beſteht aus 1 Pferde, 3 Kühen, 1111 
herrſchaftlichen Schafen und 3 Schweinen. 

Das Königswaldl mit einem Flaͤchennaße von 111 
Joch befindet ſich in der Nähe der fogenannten ſtolzen Föh⸗ 
re, welche. den Anhaltspunct für das Marchfeld gibt. 


Die Jagd iſt gut und deren Ausbeute beſtehet in Faſa⸗ 


nen, Haſen, Rebhühnern, ſeltner jedoch in Neben. 

Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Der Boden, welcher nicht ſelten mit ſehr viel Sand? ge⸗ 
mengt angetroffen wird, liefert Weizen, Rocken, Gerſte, Ha⸗ 
fer und beſonders viel Heidekorn. Wein oder Obſtpflege wird 
bier nicht getrieben, 

Früher ſtand hier das Dorf Loimersdorf, welches vor 
"ungefähr A — 500 Jahren durch die Einfälle der Kurutzen 
Lauch Kreuzbrüder genannt) aus Ungern, verwüſtet wurde; es 
ſind auch noch Ueberreſte dieſes Dorfes vorhanden. 


So nun, iſt die Lage dieſes Dominicalhofes Althof, 


welcher wahrſcheinlich den Namen von dem vielleicht einzig vom 
früheren Dorfe übrig gebliebenen oder mindeſtens wieder fo: 
gleich erbauten Hofe, erhalten hat, ganz flach im Marchfelde 
gelegen, an welchem die Holitſcher⸗Straße nahe vorbei fuͤhrt, 
und deſſen nächfte Orte der Markt Bockflüß, dann die 2 
Höfe Zuckmantl und, Wendling hof find. 


\ 
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Alt manns, 


ein Dorf zwiſchen Hagenberg und Aſparn an der Zaya, von 
der nächſten Poſiſtation Wilfersdorf 2 1 Stunde entfernt, gez 
legen. 

Dieſer Ort, welcher zur Pfarre Hagenberg gehört, beſte⸗ 
bet aus 33 Haͤuſern, welche 35 Familien (und zwar 90 maͤnn⸗ 
liche und 91 weibliche Perſonen) in ſich faſſen. Den Werbbe⸗ 
zirk beſitzet das Lin. Inf. Regimt. Nro. 4. | 

Grundherrſchaften ſind: Aſparn an der Zaya, Steina⸗ 
brunn, Pfarre Oberleiß und Hagenberg, welche letztere zugleich 
Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Einwohner leben von Acker⸗ und Weinbau, und der 
Boden, welcher größtentheils in die ſchlechte Claſſe gehört, lie: 
fert wenig Weizen und Nocken, jedoch deſto mehr Hafer und 
Wein, allein in ſchlechter Gattung. Von Bergen eingeſchloſſen, 
liegt das Dorf Altmauns im Thale zwiſchen den obener⸗ 
wähnten beiden Ortſchaften Hagenberg und Asparn, zu welchen 
ſchlechte Wege die Communication unterhalten. Die Haͤuſer, 
meiſt nur von rohen Material gebaut, haben Strohdaͤcher. — 
Die Gründe hier find häufigen Elementarbeſchädigungen ausge: 
ſetzt. Der Viehſtand beſteht in 48 Pferden, 29 Kühen, 45. 
Schafen und 25 Schweinen. 

Klima und Waſſer ſind gut, die Jagd, blos nur auf Ha⸗ 
fen. beſchränkt, mittelmäßig. — Beſondere Gegenſtaͤnde, die 
bemerkenswerth waͤren, ſind keine vorhanden. Auch das Alter 
des Orts, ſo wie die Ableitung des Ortsnamens kann nicht mit 
Gewißheit angegeben werden. 


Altprerau. 
Ein Dorf, ſiehe Prerau (Alt-). 


Ameis, 


ein Kirchdorf mit 102 Haͤuſern, wovon die nächſte Poſtſtation 
Poisdorf iſt. 


* 


N 


Die Kirche und Schule find im Orte ſelbſt. Davon gehört 


das Patronat der gräflich Breuner'ſchen Familie, die Kirche 
aber in das Decanat Staatz, der hieſige Werbkreis ift dem Lin. 
Inf. Regmte. Nro. 4 zugetheilt. 

Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herrſchaft 
Staatz ausgeuͤbt; behauſte Unterthanen beſitzen die Herrſchaften 
Staatz, Hagenberg, das Minoriten⸗Kloſter und das Dominium 
Aſparn an der Zaya, welches letztere zugleich auch Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die hieſige Bevölkerung beläuft ſich auf 113 Familien j 
welche aus 239 männlichen und 275 weiblichen Perſonen beftes 
hen; die einen Viehſtand von 49 Pferden, 155 Kühen und 272 
Schafen beſitzen. 

Die Ortsbewohner ſind Landbaueru, welche gut beſtiftet 
ſind und ſich mit Acker⸗ und Weinbau beſchaͤftigen. Sie treiben 
auch die Obſtpflege und bebauen ihre Grund ſtuͤcke, welche von 
guter Ertragsfaͤhigkeit find, mit Weizen, Korn, Gerſte, Hafer 
und Mais. Sie haben die unentbehrlichſten Handwerker unter ſich, 


und verwenden mit Benutzung der nicht unbedeutenden Weide⸗ 


plaͤtze einige Sorgfalt auf die Viehzucht. 

Dieſes Dorf liegt in einer etwas vertieften Flache, deffen 
Haͤuſer zuſammenhängend gebaut und theils mit Ziegeln, theils 
mit Stroh eingedeckt ſind, links ab von der Poſtſtation Pois⸗ 
dorf, etwa eine Stunde davon entfernt, mit den nächſten Ort⸗ 
ſchaften Staatz, Altruppersdorf, Felm und Hadersdorf, zu denen 
aber blos Feldwege fuͤhren. 

Ein geſundes Klima und gutes Waſſer genießt nicht nur 
der Pfarrort Ameis, ſondern auch die ganze Umgebung. Es 
gibt hier wohl Waldungen, aber nicht ſehr bedeutend und die 
Jagd liefert Rehe, Haſen und einiges Federwild. 

Die hieſige Pfarrkirche iſt dem heiligen Nicolaus 
geweiht, und als im Jahre 1624 von Graf Siegfried von 
Breuner das Minoriten:Klofter zu Aſparn an der Zaya ge: 
ſtiftet wurde, kam ſie ſammt dem Pfarrhofe unter die Verwal⸗ 
tung dieſes Ordens. Die Zeit ihrer Erbauung iſt leider nicht be⸗ 
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kannt; allein ganz gewiß iſt anzunehmen daß fie von hohein Alter iſt, 
wofür auch ihre Bauart ſpricht, fo wie der Thurm ganz aus Backſtei⸗ 
nen, mit einem aus demſelben Materiale gebauten, ſpitz zulaufenden 
Dache den uralten Bauſtyl deutlich beurkundet. Nicht minder alt iſt 
die Pfarre ſelbſt, von der im Pfarrviſitations⸗Protokoll vom Jahre 
1544 Erwähnung geſchieht. Der Hoch alt ar ſo wie auch beide Sei⸗ 
tenaltäre ſind aus Holz, weiß lackirt und mit Vergoldungen 
geziert. Der rechte Seitenaltar hat die allerheiligſte Drei⸗ 
faltigkeit, der linke die unbefleckte Empfängniß 
Mariä zum Altarbilde. Zu dieſer Kirche, welche mitten im 
Dorfe liegt, gehört noch die Filialkirche Felm, 1 Stunde von 
bier entfernt. Der Fried hof befindet ſich außer dem Orte. 

»Vor Jahrhunderten trug der Ort die Benennung Omes, 
ein rein gothiſches Wort aus dem IV. Jahrhundert, wodurch das 
ſehr hohe Alter bekannt wird, welcher Name aber, durch die 
Alles verderbende Baueruſprache in die gar nichts bedeutende Be: 
nennung Ameis verfkümmels wurde. 


| Amonsthal, 
früher Amanſtall, auch Amasthal, Ameisthal oder 
Amansthal genannt, ein Dorf, welches 29 Häufer zähle, in 
welchen 48 Familien, darunter 103 männlihe, 127 weibliche 
Perſonen und 28 ſchulfaͤhige Kinder wohnen. 

Die ſer Ort mit der naͤchſten Poſtſtation Weikersd orf, liegt 
eine halbe Stunde von der Horner: Straße entfernt, nächſt dem 
Markte Weikersdorf in einem Thale, und gehört zur Kirche 
und Schule nach Weikersdorf. Den Werbbezirk bene das Lin. 
Inf. Regmt. Nro. 4. 

Die Herrſchaft Grafenegg bildet das Landgericht. — Grund: 
herrſchaften find: St. Andrä an der Traiſen, Duͤrnbach, Wetz⸗ 
dorf, Rapps, Stetten, Pfarre Weikersdorf und die Staats⸗ 
herrſchaft Oberſtockſtall, welch letztere auch die Orts und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Einwohner, deren Viehſtand aus 6 Pferden, 7 Ochſen, 
40 Kühen, 70 Schafen und 40 Schweinen beſteht, find Klein: 
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haͤusler und Hauer und befchäftigen ſich mit Feld⸗ und Weinbau. 
Die Gruͤnde, welche wegen ihrer ſchlechten Beſchaffenheit und der 
zeitweiſen, durch Regengüffe verurſachten Erdabtragungen, wenig 
Werth haben, werden mit Rocken und Hafer bebaut; auch be⸗ 
finden ſich beim Dorfe Obſt⸗ und Weingarten. An Handwer⸗ 
kern ſind nur ein Schneider, ein Schußmacher und ein Leinwe⸗ 
ber anzutreffen. 

In der Nähe dieſes Orts gibt es einige kleine Waldungen. 
Die Jagd iſt unbedeutend und liefert blos Haſen und Rebhühner. 
— Merkwürdigkeiten find hier keine vorhanden, auch iſt von 
der Eutſtehungszeit dieſes Ortes nichts bekannt, doch aber iſt 
ſo viel gewiß, daß der Ort Amonsthal, ſo unbedeutend und 
unanſehnlich er auch gegenwärtig iſt, ein hohes Alter enthält, 
Ueber den Namen vermögen wir nur ſo viel anzugeben, daß es 
glaubwürdiger ſcheint, die Benennung Amonsthal habe ihre 
Ableitung von dem erſten Beſiter und wahrſcheinlichen Gründer 
dieſer Anſiedelung, als ſie von Ameiſen in dieſem Thale, den 
Namen Ameisthal erhalten haben könnte. 


Andlersdorf. 


Ein Dorf von 33 Käufern mit der nächſten 2 Stunden ent⸗ 
fernten Poſtſtation Fiſchamend jenſeits der Donan. 
Der Ort gehört zur Pfarrkirche und! Schule nach Kimmer⸗ 
leinsdorf; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regmte. Nro. 4. 
Das Recht des Landgerichtes wird durch die Hertſchaft 
Orth ausgeübt, welche auch zugleich Grund⸗, Orts⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt. | 
Der Ort umfaßt 46 Familien, mit 103 männlichen, 
97 weiblichen Perſonen; 57 Pferde, 61 Kühe und 1025 
Schafe. 
Die hieſigen Bewohner, welche ſich von dem Feldbaue nah⸗ 
ren, find gut beſtiſtet; eine beträchtliche Anzahl Kroaten als 
Einwohner, ſo wie auch Handwerker befinden ſich unter ihnen. 
Sie bauen Weizen und Gerſte, wozu ihnen die gute Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens fehr günſtig iſt, obſchon die Grunde den 
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Ueberſchwemmungen durch die Donau ausgeſetzt find. Weinbau 
aber wird keiner getrieben und ſo auch die Obſtpflege nur ſehr 
wenig. Die der Herrſchaft gehörige Jagd liefert blos Haſen. 

Dieſes Dorf liegt in einer flachen Gegend im Marchfelde, 
von den Ortſchaften Breitſtetten, Kimmerleinsdorf, Probsdorf, 
Mannsdorf und Orth umgeben. Es berrſcht hier ein geſundes 
Klima und es gibt gutes Waſſer. 

Das Dorf Andlersdorf beſtand ſchon im Jahre 1322, 
es hatte damals eine Kirche gleich wie jetzt, die aber nur als 
ein Filialkirchlein anzuſehen iſt, und hieß Anzendorf. Die 
frühere Benennung finden wir richtiger als die jetzige, und 
dürfte ſich dieſelbe auf den Namen des erſten Anſiedlers be⸗ 
liehen. 

Die früheren Schickſale des Ortes N nd unbekannt, doch 
aber hat derſelbe, obſchon er von der Donau über eine Stunde 
entfernt liegt, auch die ſchreckens volle Ueberſchwemmung hart 
empfinden muͤſſen, welche am 1. März 1830 Statt fand. Als 
das grau ſame alles verheerende Element ungeſtuͤm gegen And⸗ 
lersdorf heranwogte, hatten ſich alle Dorfbewohner in drei 
Hänfer, und zwar in den herrſchaftlichen Meierhof, in die 
Wohnung des dort lebenden penſionirten Hauptmanns Chevalier 
de Convoy-Watterforth und in das Wirthshaus 
geflüchtet. Dank ſei es der Vorſehung, daß kein Menſch dabei 
das Leben einbüßte, doch gingen daſelbſt 2 Pferde, A Kuͤhe, 
26 Stück kleines Vieh zu Grunde, 49 Käufer und 25 Stallun⸗ 
gen ſtuͤrzten ein. Sehr erſchwert war hier die Communication 
durch das viele hierher getragene Eis, und an manchen Stellen 
ſogar unmöglich, be ſonders durch die neu gebildete Eiskruſte. 


Angern, 
Ein Markt von 69 Haͤuſern mit der nächften Poſtſtation 
Gaunersdorf und zugleich eine eigene Herrſchaft. 
Kirche und Schule befinden ſich im Markte, davon gehört 
das Patronat dem gegenwärtigen Herrn Herrſchaftsbeſitzer, die 
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Pfarre aber in das Decanat Bockflüß. — Der Werbkreis iſt dem 
Ein. Inf. Regmte. Nro. 4 zugetheilt. 

Das Landgericht, die Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Angern mit dem Anf itze an 
Matzen. ö 

In dieſem kleinen Markte befinden ſich nur 94 Familien 
mit 193 männlichen, 212 weiblichen Perſonen und 112 ſchulfaͤ⸗ 
bigen Kindern. Dieſe beſitzen an Viehſtand, 57 Pferde, 7 Och⸗ 
fen, 105 Kühe und 1242 Schafe, die aber der Herrſchaft ges 
hören. 

Die hieſigen Marktbewobner find Landbauern, wie alle 
Äbrigen im V. U. M. B. mit einer guten Grundbeſtiftung und 
den nöthigen Handwerkern verſehen. Sie gewinnen von ihrem 
mit ſehr guten Gründen verſehenen Feldſtande alle vier Haupt⸗ 
körnergattungen und haben auch Weinbau, dagegen ift die 
Obſtpflege nur gering. 

Der Markt Angern liegt ganz flach und offen ohne Mauer 
nahe am Marchfluſſe zunaͤchſt dem Orte Ungerade, über der 
March in Ungern und Mannersdorf in N. Oe. naͤchſt Stillfried, 
Ollersdorf, Zwerndorf und. Thallesbrunn. Er iſt ziemlich regel: 
mäßig angelegt, die Häuſer aber find blos mit Strohdaͤchern verſe⸗ 
hen. An der March ſteht eine hierher gehörige S hiffmühle, Die 
Straße von Wien nach Holitſch in Ungern führt über den March⸗ 
fluß bei Angern, daher befindet ſich allhier eine Brücke n⸗ 
mautb, ein herrſchaftliches Zollamt im Markte und 

ein Commerzial⸗ Zollamt. | 

Außer dem herrſchaftlichen Shtoses gibt es hier gar 
keine demerkenswerthen Gebaͤude oder andere Gegenſtaͤnde. Die⸗ 
ſes ſteht beinahe in der Mitte des Marktes, iſt im neuen Bau⸗ 
ſtyl ſolid aufgeführt und enthält zwei Stockwerke, wovon die 
Zimmer ſchön und geſchmackvoll meublirt ſind; dabei iſt ein 
prachtvoller Garten angelegt, mit pitoresken engliſchen Parthien 
und einem Obſt⸗ und Ziergarten verſehen. In dem nördlichen 
Theile des Schloßes befindet ſich auch die Pfarrkirche zum 
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grünen Anger )) genannt, fie iſt klein und hat nur einen- 
einzigen Altar, im römifhen Style aufgerichtet, mit einem. 


hölzernen Crucifix. Der zur Kirche gehörende, mit drei 


Glocken verſehene Thurm ſteht jedoch mitten im Markte. 

Eine Capelle im Markte Ang ern beſtand ſchon vor vielen 
Jahrhunderten und nach dem Kirchenviſitations⸗ Protokoll vom 
Jahre 1544 war dieſe Capelle als eine Filiale nach Stillfried 
einverleibt. Schon damals wurde das uralte Kirchlein, welches 
durch den Marchfluß ſchwer beſchaͤdigt war, abgebrochen und 
eine andere in den Markt weiter hinein erbaut, die nun auch 
nicht mehr exiſtirt. Es war auch nach dieſem Protokolle von jeher 
ein Prieſter vorhanden, welcher den Unterhalt vom Schloßbe⸗ 
ſi ider erhielt. 

Gegenwärtig iſt die Kirche eine eigene ſelbſtſtaͤndige Pfarre, 
wohin nebſt dem Markte Angern noch das Dorf Mannersdorf 
an der March 2 Stunde von hier entfernt, eingepfarrt iſt. Hier 
iſt nur ein Pfarrer zur Verrichtung des Gottetzdienſtes vorhan⸗ 
den. Der Leichenhof befindet ſich beim Markte. Auf dieſem 
hat man im Jahre 1847 beim Planiren des ſelben, zwei gegen 6 
Fuß lange und 4 Fuß breite Steinplatten gefunden, welche einſt 
Altarplatten geweſen zu ſeyn ſcheinen und dem alten Kirchlein an⸗ 
‚gehört haben dürften, | 

Bei Durchſicht der alten Schriſten über dieſen Markt 
fanden wir auch, daß vor Zeiten ein uraltes ſtark befeſtigtes 
Schloß zunächft demſelben geſtanden habe, welches im XVIII. 
Jahrhundert jedoch ganz abgebrochen worden ſeyn muß. 

Noch bemerken wir, daß der Markt von Sr. jetzt regieren⸗ 
den Majeſtät ein Privilegium auf zwei Jahrmaͤrkte beſitzt, 


*) Da ein jeder mit Gras bewachſener Platz im Felde, in einem 
Dorfe und auch der äußerſte mit Gras bewachſene Rand eines 
Ackers, Anger heißt, ſo vermuthen wir, daß zuerſt, bevor noch 
der Ort entſtand, ein Crucifiix auf einem ſolchen Anger ge: 
ſtanden ſei, wovon man dem Orte den Namen gab. 


* 
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wovon einer am Michaelltag, der andere in der Mitte der | 


Faſtenzeit abgehalten wird. 
Angern iſt auch eine für ſich beſtehende Herrſchaft. Diefe 


zähle im Ganzen 329 Haͤuſer, 427 Familien, 922 männliche , 


940 weibliche Perſonen, 273 Pferde, 9 Ochſen, 449 Kuͤhe, 
1795 Schafe, 20 Joch, 1030 TI Klafter Waldungen, 442 Joch 
339 O Klafter Wieſen, 4040 Joch 371 U] Klafter Ackerland und 
372 Joch. 328 [ Klafter Weingaͤrten. 

Hauptbeſtandtheile der Herrſchaft find: der Markt Anger n 
mit dem herrſchaftlichen Schloſſe und der Pfarrkirche und den 
Dörfern Ollersdorf, Mannersdorf, Thallesbrunn, 
dann Wurzelburg mit der Rochus⸗Capelle und 4 Gaſt⸗ 
bäufer. 

Die Lage diefer Herrſchaft ift größtentheils flach mit ges 
mäßigtem Klima, aber nur mittelmäßig guten Waſſer. Die 


Haupt⸗Erzeugniſſe find die Körnergattungen: Weizen, Korn, 


Gerſte, Hafer, Heidekorn und Hirſe, dann Wein. Obſt gibt es 
nur wenig. — Der Grundſtand iſt durchgehends gut und ertrag⸗ 
fähig ; die Dreifelderwirthſchaft iſt. auch bei der Herrſchaft und fo 
auch die Drache eingeführt. Die Viehzucht ſteigt nicht über das 
mittelmäßige, doch find die herrſchaftlichen Schaͤſereien gut bes 
ſtellt und namhaft. Durch den herrſchaftlichen Bezirk fuͤhrt von 
Wien aus die Holitſcher⸗Straße, im Übrigen beſtehen die nöthis 
gen Comwunicationswege zu allen umliegenden Dorfſchaften. — 
Die Fiſcherei in der March ſo wie die Jagdbarkeit, ſind im 
Bezirke der Herrſchaft ein Regal derſelben; letztere iſt beſonders 
ergiebig, denn ſie liefert in bedeutender Anzahl Haſen, Faſane 
und Rebhuͤhner. 

Die im Markte Ang ern abgehaltenen Jahrmaͤrkte haben 
wir bereits erwähnt, und bemerken nur noch, daß in Wur⸗ 


zelsdorf auch zwei Kirchtagsmärkte am St. Roch us⸗ N 
und St. Sebaſtianitag abgehalten werden. 
Was die Beſitzer von Angern betrifft, fo find ſolche aus 


dem XII. und XIII. Jahrhundert nicht bekannt. Doch glauben 
wir, daß es die Herren von Eckartsau beſeſſen haben, weil 
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in einer Urkunde bei Prevenhuber Collect. vorfommt, daß 
Leupolt Dechſenbeck und Anna ſeine Hausfrau im Jah⸗ 
re 1368 von Chadold Herrn von Eckartsau oberhalb 
Anger an der March einige Zehenten zu Lehen empfangen ha⸗ 
ben. Von dieſer Familie dürfte Angern an jene der Fron⸗ 
a uer gekommen ſeyn, da dieſe mehrere Güter in der Umgegend, 
als Duͤrnkrut, Orth ꝛc. ꝛc. beſaß, und Poncraz von Fronau 
im Jahre 4479 ausdrücklich als Herr von Anger ac. ꝛc. er⸗ 
ſcheint (Archivum Puechheim Lit. F. 188). Hierauf wird in 
der alten Landrechts⸗Regiſtratur Georg von Kirchſtetten 
im Jahre 1531 in einem Kaufbriefe über einen verkauften Hof 
und Unterthanen zu Dürpkrutt, als Herr von Angern be⸗ 
kannt. Nach dem n. ö. ſtändiſchen Gültenbuche war im Jahre 
1561 Joachim von Schönkirchen Beſitzer von Anger n, 
welcher dieſe Herrſchaft im Jahre. 1596 feinem Sohne Jo- 
hann Wilhelm Freiherrn von Schönkirchen erblich hin⸗ 
terließ. Im Jahre 1003 erkaufte dieß Gut vom Vorigen Sig⸗ 
mund Freiherr von Landau um 48,000 Gulden; darauf ers 
hielt es ſein Sohn Georg im Jahre 1006; Erasmus 
Freiherr von Landau überkam dieſe Herrſchaft von feinem 
Bruder Georg, welche beide aber als ewangeliſch⸗ luteriſche 
Rebellen, wegen des Bündniſſes mit den Böhmen und auch 
wegen verweigerten Huldigungseid, den 12. September 1620 
in die Acht erklaͤrt und ihre Guͤter conßscirt wurden. Im Jahre 
1665 übergab Zacharias Conſtantin Kirchmeyer, 
welcher die Herrſchaft von der k. k. Hofkammer gekauft hatte, 
dieſelbe ſeiner Gattin Barbara, welche ſolche an Hans 
Ernſt Freiherrn von Fünfkirchen, im Jahre 1078 ver: 
kaufte. Im Jahre 1687, erhielt es erbweiſe deſſen Bruder 
Hans Bernhard, und im Jahre 1700 Maria Caro⸗ 
lina Gräfin von Salaburg, geborne Freiin von Fünf⸗ 
kirchen, von ihrem Vater dem Vorigen, dieſe vererbte die 
Herrſchaft im Jahre 1719 an ihre Tochter Maria Anna, 
verehlichte Freiin von Stillfried; im Jahre 1722 übernahm 
es durch Kauf Mar ia Thereſia Gräfin von Kinsky, 
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die Angern im Jahre 1732 ihrem Sohne Johann Leo⸗ 
pold hinterließ, und worauf dann im Jahre 1772 Philipp 
Joſeph Graf von Kinsky zum Beſitz gelangte. 


Aptsneuſiedel. 


Einſt ein Dorf (nach Urkunden im Jahre 1292) im March⸗ 
felde gelegen, deſſen Gerichtsbarkeit und Abgaben gänzlich dem 
Stifte Melk angehörten, wovon aber heut zu Tage gar keine 
Spur mehr aufzufinden iſt. 

Es exiſtirt wohl noch gegenwärtig ein Dorf Neuſiedel 
im Marchfelde, welches aber ſeit feiner Entſtehung den ſchönen 
Namen: »Markgraf⸗Neuſiedela hat, und eben eine fo gründlis 
che Benennung enthält, gleichwie dieſes Aptsneuſiedel (fo 
viel als eine durch den Abt — wahrſcheinlich von Melk — ent⸗ 
ſtandene neue Anſiedlung eines Ortes, daher, wiewohl im Ge⸗ 

brauche, die jetzige Schreibart dieſes Ortes falſch iſt). 

ö Die Gelegenheit und das Jahr der Zerſtörung desſelben 
können nicht mehr aufgefunden werden. 


Aſchendorf, 


ein Dorf mit 28 Häuſern, 1 Stunde von der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Oberhollabrunn entfernt, gelegen. 

Dieſer Ort iſt nach Raggendorf eingepfarrt und eingeſchult, 
und gehört mit dem Werbbezirke zu dem Lin. Juf. Regmte. 
Nro. 4. 

Die Herrſchaft Kreuzenſtein zu Leobendorf bat hier das 
Recht des Landgerichtes; behauſte Unterthauen beſitzen aber die 
Herrſchaften: Immendorf, Kadolz, Thürnftein und Wullersdorf, 
letztere zugleich als Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit bezeichnet. 

Der Seelenſtand beiäuft ſich auf 31 Familien (darunter wer⸗ 
den 77 männliche, 82 weibliche Perſonen und 28 ſchulfähige Kin⸗ 
der begriffen); ſie beſitzen einen Viehſtand von 3 Pferden, 5 
Ochſen, 18 Kühen, 40 Schafen, 2 Ziegen und 30 Schweinen. 

Die Einwohner ſind Landbauern, welche nur die unentbehr⸗ 
lichſten Handwerker, nämlich einen Schuſter und einen Schnei⸗ 
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der unter ſich haben. Die Gründe meiſt ſteinig, find von ſchlech⸗ 
ter Beſchaffenheit und geben eine karge Ernte an Weizen, Korn 
und Hafer. Wein und Obſt giebt es hier ebenfalls wenig, ſo wie 
auch der Betrieb der Viehzucht ſehr beſchraͤnkt iſt. | 

In einem ſich ſanft abdachenden Thale von Wein: und 
Obſtgaͤrten. umgeben, liegt Aſchendorf, deſſen Haͤuſer mit 
Stroh gedeckt in 2 Reihen gebaut, eine Gaſſe bilden, welche 
von einem kleinen mit Weiden beſetzten Bache durchfloſſen wird, 
in einer angenehmen und geſunden Gegend, reichlich mit gutem 
Waſſer verſehen. Die benachbarten Orte ſind: Hart, Stettel⸗ 
dorf, Aſpersdorf, Raggendorf, Immendorf, Schalladorf und 
der Markt Oberſtinkenbrunn. Wälder und Berge werden hier 
nicht angetroffen. Zu allen dieſen Dorfſchaften führen. nur ſchlech⸗ 
te Feldwege, die bei Regenwetter kaum zu befahren find. 

. Die Jagd ift unbedeutend und ihre Ausbeute beſtehet in eis 
nigen Hafen und Rebhuͤhnern. 

In welches Jahr die Entſtehung dieſes Ortes fällt, iſt un⸗ 
bekannt, allein nach Angabe des Schriftſtellers Hueber be⸗ 
ſtand derſelbe ſchon im Jahre 1178 unter dem Namen A ſch a⸗ 
dorf, und erſcheint im Jahre 1254 unter der ganz veraͤnderten 
Benennung Fläͤzlinsdorf und auch Flaslansdorf, als 
ein jenſeits des Manhardsberges in der Nähe des Fleckens Wul⸗ 
lersdorf, zum Stifte Melk gehöriges Dorf. Die Herleitung des 
Ortsnamens laßt ſich ſolchergeſtalt nicht beſtimmt angeben, da 
Aſchen⸗ oder Aſchadorf nach der Bauernſprache, gleichwie 
Flätzlinsdorf uralte Benennungen find, die beide der Cel⸗ 
tenſprache angehören. 


Aſpach. 


Einſt ein großes Dorf im Marchfelde, deſſen Name nur 
noch in den Stift Melkeriſchen Urkunden vorkommt, aber ſeit 
Jahrhunderten ſchon, wahrſcheinlich durch Kriege von Grunde 
aus zerftört wurde. 
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Aſparn an der Zaya. 
Ein Markt mit 210 Häufern, einem herrſchaftlichen 
Schloße und zugleich die Herrſchaft gleicher Benennung an 


der Zaya 3 Stunden von. Wilfersdorf entfernt gelegen, welches 


die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Markte. Dieſe ge⸗ 
hören in das Decanat Pirawarth, das Patronat von erſterer 
aber der graflich Breuneriſchen Familie. Grundherrſchaften gibt 
es hier mehrere, welche behauſte Unterthanen beſitzen, als das 
Minoritenkloſter in Aſparn an der Zaya, die Pfarre Prin- 
zendorf und die Herrſchaften Hagenberg und Aſparn, wo⸗ 
von letztere das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptions obrig⸗ 
keit iſt. 

Der Seelenſtand beſteht in 296 Familien, 599 männlichen, 
740 weiblichen Perſonen nebſt 300 ſchulfähigen Kindern; der 
Viehſtand in 45 Pferden, 469 Kühen, 839 Schafen, 6 Zie⸗ 
gen und. 250 Schweinen. 

, Die Einwohner find meiſt Gewerbeleute, mittelmaͤßig be⸗ 
ftiftete Bauern und Hauersleute, dann auch Kleinhaͤusler, wel⸗ 


che vom Tagwerk leben. Die erſteren betreiben verſchiedene Ge: 


werbe, die im allgemeinen buͤrgerlichen Leben nöthig find, wovon 
einſt die Tuchmacherzunft ſehr bedeutend war, welche nun aber 
gänzlich herabgekommen iſt, die andern haben Feld⸗ und Wein: 
bau, erſteren für die gewöhnlichen vier Hauptkörnergattungen 
auch Erbſen und Linſen; doch iſt die Wein⸗ und Obſtpflege nicht 
ſehr bedeutend. Dazu find die Grunde meiſt lehmig von ver fie: 
dener Beſchaffenheit und Ertragsfähigkeit. 

Von der Poſtſtation Wilfersdorf links, zwiſchen Mistelbach, 
Hüttendorf und Olgersdorf liegt der Markt Aſparn in einem 
vom Zayabache durchſchnittenen wallförmigen Thale mit den 
noch andern nahen Ortſchaften Schletz, Michelſtetten, Sieben⸗ 
birten und Paasdorf. Die Communication zu allen dieſen Doͤr⸗ 
fern iſt bloß durch Feldwege hergeſtellt, die an und fuͤr ſich ob 
des lehmigen und lettigen Grundes ſchlecht find, Außerft nachläſ⸗ 
ſig von den Gemeinden unterhalten werden, und daher, beſon⸗ 


\ 


35 
ders bei Regenwetter ohne Gefahr öfter umpunerfen, gar nicht 
befahren werden Fönnen. 

Der Markt iſt offen, zuſammenhängend aber nicht regelmäßig 
gebaut, die Häuſer, worunter es zwar mehrere mit einem Stock⸗ 
werk und mit Ziegel⸗ und Schindeldächern verſehene Gebäude gibt, 
find meiſt nur aus Erdgeſchoßen beſtehend mit Stroh eingedeckt. 
Im Markte am Platze — wenn ſolcher ein Platz genannt werden 
darf — ſteht eine doppelte ſteinerne Säule mit den Statuen 


der heil. Dreifaltigkeit und unbefleckten Mariä 


Empfängniß, unweit davon die Steinſäule mit dem 
Kennzeichen der Marktgerechtigkeit; gegenüber bezeichnet ein 
Thurm mit Uhr das Marktgericht, wovon aber das Haus, ge⸗ 
genwaͤrtig ein Wirthshaus, ganz aͤrmlich ausſieht. Der Za y a⸗ 
bach welcher keine andern Fiſche als Grundeln enthält und vier 
Muͤhlwerke, treibt, durchläuft in zwei nicht fern von einan⸗ 
der getrennten Graͤben den Markt. Das Anſehen des Marktes 
Aſparn iſt demnach weder impoſant noch maleriſch, obſchon 
die demſelben zunaͤchſt, nämlich an der weſtlichen, nördlichen und 
öſtlichen Seite begrenzenden Höhen mit Reben und Feldern be⸗ 
deckt find. Der fogenannte Tadenbrunner-Wald iſt nicht 
unbedeutend, welcher Rehe, Haſen, Faſane, Waldſchnepfen 
und Rebhühner liefert. 

Außer dem ſchönen herrſchaftlichen Schloß e, der Pfarr⸗ 
kirche und dem Kloſtergebäude gibt es weder bemerkens⸗ 
werthe Gegenſtände noch ſonſtige Merkwürdigkeiten. Es werden 
bier drei privilegirte Jahrmärkte zu Jo ſephi, Maria 
Heimſuchung und am Allerſeelentag abgehalten, die 


von den Einwohnern der umliegenden: Dorfſchaften ſtark beſucht 


werden. 

So wenig bedeutend das Anſehen des Marktes ſelbſt iſt, 
ſo herrlich können das Schloß, die daran ſtoßende Kirche und 
das Kloſter gebäude genannt werden, welche zuſammen 
in einer Fronte auf einer mäßigen Anhöhe öſtlich vom Markte 
liegen. j | 

Wir haben es werth gefunden, dieſes Schloß nach der Na⸗ 
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tur abbilden und in Kupfer ftechen zu laſſen, welches ben gegen⸗ 
wärtigen Band als Titelkupfer ziert. Die Bauart zeigt Thon das 
mehrere hundertjaͤhrige Alter des ſelben, und feine impoſante Ge⸗ 
ſtalt ſtellt ſolches in die erſte Reihe alterthümlicher und ganz wohl 
erhaltener Burgen Oeſterreichs. Das Schloß gebäude, wel⸗ 
ches an der linken Seite an einer fanften Anhöhe ſteht, enthält 
eine Hauptfronte, an jeder Seite mit einem viereckigen maſſiden 
Thurme und von denſelben zuruͤcklaufende Seitenflügel; es ent⸗ 
hält durchaus zwei Stockwerke und ein vormaliger Waſſergraben, 
der jetzt aber mit Gras bewachſen iſt, zieht ſich rings um das 
Schloß. Zum Eingange, welcher aus einem Einfahrtsthore und 
kleinen Thuͤrchen, beide gothiſch gebaut, beſteht, führt eine ge⸗ 
mauerte Brücke mit Geländer, an der zu beiden Seiten aus Stein 
gehauene lebensgroße Statuen im ritterlichen Coſtüme ſtehen. 
Die links ſtehende enthält am Piedeſtal folgende Inſchrift: En · 
gelbertus Pater Gentis Breynerianae DCC CC. (Engelbert 
der Stammvater des Breuneriſchen Geſchlechtes vom Jahre 900), 
die rechts ſtehende: Siegfriedus Christophorus fundator fidei 
Comissi Aspernensis MDCXXXIIII. (Siegfried Chriſtoph 
Graf Breuner der Errichter dieſer unveräußerlichen Familien⸗ 
berrſchaft in Aſparn im Jahre 1634). Ober dem Hauptein⸗ 
gange ſind zwei doppelte Wappenſchilder angebracht, die der Fa⸗ 
milie von Walſee angehören. Die links in Stein eingehauene 
gothiſche Inſchrift enthält wie folgt: Anno Dm. oj. ccce X 
xi. Dominus reinpertus de. wallſe. senior me. 
fecit; die rechts ſtehende Inſchrift: her Remprecht von 
wallſe. Daraus geht hervor, daß Reimprecht von Walſee die 
ſes Schloß im Jahre 1421 erbaut habe. Daß übrigens vor die⸗ 
fon ſchon eine Veſte der Herren von Aſparn oder Chun: 
ringen bier beffanden habe, iſt außer allem Zweifel. 

Das Innere des Eingangks ruht auf vier Bogen mit tos⸗ 
caniſchen Leſenen oder Pfeilern aus neuerer Zeit, von wo aus 
der Aufgang in die Stockwerke und zu den Gemächern führt, die 
aber alle nichts Merkwuͤrdiges enthalten. Im Hofe an der 
Hauptfronte ſind auch drei große Wappenſchilder angebracht, wel⸗ 
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che den Seyfried Lienhard und Maximilian Lud⸗ 
wig Grafen von Breuner betreffen. 

Beide Thürme find von Quaderſteinen aufgeführt, wovon 
der links ſtehende oben 4 Eckthuͤrmchen, der rechts ſtehende aber 
einen Sturmgang enthält, der ganz vorzüglich zur Vertheidigung 
diente, und von wo aus man eine freie Umſicht genießt, die 
freilich nicht ſo großartig iſt, weil die ganze Umgegend blos aus 
wellenfoͤrmigen Hügeln beſteht. 

Das Schloß iſt im beſten Zuſtande und gewährt, wie ſchon 
geſagt, ein majeſtaͤtiſches Anſehen. Darin befinden ſich die herr⸗ 


ſchaftlichen Kanzleien. Mehrere ſchöne Baumanlagen vor dem 


Schloße, an der Seite und im Rücken desſelben zieren die Um⸗ 
gebung ungemein. 

An das Schloß rechts ſtößt die Kirche der p. P. Mi⸗ 
noriten, welches die Pfarrkirche von Aſparn iſt. Das Alter 
der ſelben und wer fie habe erbauen laſſen, iſt nicht bekannt, doch 


ſcheint der Urſprung davon in das XIII. Jahrhundert zu gehö⸗ 


ren. Als die P. P. Minoriten im Jahre 1632 vom Baron 
Seyfried Chriſtoph von Breuner hier geſtiftet wurden, 
ſtand dieſes Gebaͤude ſchon; dasſelbe enthält keine deutlichen 
Spuren von gothiſcher Bauart, vielmehr zeigen die Beſtand⸗ 
theile einen neuern Bauſtyl. Es iſt ein ſehr geraͤumiges Gebäude 
und das Presbyterium in Halbkuppel gebaut. Das Schiff der 
Kirche iſt nach derſelben Art von toscaniſcher Ordnung, und die 
an dasſelbe links und rechts anſtoßenden Capellen, wodurch das 
Kirchengebaͤude eine Kreuzes form erhielt, wurden im Jahre 1643 
binzugebaut. Das Innere derſelben ſchmuͤckt ein freiſtehender 
Hochaltar, dem heiligen Martyrer Pankratius geweiht, 
von Holz und vergoldet mit einem fchönen Altargemaͤlde und ei: 


nem ober dem Tabernakel zur Verehrung ausgeſtellten merkwür⸗ 


digen Mutter Gottes Bilde, hinter welchem das Chor ange⸗ 
bracht iſt. An den Seitenwänden im Presbyterium befinden ſich 
einige Grabdenkmale aus rothem Marmor gearbeitet, der Fa⸗ 
milie Breuner angehörend. Es beſtehen auch noch zwei Sei⸗ 
tenaltäre, nämlich der Kreuzaltar und jener der ſchmerz⸗ 


. 
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haften Mutter Gottes, Von den zwei Capellen iſt die 
links ſtehende dem heil. Franziscus die andere dem heil. A n⸗ 
ton von Padua geweiht, und letztere ganz al Fresco gemalt. 
Im Rücken der Kirche, wo gewöhnlich das Chor ſteht, befindet 
ſich das gräfliche Oratorium. Auch find zwei Grüfte vorhanden, 
eine für das graͤfliche Haus der Breuner, die andere für die 
Minoriten, die aber ſeit vielen Jahren zugemauert find, 
Die Kirche iſt übrigens licht, hoch, geräumig, ganz trocken und 
von freundlichem Anſehen. Ganz vorzüglich iſt der große vier⸗ 
eckige und maffive Thurm mit ſchöͤner Kuppel und Uhr. Merwuͤr⸗ 
dige Gegenſtände gibt es keine, jedoch beſizen die P. P. Mi⸗ 
noriten ſchöne Paramente und eine ſilberne vergoldete mit guten N 
Steinen beſetzte Monſtranze von großem Werthe. 

Unmittelbar an die Kirche reiht ſich das geraͤumige zwei Stock 
hohe Kloſter gebäude der Minoriten mit dem Garten. 

Gegenwärtig befinden ſich hier aus dieſem Orden ein Quar⸗ 
dian als Pfarrer und zwei Cooperatoren zur Verrichtung des 
Gottesdienſtes und der Seelſorge. — Zur hieſigen Pfarre ge⸗ 
hören nebſt dem Markte auch die beiden Dörfer Olgersdorf und 
Schletz in einer Entfernung von 3 Stunde. 

Noch bemerken wir in der Franzisci⸗Capelle am 
Boden einen großen Leichenſtein, welcher einem Prieſter 
angehört mit altgothiſcher Umſchrift; wir konnten blos das 
Jahr 1521 entziffern, das übrige aber iſt nicht zu leſen, weil 
der Taufſtein darauf ſteht. — Auf dem Platze vor der Kirche 
ſteht eine ſteinerne Statue den h. Johann von Nepomuck 
darſtellend, von großen Bäumen umgeben. — Eine Schloßcapelle 
exiſtirt nicht, ſondern eine Capelle zu Ehren der h. Drei⸗ 
faltigkeit im Spital im Markt, die ebenfalls von Sey⸗ 
fried Chriſtoph von Breuner ungefähr 1032 erbaut wurde 
und in der zuweilen Meſſe geleſen wird. 

Der Markt Aſparn iſt ein ſehr alter Ort, welcher im 
XII. Jahrhundert ſchon beſtand. Den Namen erhielt er von den 
hier geſtandenen vielen Aſpenbaͤumen (beſſer Eſpenbäu⸗ 
men, hochſtämmige, beſonders an feuchten Orten wachſende 
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Bäume, deren Blatter jedes an einem dünnen langen Stiele 
haͤngt), weßhalb noch jetzt im Siegel eine Eſpe geführt wird. 

Aſparn an der Zaya iſt zugleich auch eine Fideicom⸗ 
miß⸗Herrſchaft. Dieſe enthält im Ganzen 1060 Familien, 
2220 maͤnnliche, 2241 weibliche Perſonen, 279 Pferde, 2 Stie⸗ 
re, 921 Kühe, 2470 Schafe, 1241 Joch herrſchaftliche, 710 
Joch Unterthan⸗ Waldungen, 416 Joch Wiefen, 7127 Joch 
Ackerland und 1762 Joch Weingärten. 

Die Lage der Herrſchaft iſt im ganzen Bezirke uneben, in: 
dem eine Hügelreihe auf die andere folgt, und fo Berg und 
Thal beſtaͤndig welchſeln; jedoch ſind gutes Klima und Waſſer 
vorherrſchend. 

Unter den landwir thſchaftlichen Zweigen wird auf den Wein⸗ 
bau beſondere Mühe und Sorgfalt gewendet, meiſt zum Nach⸗ 
theile des Ackerbaues, von welch' letzterem die Gründe größten: 
theils“ mittelmͤßig find. Davon erhalten die Einwohner nach der. 
beſtehenden Dreifelderwirthſchaft Weizen, Korn, Gerſte, Ha⸗ 
fer, Mais, Erbfen, Linſen, Erdaͤpfel nebſt andern KHülfenfrüch: 
ten und Heu. Die Obſteultur iſt nur gering, und auch die Vieh⸗ 
zucht wird wie gewöhnlich behandelt, obſchon aus nams weiſe die 
Stallfütterung beſteht. 

Zu allen Ortſchaften im dießherrſchaftlichen Bezirke führen 
ſchlecht gehaltene Feldwege, nur durch den einzigen Ort Hobers⸗ 
dorf zieht ſich die Bruͤnner⸗Hauptſtraße, auch befindet ſich dort 
eine gemauerte Brücke über die Zaya und eine Mauth. 
Der Zaya bach durchzieht die Gemeinden Aſparn, Olgers⸗ 
dorf und Hobersdorf; der Taſchelbach den Ort Grafenſulz. a 
An dem erſteren eben ſieben Mühlen, an dem letzteren eine, — 
Fiſchereien gibt es keine. Eben ſo exiſtirt kein bedeutender Berg; 
der größte Wald hier iſt der Tadenbruner-Wald. Die 
Jogdbarkeit iſt ein Regale der Herrſchaft und ziemlich gut. 

Der Markt Aſparn an der Zaya hat das Recht der 
Verlaſſenſchafts⸗Abhandlungspflege in dem größten Theile des 
Marktfleckens; derſelbe hält auch drei Jahrmärkte, wie wir 
ſchon oben bemerkt haben. 
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Die Herrſchaft beſteht aus dem Markte Aſparn und den 
Dörfern Ameis, Garmanns, Grafenſulz, Herrnuleis, 
Hobersdorf, Dlgersborf, Patzenthal, Schletz und 
Siebenhirten. Die beſondern Beſtandtheile in erſterem ſind 
das herrſchafrliche Schloß, die Kirche der Minoriten 
und das Kloſtergebaͤude. Wei der Herrſchaft iſt ein Archiv 
vorhanden mit Urkunden und Documenten, die vorzüglich von der 
Familie der Freiherren von Eitz in ger aus dem XV. Jahrhun⸗ 
dert, und der Grafen von Breuner aus dem XVI. und XVII. 
Jahrhundert herruͤhren. 

Es iſt uͤbrigens unbezweifelt, daß die edlen Herren von 
Aſparn den Markt gegründet und eine Burg daſelbſt erbaut 
haben. Wir finden von dieſem Geſchlechte, welche ö ſterreichi⸗ 

ſche Miniſterialen (berzogliche Dienſtmaͤnner) waren, meh⸗ 
rere Glieder in Kloſter⸗ Urkunden, beſonders aber in dem alten 
Codice Traditionum des Stifts zu Kloſterneuburg. Davon 
führen wir folgende in chronologiſcher Ordnung an: Im Jahre 
41125. erfheint Mathildis von Aſparn mit ihrer Tochter 
Helena in einer von ihr gemachten Schenkung mit dem Dor⸗ 
fe Ruttarn an das Stift, wobei als Zeuge Heinrich von 
Aſparn Ministerialis, vorkommt. 

Im Jahre 1130 Ordlieb de As par n, das Beneſficium 
in Heroldsdorf betreffend. | 

Im Jahre 1132 nebſt obigem, Odlrich et Chadl- 
hoch de As paren in der Stiftungsurkunde Adelberts, 
Sohn des Markgrafen Leopold des Heiligen. Zu derſel⸗ 
ben Zeit erſcheint auch Heinrich von Aſparn als Zeu⸗ 
ge , und eine Kunigunde von Aſparn und ihr Sohn 
Chunrad geben zum Seelenheil des Poto de Asparen 
der Kirche in Kloſterneuburg duos Mansus (zwei Hufen oder 
Striche Feldes, zuweilen bedeutet es auch eine Villa, Landgut) 
zu Wullersdorf (Wululineſtorf) und eine zu Nußdorf. 

Im Jahre 1135 vergabte Odalrious de Asparn 
dem Stifte Kloſterneuburg feine Erbgüter in Walchumschir⸗ 
chen (Walterskirchen V. U. M. B.) und in Maſſindorf 
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(Maſſendorf V. O. W. W.) dann zwei Hufen in Ugiſſelbrunnen 
(vielleicht Eichenbrunn ?) wobei unter den Zeugen Erchen- 
geras et Perktoldus de As parn genannt werden. 

Die obige Mathilde von Aſparn erſcheint wiederholt 
im Jahre 1160 bei der Schenkung von zwei Weingarten in 
Medelich (Melk) als Seelenheil für ihren Sohn Ruode- 
rie us. — ‚ 

Der geſtrenge edle Herr Olricus de Asparn ſammt 
ſeinem Sohne Chunrad ſtifteten im Jahre 1190 fuͤr des er⸗ 
ſteren Gattin Alheidis (Adelheid) als Jahrestag ein Bene⸗ 
ficium in Maſſendorf, wobei Selbker, Chuno und fein 
Bruder Chuonrad, dann der Mutter Schweſter, (mater- 
terae) Sohn und Vol rio h (Ulrich) de As parn vor: 
kommen. ö 

Ein Chunra dus de As parn erſcheint im J. 1196 
und Chunrad der Sohn des obigen Ulrich von Aſparn 
1200. * . 
Ha dmar von Aſparn wird als Zeuge in einem Schen⸗ 
kungsbriefe der Jeute von Hackenwerch (Hakeuberg) an die Jo: 
hanniter⸗Ordensbruͤder zu Mailberg im Jahre 1200 geleſen. 

Ein anderer Had mar von Aſparn wird im Jahre 1286 
in Betreff der Muhle in Zwenkendorf als Schenkung an den 
Johanniterorden bekannt. (Aus der Collect. Rever. Dom. 
Canon. et Comend. a Smitmer.) 

Nach Enenkl in feinem Fürſtenbuch fol Bertha von 
Aſparn, die an Chunrad don Valk enberg verheirathet 
war, der letzte Sproſſe dieſer Familie geweſen und Aſparn 
als ein erledigtes Lehengut an Herzog Leopold den Glor⸗ 
reichen gekommen ſeyn, welches aber der Zeitrechnung nach, 
da der Herzog im Jahre 1230 ſtarb, und wie wir oben geſehen 
haben ſich noch zu Ende des XIII. Jahrhunderts Glieder die ſer 
Familie am Leben gefunden haben, gar nicht ſeyn kann, ſondern 
eine ſolche Heimfallung diefeg Lehengüter müßte zu Zeiten Kai⸗ 
fer Rudolphs geſchehen ſeyn. a 
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Das Wappen von den alten Herren von Aſparn haben 
wir nirgends auffinden können. 

Gewiß ſcheint es dagegen, daß der abeliche Stamm der 
von Aſparn mit Ende des XIII. Jahrhunderts ausblühte, und 
daß ſogleich darauf Leuthold Herr von Chunringen in 
Beſitz der Veſte und der Herrſchaft von Aſpar'n gekom⸗ 
men ſei, wie wir denſelben auch urkundlich damit begütert fin: 
den. Da aber Leuthold von Ehünringen einer der 
Hauptverſchwornen bei dem zu Triebenſee abgehaltenen Landta⸗ 
ge gegen Albrecht J. war, ſo verlor er bei 40 ſeiner Schlößer 
und Burgen, worunter auch Aſparn geweſen zu ſeyn ſcheint. 

Hierauf haben es mehrere Familien pfandweiſe oder als ein 
Lehen beſeſſen, wornnter zunoͤchſt die Herrn Türß von Sunn⸗ 
berg gehören, die ſich auch den Namen von A ſparn beileg⸗ 
ten. Von dieſen erſcheint unter dem Nahmen Ulrich von 
A ſparn einer als Zeuge in einem Revers des Heinrich von 
Wartenfels im Jahre 1310 (Philibert Hueber ex Archr. 
Mellic. illust. Lib. I. Cap. 7. Fol. 38.). 

In den Jahren 4347 und 1352 werden KReinptedt 
Türß zu Sonnberg und Aſparn, dann 1378 Johann 
von Alber, die Türßen von Aſparn in Urkunden gefunden 
(k. k. Hofkammer Archiv.). 

Wilhelm Tüͤͤrß. von Aſparn war Dompropſt zu Wien 
vom Jahre 1406 bis an ſeinen Tod im Jahre 1439, von dem 
Haſelbach und nach ihm Lazius melden, daß er der letzte 
von den Türßen von Af parn geweſen ſei. Dieſe Familie fuͤhr⸗ 
te in ihrem Wappen einen mit einem breiten Balken oder Bande 
über Quer mitten belegten Schild. 

Darauf kamen die Herren von Wallſee im Beſitz von 
Aſparn, und Reinprecht von Wallſee, Landeshauptmann 
ob der Ens war der Erb auer des noch jetzt in unveränderter 
Form prangenden Schloßes, wie dieß die zwei doppelten Wap⸗ 
penſchilder mit gothiſcher Inſchrift ober dem Haupteingange der 
Veſte beweiſen. Bald aber gerieth Ulrich Freiherr von Eitzing 
mit demſelben verſchiedener Irrungen wegen in Streit, der von 
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Kaiſer Friedrich IV. gerichtlich geſchlichtet wurde, worauf 
wir 4443 beſagten Ulrich Freiherrn von Eitzing durch Kauf 
im Beſitz von Afparn finden (Baron Strein Mfcpt.). 

Georg Freiherr von Eitzing, Ulrichs Sohn, war noch 
1468 gleich wie fein Vater, mit allen Schlößern und Herrſchaf⸗ 
ten jenes beguͤtert, worunter auch ar parn war. 

Die Herrſchaft Aſparn ſammt Veſte ſcheint auch noch 
Michael Freiherr von Eitzing beſeſſen zu haben; als dieſer 


aber ob der ſich angemaßten Regierung und unterftäßter Volksem⸗ 


pörung unter den Wiener Bürgern nebſt dem Freiherrn Johann 
von Puechheim im Jahre 1522 zu Heidenreichſtein hingerichtet 
wurde, fiel Aſparn an den Regenten, und Kaiſer Ferdi⸗ 
nand l. verkaufte ſolches an Adam Ritter von Gall, der es 
noch 1572 befaß (Fiſchersberg Mſept.). Die ſem folgte Bernhard 
Leo Gall Freiherr von Gallenſtein und Puechenſtein 
als Pfandherr zu Aſparn an der Za pa, von welchem es an 
die Breuneriſche Familie kam. 

Seyfried Chriſtoph, erſter Reichsgraf von Breu⸗ 
ner, erkaufte von Hanns Chriſtoph Freiherrn von Unver⸗ 
zagt feinem Vetter, und von Jacob Breuners Erben mit 
kaiſerlichem Conſens dieſe Herrſchaft, welche ihm ferner von Kai: 
ſer Rudolph II. im Jahre 1611 um 85,000 Gulden als ein 
Eigenthum und erblich überlaffen wurde. Dieſer, ſchon mit dem 
goldenen Vließe geziert, und als Statthalter der niederöſterrei⸗ 
chiſchen Lande, war eines der ausgezeichnetſten Glieder dieſer 
hochanſehnlichen gräflichen Familie; feine vielen Stiftungen zei⸗ 
gen feinen frommen Sinn und feine große Denkungsart für als 


les Nützliche und Gute. Er hat den Reichthum und Glanz feines 


Hauſes ſehr vermehrt und fo lebt Seyfried Chriftopb 


Graf Breuner nicht nur im ſchönſten Andenken, fondern 
glänzt auch in der Geſchichte als ein ausgezeichneter Staatsmann. 
Die Herrſchaſt Aſparwan der Zaya hat er für feine Fa⸗ 
milie mit dem Fideicommißbande belegt. Unter vielem ſegensrei⸗ 
chen Wirken erlangte derſelbe das 82. Jahr, nach deſſen Tode 
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- fein Leichnam in der Minoritenkirche zu Afpärn feiner Stif⸗ 
tung zur Ruhe beſtattet ward. 

Ihm folgte ſein Sohn Seyfried Leonhard Graf von 
Breuner im Jahre 1651; im Jahre 4666 deſſen Sohn Er: 
neſt Friedrich; im Jahre 1689 Seyfried Chriſtoph 
durch Erbſchaft; im Jahre 17160 Maximilian Ludwig; im 
Jahre 4722 Philipp Ignaz von feinem Bruder dem vori⸗ 
gen; im Jahre 1655 Johann Joſeph von feinem Vater 


Philipp; im Jahre 1764 Wenzel, durch Erbſchaft von ſei⸗ 


nem Bruder Johann Joſeph; im Jahre 1788 Carl durch 
Erbſchaft; im Jahre 1801 Joſeph; im J. 1814 die Vormund⸗ 
(haft des minorennen Auguft Grafen von Breuner, wel⸗ 
cher ſeit dem Jahre 1819 als majorenner Herr noch gegenwärtig 
Befiger dieſer Herrſchaft iſt. Gedachter Herr Graf iſt k. k. Kam: 
merherr, auch Oberſt⸗Erbland⸗Kaͤmmerer und k. k. Hofrath bei 
der allgemeinen Hofkammer. 

Die erlittenen Schickſale in Aſparn an der Zaya find 
nicht bekannt, und daher nicht geſchichtlich berühmt, da wir ſonſt 
ſolche aufgefunden haben würden, 

Was die überaus reichhaltige Genealogie der niederöſter⸗ 
reichiſchen Haupt⸗Linie, der älteren erloſchenen Linie zu Aſparn, 
der jüngeren jetzt noch blühenden und der ſteieriſchen Haupt⸗Linie 
von dem uralten Geſchlechte der Breu ner betrifft, fo kann fol: 
che umftändlih ans Wißgrills n. ö. Iandfäffigen Adel, I. B. 
S. 377—402 entnommen werden. 
| Es beſteht auch die Sage, daß einft bier in Afßarn eine 

Reſidenz der Templer beſtanden habe; allein dieſes Gericht be⸗ 
zieht ſich auf die Johanniter⸗Ordens⸗Ritter zu Mails 
berg, wovon ein edler Herr von Aſparn dieſem Orden an⸗ 

gehörte. 


Afparn, 


ein ſeit Jahrhunderten verſchollenes Dorf „welches auch Aſpach 
und Maſpach hieß. 
Schon im Jahre 1115 wird dieſer Ort aus Urkunden be⸗ 
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kannt, und der Schriftſteller Hueber berichtet, daß der Ort 
gewöhnlich Aſparn geheißen habe, einſt ein Landhaus (?) im 
Pfarrbezirke Weikendorf jenſeits des Manhardsberges geweſen 
ſei, welches jetzt gänzlich zerſtört iſt. 


Aſpern, 
ein Dorf von 406 Haͤuſern an der Donau 43 Stunde von Wien 


entfernt gelegen, welches auch die nächſte Poflftation iſt. Die 


Briefſammlung befindet ſich in der Stadt Groß ⸗Enzersdorf. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patros 
nat von erſterer beſitzt das Stift Melk, und die Pfarre gehört 
zum Decanat Probsdorf. Der Werbkreis iſt dem Lin. Inft. 
Regmte. Nro. A zugetheilt. 

Die Rechte eines Landgerichtes werden von dem Wiener⸗ 
Stadtmagiſtrate. ausgeuͤbt. »Grundherrſchaften, welche hier be⸗ 
hauſte Unterthanen und Grundholden beſitzen, gibt es mehrere, 
naͤmlich Aſpern an der Donau in vereinter Adminiſtration mit der 
Stiftsherrſchaft⸗Weikendorf, Hirſchſtetten, Kloſterneuburg, die 
von Ferrariſchen Erben und die deutſche Ritterordens⸗ Landcom⸗ 
mende in Wien. 

Orts- und Conſeriptionsobrigkeit it die Here 
ſchaft Aſpern, vereint mit der Herrſchaft Weikendorf, welche 
im letzteren Orte auch ihren Amtsſitz hat. 

Der Seelenſtand von hier umfaßt 138 Familien, 209 maͤnn⸗ 
liche, 312 weibliche Perſonen und 81 Schulkinder. Der Vieh⸗ 
ſtand 113 Pferde, 199 Kühe, 107 Schafe, dann 207 Schweine. 

Die Einwohner find Bauern des flachen Landes im Allge⸗ 
meinen, und treiben aus ſchließend den Feldbau, da es gar keine 
Weingarten hier gibt und felbſt die Obſtpflege äußerft gering iſt. 
Sie werden als Ganzlehner mit 19 Joch, als. Halblehner mit 
91 Joch, als Viertellehner mit 44 Joch und als Achtellehner 
mit 3 Joch Gruͤnden beſtiftet, getroffen. Der sünftige Umſtand 
ubrigens, daß die Roboth, fo weit es die Unterthanen der Herr: 
ſchaft Hirſchſtetten betrifft, ganz eingelöfet iſt, ferner, daß fe 
weit es die Orts⸗ und Grundherrſchaften betrifft, eine billige 
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Reluirung beſteht, — endlich der Nutzantheil an Holz und Gra⸗ 
ſerei in den Gemeinde⸗ Auen begründen natüͤrlicherweiſe eine viel 
beſſere Beſtiftung fur die hieſigen Unterthanen. 

Grund und Boden iſt beſonders von der Seite von Wien 
ber ſtark flußſandig, daher nicht ſehr krafthaͤltig, hier aber be⸗ 
ginnt ſchon beſſeres Erdreich. Ein vorzuͤgliches Erzeugniß des 
hieſigen Landmannes find Weizen und Gerſte, fo wie Knollen⸗ 
und Wurzelgewaͤchſe, auch werden Rindviehzucht und die für 
den Ortsbedarf nöthigen Gewerbe betrieben, Kunſt⸗ und Com⸗ 
merzial⸗ Produkte aber nicht erzeugt. Hier iſt die Dreifelder⸗ 
wirthſchaft eingeführt, das Ackerland wird in der Regel gut und 
mit vielem Fleiße cultivirt, woher das Ergebniß von der Art 
iſt, daß ein Kornhandel nach Wien und in deſſen Umgebung ge⸗ 
trieben werden bann, 

Der Ort Afpern liegt 11 Stunde vom linken Donauufer 
unterhalb der Reſidenzſtadt Wien, von wo aus eine Straße durch 
Florisdorf, dann rechts dem Strome entlang durch Kagran, 
Hirſchſtetten nach Aſpern führt, die ſich dann weiter über 
das Dorf Orth. und den Marchfluß nach Ungern hinzieht; fie 
wird ziemlich ſtark benutzt, iſt aber, da ſie mehr eine Feld⸗ 
ſtraße genannt werden kann, beſonders bei ſchlechter Witte⸗ 
rung ungemein ſchlecht zu befahren. So liegt Aſpern zwi⸗ 
ſchen Eßling und Hirſchſtetten von jedem dieſer Orte 2 Stunde 
entfernt, ganz flach im Marchfelde, begrenzt vom linken Donau⸗ 
ufer, von den Gemeinden Stadlau und Breitenlee, ſo daß der 
Donauſtrom mit allen innerhalb der bemerkten Begrenzung lie⸗ 
genden Inſeln, Auen und Feldern zu dieſem Bezirke gehört. 

Der Ort, iſt in drei Hauptreihen gebaut und bildet zwei 
Gaͤſſen, wovon der untere Theil die Bod enzeile, die mitt⸗ 
lere breite Gaſſe die Hauptſtraße, dann die andere die 
Feld⸗ und Donauzeile genannt wird. Die Wohngebäude 
ſind meiſt mit Schindeln, einige mit Ziegeln, die Wirthſchafts⸗ 
gebäude aber mit Stroh eingedeckt. Zu Anfang des Ortes be⸗ 
findet ſich zur rechten Seite die Pfarrkirche mit dem mit 
einer Mauer eingefriedeten Leichenhofe, demſelben gegenüber 
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find mehrere Stadeln angebracht. In der Mitte der Hauptſtraße 
ſteht ein alter gemauerter Thurm, der Gemeindethurm ges 
nannt, in welchem die Feuerglocke haͤngt. Sowohl dieſer als 
auch manche Häuſer tragen noch deutliche Spuren von der im 
Jahre 1809 erlittenen Feindeswuth und mehrere Kanonenkugeln 
in den Mauern beurkunden dieſe Epoche. 

Die zunächſt dem Orte liegenden Auen an dem Ufer der 
Donau theilen ſich nach den Eigenthuͤmern in ihre Hauptbenen⸗ 
nungen in die Gemeinde au und in die Oberſtjägermei⸗ 
ſters⸗Auen. Die Jagd iſt landesfürſtlich und liefert als Stand⸗ 
wild Hirſche, dann Hafen, Rebhühner und Faſaue. Auf der 
Donau beſitzt die Herrſchaft das Recht der Fiſcherei, welches ſie 
an ſechs im Orte befindliche Fiſcher verpachtet hat. — Nach 
der Lage des Ortes an der Donau iſt das Klima, wie überhaupt 
an der Donauſeite im Marchfelde mild, mit feuchter Abwechſe⸗ 
lung am Abend und Morgen. Das Waſſer als Donauſeichwaſſer 
iſt weich. — Noch befindet ſich in Aſpern ein Gaſthaus 
und außer demfelben ein Ziegelofen, welcher ſehr gute Mauer⸗ 
ziegeln, beſonders zu Waſſerleitungen verwendbar, liefert. 

Die hieſige Pfarre, welche ſchon im Viſitations⸗ Pro⸗ 
tokoll vom Jahre 1544 erwähnt wird, iſt ſehr alt, und es war 
in frühern Zeiten der Landes fürſt Lehensherr über dieſelbe. Nach 
den eingezogenen Erkundigungen war die Kirche von gothiſcher 
Bauart und ſtand am öſtlichen Ende des Dorfes. Alters und 
Baufälligkeit wegen wurde fie vor ungefähr 440 Jahren abge⸗ 
tragen und die neue Kirche an das weſtliche Ende des Ortes 
hingebaut, weil die dortige Lage zu feucht für dieſelbe war, 
Dieſe neue Kirche ſteht noch, und befindet ſich gegenwärtig, 
da ſolche eine vollkommene Reparatur erhielt, in ſehr gutem 
Stande. Sie iſt von einfacher Bauform mit Wölbung, ziemlich 
hoch, licht und außerordentlich rein, und kann eine Menge von 
600 Perſonen faſſen. Der Hochaltar beſteht zu Ehren des hei⸗ 
ligen Martin, die zwei Seitenaltäre zur Geburt 
Chriſti und zur Auferſtehung. Ein recht hübſcher Chor 
mit einer ſehr guten Orgel von 20 Regiſtern, zwei aus Holz 
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geſchnitzte und in Farben ſchoͤn gefaßte Statuen die ſchmerz⸗ 
bafte Gottesmutter und Chriſtus, dann die gemahlten 
Bilder der Leidens ſtationen an den Wänden der Kirche ſchmuͤ⸗ 
cken dieſes Gotteshaus auf eine erhabene Weiſe aus. An der rechten 
Seite beſteht i in Verbindung mit der Kirche die ſogenannte Auf er⸗ 
ſteh ungs⸗ Capelle, wovon das ſehr alte aber kunſtvoll ge⸗ 
mahlte Altarblatt aus der vormals im Gundelhof in Wien 
beſtandenen Capelle, die ſchon unter Friedrich IV. von dem 
reichen Bürger Gundlach er geftiftet wurde, hierher kam. Die⸗ 
fer zunächft erhebt ſich von Außen der viereckige maſſive Thurm 
mit 3 Glocken, wovon die größte 16 Zeutner ſchwer, das Ge⸗ 
laͤute aber barmoniſch geſtimmt iſt. In der Kirche iſt ein einziger 
Grabſtein in halb erhabener Arbeit von dem Pfarrer Joh an n 
Steiner vorhanden, der die Einwohner zur Feindeszeit an⸗ 
geführt, und fo mehrere Einfälle (wahrſcheinlich von Ungern her) 
recht tapfer zuruck gewieſen haben ſoll. Wir fanden von der Jah⸗ 
reszahl blos die zwei Buchſtaben MC. .. das übrige iſt abge⸗ 
ſchlagen, wir koͤnnen daher nicht beſtimmen, ob ſolche aus dem 
XIV. oder XV. Jahrhundert ſtammt. An das Presbyterium der 
Kirche ſtößt der Friedhof, in deſſen Mitte ſich ein koloſſales 
Kreuz mit dem Heilande aus Stein von Waſſerburger 
verfertigt, erhebt, mit einer niedern Mauer. Wir fanden bier 
blos den einzigen Grabſtein von Franz Jacob Oberlieute⸗ 
nant vom dritten Wiener Landwehr Bataillon, der im Jahre 
1809 hier vor dem Feinde blieb. 

Der Ort Aſpern iſt eigentlich eine für fich beſte⸗ 
bende Herrſchaft, zu der ſonſt kein Dorf gehört, gegenwär⸗ 
tig aber mit Weikendorf vereinigt, daher werden wir bei 
Weikendorf die ſaͤmmtlichen Zweige und Rubriken anführen, die 
bei der Darſtellung einer Herrſchaft enthalten find, 

Aſpern iſt ſehr alt, hat in der früheſten Zeit ebenfalls 
Aſparn geheißen, und ſcheint im XII. Jahrhundert von der 
adeligen Familie der von Aſparn gegruͤndet worden zu ſeyn, 
welche im Markte gleiches Namens an der Zaya ihr Schloß 
batten. Dazu gibt uns aus Enenkels Sleſtendache Fol. 12 
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folgende Stelle eine ſichere Vermuthung: Here Chunrad von 
Valkhenberg hatte zur Ehe Bertha, Herrn Ulrichs von 
Aſparn (welcher wirklich aus der obigen Familie iſt) Tochter 
und Otto von Aſparn Domvogts zu Regensburg Schweſter, 
von welcher der Sohn Ulrich bald nach dem Vater ſtarb. Die 
Frau Bertha, des Chunrads Wittwe von Valkhenberg, hat 
dem Herzog Leopoldo Glorioso zu Oeſterreich 
Aſparn, Wolfsthal, Walchunskirchen (Walterskir⸗ 
chen) und all ihr Gut und Leute, da ſie unbeerbt zwiſchen den 
Jahren 1226 und 1229 verſtarb, als ein erledigtes Gut verlaſ⸗ 
fen. Wie lange dieſer Ort in den Händen der öſterreichiſchen 
Regenten verblieb, iſt unbeſtimmt, und wir finden weder im 
Gültenbuche bei den n. 5. Landftänden noch fonft in Documenten 
Beſitzer von Aſpern, bis zum Jahre 1750, in welchem Ans 
ton Franz Freiherr von Buol als Herr des Freiguts 
und Edelſitzes zu Aſpern an der Do nau erſcheint. Nach 
dem bei der Herrſchaft Weikendorf vorhandenen Kauftontracte 
dom 3. Juli 4753 wurde von den n. ö. Herren Ständen 
Aſpern an das Stift Melk verkauft, welches den Ort noch 
beſitzt. . 

Es mogen während dem Ablaufe von 600 Jahren wohl mans 
che herbe Schickſale den Ort Aſpern betroffen haben, wozu 
ſelbſt Elemente (die nahe Donau bei Ueberſchwemmungen) ihre 
furchtbaren Kräfte aͤußerten, jedoch würden fie keinesweges mit 
jener Schlacht zu vergleichen ſeyn, die hier im Jahre 1809 den 
Franzoſen geliefert wurde, und wahrhaft Aſperns Boden iſt 
in dieſer Zeit reichlich mit Blut gedüngt worden. 

Nur zu bekannt iſt die Schlacht bei Aſpern und Es 
ling, und wir ſelbſt haben in dieſem Bande ſchon Gelegenheit 
gehabt, bei Aderklaa ihrer zu erwähnen, Bei Darſtellung des 
Marchfeldes werden wir dieſe außerordentliche Schlacht um⸗ 
ſtaͤndlich beſchreiben, und wollen hier nur fo viel anführen, als 
auf Aſpern ſelbſt Bezug hat. 

Nachdem bekanntlich die Franzoſen die Hauptſtadt Wien beſetzt 
hatten, verſuchten ſie am 13. Mai im J. 1809 einen Uebergang von 
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Nußdorf aus gegen die ſchwarze Lacke, wo ſie aber beſon⸗ 
ders durch die Wiener Landwehr mit einem Verluſt von 1100 
Mann zurückgeſchlagen wurden. Napoleon nie verlegen in 
Entwerfung neuer Pläne, fand mit feinem Scharfblick alsbald 
die Inſel Lobau, die ihm von Natur aus als ein tüchtiger 
Uebergangspunct über die Donau erſchien, da ſolche 2 Stun: 
den breit und 4 Stunde tief ſich ansbreitet, und ſomit alle Bor: 
theile zu Schlagung einer Brucke darbot. Als der Feind hierauf 


feinen Plan zur Ausführung zu bringen zeigte, zog inzwiſchen der 


Erzherzog Carl, Generaliſſimus, fein ganzes Heer in. 
das Marchfeld, in jenes berühmte Feld, welches ſchon den 


„Römern und Markomannen zum Schauplatze großer blutiger 


Schlachten diente, und da die Recognoscirung am 20. Mai eine 
ſtarke Feindesmacht auf der Inſel Lobau zeigte, ſo ward des 
andern Tages (Pfingſtfonntag) die Schlacht beſtimmt. Die 
Schlachtordnung öͤſterreichiſcher Seite enthielt zwei Treffen, 
und gleich außer dem Dorfe Aſpern an der Bodenzeile auf 
einer ganz geringen Erhöhung an den Aeckern waren die Bat⸗ 


terien aufgeworfen und mit Gefchüg wohl beſetzt zum blutigen 


Empfange des Feindes. Ein alter Bauer aus Aſpern, Zeuge 
jenes mörderiſchen Kampfes, zeigte uns bei unſerer letzteren 
Bereiſung alle Plätze der Angriffe und der Vertheidigung mit 
thraͤnenvollen Augen, noch mit Schauder und Entſetzen an 
jenes Blutbad. gedenkend. 

Am Nachmittage dieſes großen Feſttaget drangen die Frau⸗ 
zoſen aus der Lobau „gegen die Dörfer Eßling und Aſpern, 
wobei im letzteren Doͤrfe die furchtbarſten Sturm : = Angriffe ge⸗ 
gen die Bodenzeile geſchahen, die auch alsbald in Flammen 
aufloderte. Schrecklich raſete jetzt das Kreuzfeuer der Kanonen 
aus den hier geſtandenen Batterien in den Reihen der ſtuͤrmen⸗ 
den Feinde, die immer mehr und mehr größere Maſſen entfal⸗ 


‚teten; fo kam es auch, daß an dieſem heißen Nachmittage 


Aſpern wohl bei zehn Mahl erftürmt und wieder verloren 
wurde. Wer die Lage von Aſpern genau kennt, kann ſich um 
To mehr ein deutliches Bild dieſer furchtbaren Schlacht vor 
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Augen ſtellen. Hatten nun gleich die Franzoſen über Leichen⸗ 
bügel die Bodenzeile, das öſtliche Ende des Dorfes erſtuͤrmt, 
ſo mußten ſie nun einen grundloſen Schlund des Verderbens im 
Dorfe ſelbſt erwarten; denn nicht nur, daß, obſchon das ganze 
weit ausgebreitete Dorf in hellen Flammen praſſclte, Kirche 
Thurm und Friedhof, ja ein jedes Haus eine Feſtung für die 
Feinde war, fo wurden ſogar einzelne Böden und Keller, Bäume, 
verrammelnde Wägen und Pflüge ein Gegenſtand verzweifelnder 
Gegenwehr. Der Donner von mehr als 600 Kanonen, und das Kaͤm⸗ 
pfen von mehr als hunderttauſend Kriegern auf dem befchränften’ 
Terrain von Aſpern machte die Erde erzittern und ob des dich⸗ 
ten Pulverdampfes ſchien ſich der Tag zu verdunkeln. Alle öſter⸗ 
reichiſchen Truppen wetteiferten in dieſem ſchweren Kampfe; die 
Landwehr that Wunder der Tapferkeit am Friedhofe, der über 
und über geſtuͤrmt ward. Der Platz desſelben iſt nicht groß und 
ſchon mußten die Braven ſich auf den Leichen ihrer erſchlagenen 
Mitbruͤder vertheidigen. Frommer Glaube und Religion wirken 
aber ſtark auf den Menſchen auch als Krieger und angeeifert 
durch das Standbild des Erlöſers am Kreuze thaten fie Unglaub⸗ 
liches. — Das Blut floß in Strömen! — Da die Feinde gleich⸗ 
fan wie an Felſen prallten und immer blutend zurücgefchlagen 
wurden, ſo ſollte außerordentliche Gewalt es vollenden was einmal 
begonnen. Napoleon befahl daher zwölf auserleſenen Cuͤraſſier⸗ 
Regimentern ungeſtüm vorzurücken. Schon wich der entgegen⸗ 
ſtehende Reiterhaufen dieſer Gewalt und nur mit genauer Noth 
konnte noch das Gefhüß gerettet werden, daher wurde jener 
ſammt den Regimentern Zach, Fronn, Zetwitſch, Stein, 
Joſeph Cotkloredo und die Legion Erzherzog Carl 
aufgefordert ſich zu ergeben, die aber durch ein neues moͤrderi⸗ 
ſches Feuer auf 15 Schritte antworteten und eine ſolche Ver⸗ 
wirrung unter den Geharniſchten anrichteten, daß den meiſten 
dieſer Eifenmänner ihr letzter Tag — hier vor Aſpern ward! — 
Alles war thätig was angeſtrengte Menſchenkraft nur zu leiſten 
vermag, und nicht wenig trug dazu bei, daß der hochverehrte 
Erzherzog Generaliſſimus ſelbſt die Fahne vom Regi⸗ 
4 ** 


52 


mente Zach ergriff und überall hinflog, wo die Gefahr am 
höchſten war. Endlich ſank die Nacht über die bluttriefenden 
Fluren, nachdem während des Nachmittages von Seite der 
Franzoſen 11000 Mann umgekommen, bei 35,000 bleſſirt, von 
Seite der Oeſterreicher über 4000 Mann und 16,000 verwundet 


alſo zuſammen bei 66,000 Menſchen theils getödtet, viele auf 


alle Zeiten verſtuͤmmelt und die andern bieffirt worden waren. 
Ein ſchreckhafter Nachmittag, der kaum ſeines Gleichen in der 
Geſchichte aufzuweiſen hat und der uns vor Schauder die Haare 
fträubt, und noch jetzt da ſchon 24 Jahre hinweggleiteten, bei 
dieſer furchtbaren Erinnerung Entſetzen erweckt. 

Die Franzoſen mußten auf die Inſel Lobau zuruͤck, und der 
große Welteroberer fuhr in einem kleinen Nachen, mit Mar ſchall 
Berthier und dem verwundeten Feldmarſchall⸗ Lieutenant 
Weber, in Unmuth und Hinbrüten über den Verluſt des 
Sieges verſunken, nach Kaiſer⸗Ebersdorf ins Nachtlager. 

N Der Ausgang dieſer Schlacht geſchah am 5. July gegen 
den linken öſterreichiſchen Flügel mit Erftürmung der Stadt 
Enzersdorf und ſchloß bei Deutſch⸗Wagram. 

Ein ſchreckliches Jammerbild, welches unſere Feder nicht 
zu beſchreiben vermag bot Aſpern jetzt nach der Schlacht, und 
nur langſam erholte ſich der Landmann von den ihm tief ge⸗ 
ſchlagenen Wunden des feindlichen Geſchickes. Doch ſchon lange 
„blüht der Ort wieder im ländlichen Frieden und feine Aecker, 

die ſo viele Blutſtröme aufnahmen, bilden jetzt wie vor, korn⸗ 
reiche Felder. 

Noch hat Aſpern auch bei der Ueberſchwemmung am 
1. März 1851, doch im Verhaͤltniſſe weniger gelitten als an⸗ 
dere Orte des Marchfeldes, indem das Waſſer nur auf der lin⸗ 
ken Seite eindrang, und rechts nur die niedriger gelegenen 

Häufer heimſuchte. Nur 3 — A ſchlecht gebaute Wirthſchaftsge⸗ 
baͤude ſtuͤrzten ein und kein Menſch verlor dabei das Leben. Die 
hochherzigen Einwohner von Aſpern haben ſich auch durch 
Runvergeßliche und äußerſt ruͤhrende Rettungsfaͤlle in vollem 
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»Maße ausgezeichnet, worunter der brave Kaufmann Mene⸗ 
gon und ſeine Gattin vorzüglich gehören. 


Aſpersdorf. | 

Ein bedeutendes Pfarrdorf, welches 105 Käufer enthält und 
nur 3 Stunde von Oberhollabrunn, als der naͤchſten Poſtſtation 
entfernt iſt. 

Die Kirche und Schule befinden fi c i im Orte; jene gehört 
zum Sizendorfer⸗Decanat, ehedem ob der Schmida, das Pa: 
tronat davon aber dem Herrn Franz Pbilipp Graf von 
Schönborn⸗ Puchheim. \ 

Der Werbbezirk iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nro. 4 zuge: 
theilt. Als Landgericht iſt die Herrſchaft Gunters dorf aufgeſtellt, 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit aber iſt das Dominium Weyer: 
burg. Hierorts beſitzen einige Herrſchaften behauſte Unterthanen, 
nämlich die Pfarre Afpersdorf, dann die Herrſchaften Gun⸗ 
tersdorf, Wellersdorf und Weyerburg. 

In 132 Familien leben hier 310 männliche, 250 weibliche 
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Perſonen und 104 ſchulfähige Kinder. Dieſe befigen einen Vich: 


ſtand von 64 Pferden, 6 Ochſen, 250 Kühen, 300 Schafen 
und 150 Schweinen. 

Unter den hieſigen Einwohnern befinden ſich 28 Bauern mit 
einer Beſtiftung von 24 bis 36 Joch Ackergrunden, die übrigen 
ſind Hauersleute mit den fuͤr ein Dorf nothwendigen Handwer⸗ 
kern verſehen. Sie bauen alle Gattungen Sommer⸗ und Win⸗ 
terfruͤchte, haben ſehr viele Weingarten und neu angelegte Obſt⸗ 
gärten. Das Ackerland iſt gut fo auch die Wieſen, welche aber 
oftmaligen Ueberſchwemmungen des Göllersbaches ausgeſetzt 
find, dagegen unterliegen die Feld⸗ Weingarten dem Reif und 
das Haupt- Weingebirg ſehr häufigen Schauerfaͤllen. 

Das Dorf Aſpersdorf liegt 4 Stunde von der Haupt⸗ 
ſtraße rechts von Oberhollabrunn, wovon auch noch Suttenbrunn, 
Schöngraben, Hötzmannsdorf, Wullersdorf, Roggendorf, Aſchen⸗ 
dorf, Hart, Kleinſtadldorf, Wieſelsfeld und Marienthal die 
naͤchſtgelegenen Ortſchaften find. Dazu führen blos Feldwege, um 
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die Verbindung mit den andern Dörfern zu erhalten. Ein Theil 
des Orts liegt etwas höher als der andere, und von der Poſt⸗ 
ſtraße aus erſcheint Aſpersdorf, wie mitten im Felde recht 
angenehm und ländlich gelegen. Durch den hier vorbeifließenden 
Göllers bach (in alten Urkunden wird dieſer Bad Miethau 
genannt) wird der Ort in zwei Theile, nämlich in die Zeile 
und in den Platztheil getheilt. Solcher iſt ziemlich regelmaͤßig 
gebaut, die Haͤuſer aber haben meiſt Strohdaͤcher.— Mahl⸗ 
werke ſtehen am vorbeſagten Bache, der guten Krebsgang und 
Fiſcherei enthält, drei, naͤmlich die Winter⸗, Pfleger⸗ und 
Orts mühle. 

Hierher zum Orte gehörten auch der ſogenannie Kirchberg 
und Reißberg, welche beide mit Weingarten bepflanzt find. 
Die hieſige Jagdbarkeit, ein Eigenthum der Herrſchaft Weyer⸗ 
burg, iſt ganz vortrefflich und liefert ſehr viele Hafen, Rebhüh⸗ 
ner und in den Wieſen eine .übergroße. Menge Wachteln. Auch 
die Schafzucht wird hier ſtark betrieben, die übrige Viehzucht 
begünftigt der herrliche Wieſenbau. Ueberhaupt iſt des hieſigen 
Landmannes vorzüglicher Fleiß in allen landwirthſchaftlichen Zwei⸗ 
gen ſogleich keunbar, der dafür reichlichen Segen erhalt. Es iſt 
nur zu bedauern, daß das hieſige Klima wegen der ſumpfigen 
Lage ungeſund iſt, doch aber gibt es überall gutes Trinkwaſſer 
in Fülle. 

An bemerkenswerthen Gebäuden beſitzt der Ort einen großen 
ein Stockwerk hohen Pfarrhof zur linken Seite unter der 
Kirche mit ſchönen Zier⸗ und Küchengarten ſammt einem Treib⸗ 
hauſe, die impofante Pfarrkirche und einen großen, erſt 
neu erbauten berrſchaftlichen Meierhof, genannt der 
Pflegerhof. . 

Dieſe Kirche befindet ſich ſo zu ſagen im Rücken des erſten 
Ortstheiles auf einer Anhöhe wozu Stufen führen, von dem mit 
einer Mauer begrenzten Friedhof umgeben, ganz frei ſtehend 
im römiſchen Style maſſiv erbaut, mit ſchöͤnem Portale, wel: 
ches mit dem gräflich Schönborniſchen Wappen geziert iſt und 
mit einem ſtarken viereckigen Thurme mit ſchöner Kuppel, von 
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welchem man über die ganze weite Umgebüng eine lohnende Aus⸗ 
ſicht genießt. Das Kirchengebäude iſt von Außen und Innen von 
impoſantem Anſehen, groß, licht und hoch, in Halbkuppel mit 
Bögen gebaut mit einem in derlei Style aufgeführten Presby⸗ 
terium und am Boden ganz mit weißen Maͤrmortafeln belegt, 
wodurch eine beſondere Reinlichkeit erhalten werden kann. Dieſe 
Kirche iſt dergeſtalt ſchön, daß ſie einer jeden Stadt als Zierde 
dienen würbe.. 

Nebſt dem Hochaltare befinden fi in derselben nach 
vvei Seitenaltäre, wovon erſterer ein über 2 Klafter hohes 
Altarblatt; den Patron der Kirche, den heil. Georg darſtel⸗ 
lend, enthält, welches im Jahre 1730 von dem berühmten Ge: 
org Schmid in Wien gemalt wurde und. von wunderſchönem 
Colorite iſt. Der Altar iſt freiſtehend und mit reichlichen Vergol⸗ 
dungen geſchmückt. Von den zwei Seitenaltären iſt einer der 
heil, Maria Empfängniß, der andere aber dem heil. 
Johann von Ne pom uck geweiht, mit ſehr guten eben ſo 
großen Altarblättern wie beim erſten, welche von italieniſchen 
Meiſtern unſers Erachtens zu ſeyn ſcheinen. Eine recht huͤbſche 
Orgel mit Poſitiv und ein harmoniſch geſtimmtes Geläute ver⸗ 
mehren die Zierden dieſer ſchönen Dorfkirche. — Auch ſind hier 
durch die Freigebigkeit des gräflich Schönborniſchen Hauſes pracht⸗ 
volle Paramente und ein überaus reich geſtickter Himmel zu tref⸗ 
fen. Eine 50 Pfund ſchwere Wachskerze als ein Opfer wegen der 
glücklich überſtandenen, hier vom April bis Auguſt 1713 gewü⸗ 
theten Peſt iſt befonders. bemerkenswerth. 

Der Gottes dienſt und die Seelſorge wird gegenwärtig von 
einem Pfarrer und Cooperator verſehen; im XVI. Jahrhundert 
mag dieſe Pfarre einen weit größeren Bezirk gehabt haben, da 
nach dem Inhalte des Kirchen⸗Viſitationsprotokolles von 1544 
nebſt dem Pfarrer noch drei Prieſter vorhanden waren. — Außer 
Aſpersdorf gehört noch Wieſelsfeld hierher zur Kirche. 

„Dorf und Kirche ſind gleich alt. Zu Anfang. des XI. Jahr: 
hunderts hieß der Ort Eſpendorf, von den vielen Eſpenbaumen, 

gleich wie bei Aſparn an der Zaya, welche Benennung aber ganz 
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rein celtiſch, und der Markt, welcher deßhalb noch älter als unſer 
Eſpendorf iſt, wurde dann in der Bauernſprache Aſpers⸗ 
dorf genannt, wie noch heut zu Tage. Schon im XII. Jahr⸗ 
hundert ftaud. hier eine Kirche, und vom 8. December 1298 iſt 
noch gegenwartig der Ablaßbrief vom Papſte Bonifacius VIII. 
vorhanden. Das uralte gothiſch gebaute Gotteshaus ward, nach⸗ 
dem es über 500 Jahre geſtanden und baufaͤllig geworden, ab⸗ 
gebrochen, worauf von dem frommen Kirchenfürften Friedrich 
Carl Graf von Schönborn, Fuͤrſtbiſchof zu Bamberg und 
Würzburg, die gegenwärtige Kirche ganz neu erbaut war. 
| Aſpersdorf bildete von jeher ein eigenes Gut und fol: 
ches beſaß im Jahre 1542 Erasmus Freiherr von Pu ech⸗ 
heim, hinterließ es im Jahre 1579 ſeinem Sohne Hans Chri⸗ 
ſtoph, der es wieder feinem Sohne Franz Anton Graf 
von Puechheim 1698 vererbte, von welchem aber im Jahre 
1710 das Gut Aſpersdorf Friedrich Carl Graf von 
Schönborn erkaufte und ſolches feiner Herrſchaft Weyerburg 


einverleibte. 


Von beſonders erlittenen Schickſalen durch Kriege iſt uns 
nichts bekannt geworden, jedoch hat die Kirche zur Zeit der Re⸗ 
formation durch die derſelben zugethanenen Herrſchaftsbeſitzer zu 
Enzersdorf im Thale ſehr viele Realitäten und Gerechtſame ver⸗ 
loren und iſt auch bei der feindlichen Invaſion 1809 bart mitge⸗ 
nommen worden. 


a Atzels dorf, | 
ein Dorf, weiches 64 Höufer zählt, mit der nächſten Poſtſtation 
Gauners dorf. 
Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Pellendorf. 
Den Werbbezirk befigt hier das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4. — 
Landgericht iſt die Herrſchaft Pellendorf. | 
Grundherrſchaften find Wolkersdorf, Ladendorf, Stang, 
Raggendorf, die Pfarre Oberleis und das Dominium Pellendorf, 
welch letzteres auch Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 
Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 92 Familien, mit 


N 
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177 männlichen, 488 weiblichen Perſonen und AO ſchülfähigen 
Kindern. Der Viehſtand beſteht aus 11 Pferden, 66 Rüben, 
83 Schafen und 120 Schweinen. 

Die Bewohner ſind Landbauern wie alle dieſer Gegend, 
und treiben Feld⸗ und Weinbau. Sie erzeugen auf ihren Grund⸗ 
ſtuͤcken, welche von mittelmäßiger Güte find, Weizen, Rocken, 
Hafer, Haiden, und befchäftigen ſich auch mit der Obſtpflege. 
Die Viehzucht iſt nicht von Bedeutung, doch wird die Stallfuͤt⸗ 
terung betrieben. 

Das Dorf liegt etwa 1 Stunde links von der Brünner⸗ 
Poſtſtraße unweit Gaunersdorf in einem Thale zwiſchen Pellen⸗ 
dorf, Hoͤbesbrunn und Neubau. Die Häufer find regelmäßig er: 
baut und theils mit Ziegeln, theils mit Stroh gedeckt. Das 
Klima iſt geſund und das Waſſer gut. Die Jagd iſt ergiebig. 
liefert aber blos niederes Wild. 

Die Gegend iſt hier recht angenehm, doch enthält dleſer 
Ort gar keine beinerkenswerthen Gegenſtaͤnde. Zu dieſem gleich 


wie zu den andern umliegenden Dorfſchaften fuͤhren blos Feldwe⸗ 


ge, welche die Verbindung im Allgemeinen unterhalten. Gegen 
Ende des Dorfes iſt noch der mit einem Kreuze verſehene und 
mit Planken umgebene Peſtkirchhof zu ſehen — welcher 
wahrſcheinlich während dieſer im Jahre 1713 Oeſterreich das 
letztemal heimſuchenden Seuche entſtand, von der unter den hieſi⸗ 
gen Einwohnern nur fuͤnf Perſonen verſchont blieben. 

Man weiß übrigens von beſonders erlittenen Schickſalen 
dieſes Dorfes gar nichts; eben ſo iſt es unbekannt, zu welcher 
Zeit der Ort entſtanden ſei. Dennoch iſt deſſen ziemlich hohes 
Alter außer Zweifel gefegt und der Name besfelben deutet auf 
den Namen des Gründers. 


Atzersdorf. 


Ein im Burgfrieden der Gemeinde Leobendorf, Herrſchaft 


Kreuzenſtein, auf der gegenwaͤrtig durch die Poſtſtraße nach Sto⸗ 
ckerau durchſchnittenen Ebene gelegenes Dorf, welches ſeit Jahr⸗ 
hunderten ſpurlos verſchwunden iſt, wahrſcheinlich in den Kriegen 


— 
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mit dem Ungernkönig Mathias Corvinus unter Kaiſer 
Friedrich IV. im XV. Jahrhundert. 


A u, 
ein Dorf mit 25 Hänſern und der nächſten Poſtſtation Gau⸗ 
nersdorf. 

Dieſer Ort iſt nach Oberleis eingepfarrt und eingeſchult. 
Den Werbbreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. — Das 
Landgericht iſt die Herrſchaft Ernſtbrunn. 

Behauſte Unterthanen haben hier die Pfarre Oberleis und 
die Herrſchaft Niederleis, welch” letztere auch die Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. N 

Die Seelenzahl umfaßt 28 Familien mit Inbegriff 153 maͤnn⸗ 
licher, 75 weiblicher Perſonen und 28 ſchulfaͤhiger Kinder, welche 
einen Viehſtand von 8 Pferden, 29 Kuͤhen, 420 Schafen, 

5 Ziegen und 36 Schweinen beſitzen. 

Die Einmwoßner find Landbauern, welche Rocken, Gerſte, 
Hafer, fehr wenig Weizen bauen und eine ſchlechte Beſtiftung 
haben. Sie erzeugen Wein und Obſt, auch treiben ſie Viehzucht 
mit Srallfütterung. Ihre Grundſtücke find größteutheils ſchlecht 
und nur wenige mittelmäßig. 

Das Dorf Au liegt im Rücken vom Markte Ernſtbrunn 
in einem herrlichen Thale, 2 Stunde von Niederleis, 2 Stunde 
von Clement und 4 Stunde von Oberleis entfernt, und wird 
noch vom den Ortſchaften Pyhra, Nodendorf und Steinbach um⸗ 


geben. Die Hauſer find meiſt mit Stroh, wenige mit Schindeln 


eingedeckt und unweit des Dorfes entſpringt ein kleiner Bach, 
welcher 500 Schritte davon entfernt auch eine Mühle und weiter 
noch fort 7 Mühlen treibt. Ungefähr 3 Stunde von dieſem 
Orte entfernt befinden ſich Waldungen und von den näch ſten 
Bergen verdient in Süden der Oberleiser⸗ und in Norden 
der ſogenannte Stein mandlberg, welch letzterer der höchſte 
in dieſem Viertel ſeyn ſoll, bemerkt zu werden. Die Jagd iſt 
gut und liefert Hafen und Rebhuͤhner. Klima und Waſſer ſind vor⸗ 
trefflich. 
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Von dem Entſtehen dieſes Dorfes iſt nichts bekannt und 

das ſelbe hat ganz ſicher feinen Namen von feiner Lage, die fruͤ⸗ 
ber als ein Waldanflug eine bloße Au genannt wurde. 


| Auersthal, 
ein Pfarrdorf welches 178 Häuſer zählt, mit der 1 1 Stunde 
entfernten nächſten Poſtſtation Wolkersdorf. 

Die Pfarrkirche und Schule befinden ſich im Bereiche von 
Auersthal. Davon gehört das Patronat dem Landesfuͤrſten, 
die Kirche aber in das Decanat Bockflüß. Den hieſigen Werb⸗ 
bezirk beſizt das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. — Landgericht ift 
die Herrſchaft Marchegg. — 

Grundherrſchaften find: Magen, Bockfluͤß, Pfarre Bock⸗ 
flüß, Groß ſchweinbarth, Raggendorf, Niederleis, Kirche Auers⸗ 
thal, Pfarre Himberg, der Dominicanerorden zu Wien, Groß: 
rußbach und Wolkersdorf, letzteres zugleich als Ortz⸗ und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit. 

Die Einwohnerzahl belaͤuft ſich auf 228 Familien, wor⸗ 
unter 493 männliche, 536 weibliche Perſonen und 150 ſchulfä⸗ 
hige Kinder begriffen; fie beſitzen einen Viehſtand von 65 Pfer⸗ 
den, 2 Ochſen, 157 Kühen, 362 Schafen und 420 Schweinen. 

Die Bewohner ſind verſchieden beſtiftete Landbauern, wel: 
che ſich vorzüglich mit der Weinpflege beſchaͤftigen und auch 
den Ackerbau treiben. Sie haben die unentbehrlichſten Hand⸗ 
werker unter ſich und bebauen ihre Adergründe, welche, meiſt 
an Anhöhen gelegen, daher den Abſchwemmungen ausgeſetzt 
ſind, mit Rocken, Hafer und Haidekorn. Die Ertragsfaͤhigkeit 
des Bodens iſt theils gut, theils mitrelmaͤßig; Obſt gibt es 
wenig. Hier trifft man geſundes Klima und gutes Waſſer. 

Dieſer Ort liegt in einem Thale naͤchſt dem Marchfelde und 
wird von den Ortſchaften Bockfluͤß, Steyersdorf, Raggendorf 
und Großſchweinbarth umgeben. Die Haͤuſer find meiſt mit 
Stroh eingedeckt und bilden 2 Reihen. Nordweſtlich 2 Stunde 
entfernt liegt die ſogenannte Hochleit hen (ein Waldgebirge, 
welches bis zu den Zeiten Kaiſer Joſephs II.“, zahlreichem 
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Raubgeſindel zum Zufluchtsorte und Aufenthalte diente), wo 
Hochwild angetroffen wird. Haſen gibt es hier ſehr wenige. 

Die hieſige Pfarrkirche iſt auf einer kleinen Anhöhe, etwas 
außer dem Dorfe erbaut, und dem heiligen Biſchefe Nicolaus 
geweiht. Das Alter ſo wie der Stifter derſelben ſind nicht 
bekannt, doch ganz gewiß iſt, daß ſie ein hohes Alter hat, wel⸗ 
ches auch aus einem Theile des Baues zu entnehmen iſt. Das 
Presbyterium iſt ganz gothiſchen Styles, das Schiff derſelben 
aber mit einer ſchönen Wölbung ohne Stuͤtzſaͤulen, und wurde 
im Jahre 1741 in neuerem Style erbaut. Der Hochaltar iſt 
ganz aus Holz geſchnitzt mit wenig Vergoldung verſehen. Es 
befinden ſich außer dieſem auch noch zwei Seitenaltäre, der eine 
mit dem Bilde des heiligen Johann von Nepomuck, der 
andere mit dem der Freundſchaft Jeſu geziert. Dieſe 
Altäre ſind jedoch nach neuerem Style aufgerichtet. Der Sage 
nach ſoll dieſe Kirche ſchon zur Zeit (XV. Jahrhundert) der 
Einfälle der Krutzen geſtanden und dieſer Ort damals ſchon 
für ſich eine Pfarre geweſen ſeyn, zu welcher noch ein Dorf, 
Eichelſt auden genannt, gehoͤrt haben ſoll, von welchem je⸗ 
doch keine Spur mehr aufzufinden iſt. Zur Zeit der räuberifchen 
Einfälle und Verheerungen beſonders während der Kriege Kaiſer 
Friedrichs IV. mit dem Ungernkönig Mathias Corvinus, 
wurde auch Auersthal ganz verwuͤſtet. So ſank der Ort von 
ſeiner frühern Bedeutſamkeit herab, und wurde als eine Filiale 
nach Bockflüß eingepfarrt, wo derſelbe bis 4784 verblieb, dann 
aber wieder eine eigene Pfarre erhielt. Jede weitere Nachforſchung 
nach den Schickſalen des ſelben blieb aber fruchtlos, und wir be⸗ 
dauern daher den Leſern aus Mangel jeder Spur hierüber nichts 
Gewiſſes angeben zu können. 

Eine viertel Stunde von da entfernt, befindet ſich eine 
ziemlich große Capelle, auf Koſten eines gewiſſen Simon 
Raitmair, eines Halblehners von hier, beiläufig um das 
Jahr 1779 erbaut und dem leidenden Heil ande geweiht. Die 
Vorſtellung des ſelben aus Holz geſchnitzt, verdient der kuͤnſt⸗ 
lichen Arbeit wegen, bemerkt zu werden. Die Seelſorge wird 
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blos von dem Pfarrer verſehen. — Der Leichenhof befindet ſich 
ſeit dem Jahre 1824 außer dem Orte naͤchſt des Pfarrhofgar⸗ 
tens, der frühere befand ſich um die Kirche herum. Urſprüng⸗ 
lich hieß dieſer Ort Auerſtall auch Auraſtall, doch bleibt 
unſers Erachtens nach, die Benennung Auersthal nach 
der örtlichen Lage die richtigſte, da ſich in fruͤhern Zeiten die 
jungen Auen der Hochleithen bis zum Dorfe, welches im 
Thale liegt, hinzogen. 


Augent hal, 
ein Dorf von 90 Häuſern zwiſchen Jetzelsdorf und Haugsdorf 
gelegen; wovon erſteres auch zugleich die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Haugsdorf, 
den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. 

Grundherrſchaften ſind hier: Kloſter Retz, Herrſchaft Ka⸗ 
dolz, Peygarten und Haugsdorf, welch' letzteres zugleich auch 
das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Hier leben 128 Familien, 209 maͤnnliche, 206 weibliche 
Perſonen und 83 ſchulfaͤhige Kinder. Viehſtand: 20 Pferde, 
»2 Ochſen, 40 Kühe, 150 Schafe, 30 Ziegen und 50 Schweine. 

Die Bewohner ſind Landbauern, welche Acker⸗ und Wein⸗ 
bau treiben. Sie bebauen ihre Gründe, die von verſchiedener 
Ertrags fähigkeit find, mit allen Koͤrnergattungen, erleiden je: 
doch öfter an ſelben bedeutende Elementarbeſchaͤdigungen. Die 
Viehzucht treiben ſie nur fuͤr den geringen Hausbedarf, weil es 
keine Weiden gibt auch wenig Futter gebaut wird. 

Das Dorf Augenthal, welches mit dem Markte Haugs⸗ 
dorf zuſammenhangt, liegt an dem Pulka bache nahe an der 
von Wien nach Prag führenden Hauptpoſtſtraße. Es beſteht 
aus meiſt mit Stroh gedeckten Häufern und hat eine flache 
Umgebung die gegen Süden und Norden von einigen nicht un⸗ 
bedeutenden Bergen, in letzterer Richtung vom Triftberge 
umſaͤumt wird. 

Die Jagd iſt nicht ſehr ertraͤglich und liefert nur Haſen 
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und Nebhähne: Das Klima iſt unge ſund und das Weſ⸗ 
ſer weich. 
Die Entſtehungs periode dieſes Ortes iſt nicht bekannt, . 

doch iſt derſelbe unbezweifelt uralt, da ſchon im Jahre 1108 
von einem Haukensthal und auch Vehintal Erwähnung 
geſchieht. Die Benennung Vehintals iſt in den erſten zwei 
Silben celtiſchen Urſprunges und es ſcheint daß der Ort A u⸗ 
genthal älter als Haugsdorf iſt, welcher aber ins XI. 
und XII. Jahrhundert den Namen des nahen Haugsdorfes, 
und da ſolches etwas in der Tiefe liegt, die Benennung: Hauks⸗ 
thal oder Haukensthal erhielt. Außerdem daß der urſprüng⸗ 
liche Name verandert wurde, geſchah es auch daß die Verän⸗ 
derung eine erneuerte geundloſe Umſtaltung in Aug enthal 
erhielt. 


Azilinsdorf, 

war im XI. Jahrhundert ein bedeutendes Dorf in der Pfarre 
Wullersdorf. Das ſelbe iſt nun gänzlich verödet und die Geſchichte 
ſchweigt über deſſen Entſtehung ſowohl als auch über die Urſache 
ſeiner Verödung, doch iſt es wahrſcheinlich, daß ſolches ſchon in 
früherer Zeit, und zwar wie wir vermuthen, während Kriegsun⸗ 
ruhen zu Grunde ging, da feit Luitwin von Azilinsdorf, 
welcher in einer Urkunde des Stiftes Kloſterneuburg vom Jahre 
1171 als Zeuge erwähnt wird, keiner dieſes Namens mehr 
vorkommt. 


Balterndorf, 
ein Dorf, ſiehe Palterndorf. 


Baumersdorf, 
oder Bamersdorf, ſiehe Parbas dorf 
a) Baumgarten. 


Ein aus 44 Häuſern beſtehendes Dorf, wovon Groß⸗Wei⸗ 
ckersdorf 3 Stunde entfernt, die naͤchſte Poſtſtation ift. 
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Dieſes Dorf iſt zur Kirche und Schule nach Weickersdorf 

augewieſen; den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Regt. Niro. A. 

Die Grundherrſchaften ſind: Winkelberg, Pfarre Weickersdorf 

und Grafenegg, wovon letztere auch das Landgericht und die Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit bildet. 

Die Seelenzahl hier beläuft: ſich auf 56 Familien, worun⸗ 
ter 129 männliche und 446 weibliche Perſonen begriffen find; 
der Viehſtand uuf 13 Pferde, 5 Ochſen, 62 Kühe, 133 Scha⸗ 
fe und 90 Schweine. 

Was die Einwohner betrifft, ſo ſind ſie gut befiftete Land⸗ 
bauern, welche auch Handwerker unter ſich haben. 

Die Gründe find zum Theil gut, theils auch mittelmäßig, 
und ihr Erträgniß beſteht in Rocken, Gerſte, Hafer und Mais 
(tuͤrkiſcher Weizen); J auch wird Wein gebaut und Obſtpflege ge 
trieben. 

Dieſes Dorf, welches ziemlich regelmäßig gebaut iſt, und 
deſſen Häuſer mit Schindeln gedeckt ſind, liegt zwiſchen dem 
Markte Weickersdorf, und den Dörfern Wetzdorf und Rupper⸗ 
ſtall ungefähr 1000 Schritte nördlich von der Horner Straße 
entfernt, auf einer maͤßigen von mehreren Hügeln umgebenen 
Anhöhe, und iſt mit geſunden Klima und guten Waſſer verſehen. 
Der Schmied bach (in der Bauernſprache Schmid abach) 
durchfließt den Ortsbezirk und treibt darin eine Mü ö le von drei 
Mahlgaͤngen. 

Wälder und Berge ſind hier von geringer Bedeutung und 
ohne beſondere Benennung. Die Jagd liefert blos Haſen und 
Rebhuͤhner. 

Wie wir ſehen werden, gibt es auch in dieſem Viertel 
mehrere Dörfer, Baumgarten genannt, die in früheren Zei⸗ 
ten alle Poumgarten benannt wurden. Wenn alſo auch in ge⸗ 
ſchichtlicher Beziehung von dieſem Dorfe wenig bekannt iſt, ſo 
iſt deſſen bedeutend hohes Alter doch außer allen Zweifel zu ſe⸗ 
tzen, und die Benennung kann immerhin von den Obſtgärten ab⸗ 
geleitet werden, die hier ſchon beträchtlich vielleicht um den erſten 
Bauernhof angelegt waren, bevor noch der Ort ſtand. 


b) Baumgarten, 


ein zunaͤchſt Marchegg gelegenes Dorf mit 51 Haͤuſern, deſſen 
nächſte Poſtſtation Hainburg, 4 Stunden entfernt iſt. 

Der Ort gehört zur Pfarre Oberweiden, hat aber auch eine 
eigene Filialkirche und Trivialſchule. Den Werbkreis beſitzt das 
Lin. Juf. Regt. Nro. 4. Das Landgericht, die Grund⸗, Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit bildet die Herrſchaft Marchegg. 

Es werden hier 63 Familien, 184 maͤnnliche, 134 weibliche 
Perſonen und 41 ſchulfaͤhige Kinder, dann an Viehſtand: 80 
Pferde, 12 Zugochſen, 108 Kühe, 120 Schafe und 70 Schwei⸗ 
ne gezählt. 

Die Einwohner ſind gaudbaueru, welche ſich aus ſchließend 
mit dem Ackerbau beſchaftigen aber nur gering beſtiftet find. Ihre 
Gründe, welche hier von vorzuͤglicher Güte genannt werden können, 
lohnen den Fleiß der Bewohner mit einer reichlichen Ernte be⸗ 
ſonders an vortrefflichem Weizen; Gerſte und Hafer bauen ſie 
weniger und Nocken nur zu ihrem eigenen Bedarf. Die Weinpfle⸗ 
ge wurde früher mehr als jetzt betrieben; Obſt gibt es jedoch 
beinohe keines. — Zu bedauern iſt, daß der Marchfluß durch 
ſeinen Austritt hier oft die hoffnungsvollſte Ernte zu Grunde rich⸗ 
tet, und nicht ſelten mit einem Male den Lohn vielfacher Bemuͤ⸗ 
hung verſchlingt. 

Das Dorf liegt ganz flach unweit des March fluſſe 5. deſ⸗ 
ſen linken Ufer gegenüber der ungeriſche Ort Hochſtetren ſich bes 
findet. Zwerndorf, Marchegg und Oberweiden begrenzen den Ort. 
Der Weiden⸗ oder ſogenannte Gauners dorfer⸗Bach, 
welcher bei Marchegg in die March einmuͤndet, fließt nahe an 
dieſem Dorfe vorbei, welches regelmaͤßig in zwei Häuſerreihen, 
eine breite Gaſſe bildend, gebaut iſt. 

Die Jagd iſt hier gut, ſie liefert Haſen und Federwild , 
auch werden in ben Auen Hochwild und Faſane gehegt. Die Ne: 
he dagegen finden wegen den häufigen Ueberſchwemmungen kein 
gutes Fortkommen. 
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Baumgarten kann mĩt Recht unter die aͤlteſten Dörfer 
dieſes Viertels gezählt werden, da dasſelbe ſchon im Jahre 1445 
urkundlich unter dem Namen Poumgarten bekannt war und 
damals ein eigener Pfarrort geweſen ſeyn ſoll, worüber wir 
keine Beweiſe aufzufinden vermögen, wogegen aber Hueber an⸗ 
gibt, daß dieſer Ort im obenangeführten Jahre unter das Klo⸗ 
ſter Heiligenkreuz gehört habe und die pfarrlichen Verrichtungen 
daſelbſt von einem Prieſter des Stiftes Melk zu Oberweiden 
verſehen worden ſeyn follen. 

Ueber die Zeitperiode der Entſtehung oder die ſonſtigen 
Schickſale dieſes Dorfes kann jedoch nichts aufgefunden wer⸗ 
den, nur muͤſſen wir hierbei bemerken, daß am 19. April 1832 
Feuer ausbrach und alle Wohn: und Wirth ſchaftsgebäude ein 
Raub der Flammen wurden. Unbeſchreiblich mag der Jammer 
geweſen ſeyn, als die unbezaͤhmte Wuth dieſes fürchterlichen 
Elementes die Bewohner von Baumgarten in wenig Stun⸗ 
den rettungslos dem erbarmungswärdigften Nothſtande Preis 
gab. Allein hier war es auch, wo die fo wohlthätig wirkende 
Brandſchaden⸗Verſicherungs⸗Anſtalt tröftend einwirkte, und durch 
ſchnelle Unterſtüzung der ihres Obdaches und aller Habſelig⸗ 
keiten Beraubten die allgemeine Noth milderte. — Nun find 
alle Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaͤude mit Ziegeln oder Schin⸗ 
deln eingedeckt, und nur die Scheunen und einige kleine Haͤus⸗ 
chen haben Strohdaͤcher. 


c) Baumgarten (Herrn⸗), 


ein bedeutender Markt mit 268 Käufern , wovon die nächfte 
Poſtſtation Poisdorf iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Markte ſelbſt, wovon 
das Patronat der Pfarre Böhmiſchkrut gehört, in welchem Des 
camat auch die Kirche gelegen iſt. — Der Werbbezirk gehört dem 
Lin. Jnft. Regmte. Nro. A. 

Das Landgericht gehört der Herrſchaft Feldsberg, welche 
auch zugleich Grund: und Conſeriptionsobrigkeit iſt. Der Magi⸗ 
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ſtrat zu Herrn „Baumgarten beſitzt die Rechte der Orts⸗ 


obrigkeit. 
Die Zahl der Einwohner belaͤuft ſich auf 347. Familien, 
worunter 753 maͤnnliche, 820 weibliche Perſonen und 257 ſchul⸗ 


faͤhige Kinder gehören. Der Viehſtand beſtehet in 45 Pferden, 


300 Kühen, 40 Schafen, 35 Ziegen und 300 Schweinen. 

Die Bewohner des Marktes, theils als Marktbuͤrger, theils 
als Hauer bezeichnet, befchäftigen ſich mit Acker⸗, groͤßtentheils 
aber mit dem Weinbaue, der ſehr betraͤchtlich iſt, da die Herr⸗ 
ſchaft in guten Jahren 600 Eimer und auch noch mehr Zehent⸗ 
wein erhalt, mit welchem Erzeugniß fie auch nach Wien, Mäh⸗ 
ren und Böhmen einen Handel treiben. Es find daher mehrere 
der ſelben mit 40 Joch Gründen beſtiftet, andere aber beſitzen 
Ueberlände. Ihre Grundſtucke find von mittelmäßiger Ertrags⸗ 
fähigkeit und werden mit Weizen, Rocken, Hafer, auch etwas 
Gerſte und Mais bebaut. Obſt erhalten die Einwohner theils 
aus ihren eigenen Obſtgaͤrten, theils von den in den Weinge⸗ 
birgen ſtehenden Baͤumen, auch treiben ſie Viehzucht mit Stall⸗ 
fuͤtterung, jedoch blos zum Hausbedarf. Handwerker haben ſie 
mehrere unter ſich, nämlich 4 Schneidermeiſter, 4 Schuhmacher, 
3 Tiſchler, 2 Maurer, 1 Zimmermeiſter, 1 Fleiſchhauer, 1 Schloſ⸗ 
fer, 2 Schmiede, 2 Binder, 1 Bäcker, 2 Wagner und 3 Krämmer. 

Der Markt Herrn- Baumgarten, eine halbe Stunde 
rechts ab von der durch Pois dorf führenden Poſtſtraße, und von 
den Ortſchaften: Schrattenberg, Katzlsdorf, Böhmiſchkrut, 
Walterskirchen, Poisdorf und Garſchönthal begrenzt, liegt in 
einem anmuthigen Thale an dem kleinen Ortzbache und von 
Weingärten umgeben. Die Häufer find zerſtreut gebaut und 
größtentheils mit Stroh, nur wenige mit Ziegeln oder Schin⸗ 


deln eingedeckt. 


Beſonders bemerkenswerthe Gegenſtände beſitzt der Markt 
keine. Bei den Haͤuſern ſteht auf der Anhöhe noch ein Stuͤck al⸗ 
tes Gemaͤuer ven ungefähr 10 Klafter Höhe, von dem alten 
Schloße, welches in fruͤheren Zeiten und zwar im XIV. Jahr⸗ 
hundert den Herren von Schweinbart gehörte. Es war 
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früher viel mehr Mauerwerk von dieſer Ruine vorhanden, doch 
da ſolche dem Einſturz drohete, wurde es bis auf dieſe geringen 
Ueberreſte abgebrochen. a 

Das Gemeindewirthshaus iſt ebenfalls ſehr alt und 
enthäft die Jahreszahl 1563. 

Hier iſt auch ein kleiner Teich, in welchem ſich Karpfen 
befinden ; Berge und Waldungen find von keiner Bedeutung, die 
Jagd iſt gut, deren Ergebniß. aus Neben, Haſen, Faſanen und 
Rebhühnern beſtehet. Dieſer Markt hat einen eigenen Mag i⸗ 
ſtrat, welcher das adelige Richteramt und das Recht in erſter 
Inſtanz zu entſcheiden, über feine Bürger ausübt. Am Bars 
tholomäustage wird hier auch ein Jahrmarkt abgehalten. 

Die Kirche iſt der unbefleckten Empfäͤängniß Ma: 
riä geweiht, und hat im Innern nebſt dem Hoch⸗ auch noch 
3 Seitenaltäre, welche aus Stein erbaut und mit Holz 
verziert ſind. Bei dem einen Seitenaltare iſt das Bild des heil. 
Johann von Ne pomuck, bei dem andern find die des heil. 
Rochus, Sebaſtian und der heil. Roſalia, und bei 
dem dritten, welcher ſich in einer Seitencapelle befindet, 
das des heil. Jo ſeph angebracht. Die Zeit der Erbauung 
oder der Stifter dieſer Kirche iſt unbekannt, jedoch darf mit Zus 
verſicht angenommen werden, daß ſelbe ein hohes Alter hat. 
Als eine Pfarre erſcheint fie ſchon im Kirchen ⸗Viſitations⸗Pro⸗ 
tokolle vom Jahre 1544, mit dem Bemerken, daß eine Filiale 
oder Zukirche Böhmiſchkrut zu derſelben ſei. Es war nur ein 
Pfarrer vorhanden bei der Pfarre, damals aber ſeit 7 Jahren 


gar keiner, weil das Einkommen ſo ſchlecht war. Im Jahre 1740 ö 


wurde ſie auf Koſten der Marktgemeinde vergrößert. Merkwür⸗ 
digkeiten ſind hier keine anzutreffen. Der Gottes dienſt wird von 
einem Pfarrer und einem Cooperator verſehen. Der Leichen⸗ 
hof befindet ſich außer dem Orte. Wir bedauern ſehr, von der 
Vorzeit dieſer fo alten Pfarrkirche keine genauere Beſchreibung 
liefern zu können, da die über unſer freundſchaftliches Erſuchen 
eingelangten Notizen fo äußerſt unbefriedigend aus ſielen, daß 
wir nur in den während mehrmaliger feindlicher Durchzuͤge in 
| 2 5 * 


68 Ä u 

dieſen Gegenden Statt gefundenen Verwäflungen, wobei auch. die 
oft nachläffig verwahrten Urkunden der Vernichtung nicht entgin⸗ 
gen, die Urſache finden müͤſſen. 

Der Mark Baumgarten iſt von hohem Alter, welches 
ouch durch nachfolgende Angabe uns durch das Geſchlecht der 
Paungarten beurkundet wird. Im Jahre 1287 erſcheint ein 
Cadold von Pa umgarten als Zeuge in einer Urkunde des 
Stiftes Kloſterneubürg. Im Jahre 1256 kömmt ein Had mar 
von Paumgarten in einem Vertrage, und im Jahre 1300 
ein Weikhart von Paum garten in einem Kaufbriefe des 
gedachten Stiftes vor, welch letzterer auch im Jahre 1319 auf 
einigen Grundſtücken zu Prinzendorf einen Zehend fuͤr dasſelbe 
ſtiftete. Im XIV. Jahrhundert vergibt ein Dietrich von Lich⸗ 
tenftein an das vorbenannte Stift drei Grund ſtücke, wovon 
das eine in Paumgarten gelegen war. — Von den Schick⸗ 
ſalen, welche dieſer Markt erlitten haben mag, iſt ebenfalls nichts 
aufzufinden, da die Geſchichte davon keine Erwähnung macht; 
inzwiſchen erſehen wir aus einer Urkunde bei Hund. Metrop. 
Salisb. T. I. p. 203, daß Kaifer Heinrich III. im J. 1050 
dem Biſchofe Engelbert von Pollen das Dorf Baumgar⸗ 
ten und den nahgelegenen Bezirk von dem Baumgartenthale 

bis an die ungriſche Grenze und bis an die gegen das unweit 

davon (in Mähren) gelegene Lavindenburch (ohne Zweifel das 

heutige Luntenburg) ſammt allen Nutzungen geſchenkt habe. 
7, Steichwie Böhmiſchkrut feine auch Herru⸗Baumgar⸗ 
ten in der Regierungsepoche König Ottokars von Böhmen 
mehr aufgebluͤht zu ſeyn und das Marktrecht erhalten zu haben. 


d) Baumgarten (Klein-). 


Unter dieſer Benennung beſtehet eine Gemeinde von 75 
Haͤuſern, 3 Stunden von Popsdorf als die naͤchſte Poſtſta⸗ 
tion, entfernt. 

Dieſes Dorf iſt zur Kirche und Schule nach Gaubitſch an⸗ 
gewieſen. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. 
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Landgericht „Grund-, Orts: und Conſcriptionsobrigkeit iſt 


die Herrſchaft Unterſtinkenbrunn zu Hagenberg. 

Die Gemeindezahl umfaßt 83 Familien (darunter ſind 188 
männliche, 206 weibliche Perfonen und 20 ſchulfähige Kinder 
begriffen), welche einen Viehſtand von 40 Pferden, 9³ Kühen, 
505 Schafen und 60 Schweinen beſitzen. 


Die Bewohner ſind gut beſtiftete Landbauern, welche auch 


Handwerker unter ſich haben, und zwar einen Schmied, dann 
mehrere Schuhmacher und Schneider. Sie nähren fi größten: 
theils vom Feldbau und nur wenige treiben die Weinpflege, Die 
Gründe, welche von guter Beſchaffenheit ſind, liefern. Weizen ⸗ 
Rocken und Hafer von beſter Qualität; geringeren Werthes iſt 
der Wein, welcher im ſogenannten Hammerthal gebaut 
wird. — Durch den Austritt des Thaiafluſſes erleiden die in ſei⸗ 
ner Nähe gelegenen hierher gehörigen Gründe öftere ueberſchwem⸗ 
mungen. 

Die Lage des Ortes iſt eben, und gewährt der vielen Gir⸗ 


ten wegen einen ſehr romantiſchen Anblick. Die Häufer. find regel⸗ 


mäßig gebaut, und jedes mit einer Menge Nuftenbäume umge: 
ben, welche zugleich, da die Gebaͤude dadurch. Zwiſchenräume 
erhalten, ſehr gut gegen Feuersgefahr ſchützen. Ein breiter Fahr⸗ 
weg- nebſt einem unbedeutenden Bache durchſchneiden der Länge 
nach denſelben. Dieſer Ortsbezirk grenzt ſuͤdöſtlich an den volkrei⸗ 
chen Markt Gaubitſch, weſtlich an das eine halbe Stunde ent- 
fernte Unterſtinkenbrunn, und nördlich in einer Entfernung von 
11 Stunde an das Städtchen Laa. Zu allen dieſen Ortſchaften 
führen Verbindungswege, die aber, da hier bloßer Lehmboden 
iſt, ſehr ſchlecht zu befahren ſind. Die Einwohner genießen kein 
geſundes Klima und haben überdieß noch ſchlechtes Waſſer, weil 
öftere Ueberſchwemmungen viele Sümpfe bildeten. 


Von den Schickſalen oder der beſtimmten Entſtehungszeit 


dieſes Dorfes iſt nichts bekannt; die Benennung deſſelben glau⸗ 
ben wir jedoch ganz richtig vpn den hier befangen pielen Baum⸗ 
garten ableiten zu kauen. N 


N . 
4 


N 
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e) Baumgarten (Windiſch⸗), 
ein zunaͤchſt Wilfersdorf, welches zugleich auch die Poſtſtation 
iſt, gelegenes Dorf mit 86 Käufern, 

Zur Pfarre if dieſer Ort nach Ziſtersdorf angewie ſen, die 
Schule befindet ſich im Dorfe ſelbſt. Den Werbbezirk beſitzt 
das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. Grundherrſchaften ſind: Mail⸗ 
berg, Rabensburg, Wilfersborf, Hauskirchen, Schönkirchen, 
Nexing, Niederleiß und Ziſtersdorf, welch letztere das Land⸗ 
gericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt in 76 Familien 196 männliche, 
194 weibliche Perſonen und 60 ſchulfaͤhige Kinder. Der Vieh⸗ 
ſtand: 48 Pferde, 88 Kühe, 220 Schafe, 17 Ziegen und 89 
Schweine. 

Die hieſigen Grtsbewohner ſind Landbauern mit kleineren 
und größeren Wirthſchaften; fie haben Ackerbau und nebſt die⸗ 
ſem treiben fie bedeutende Weinpflege. Fur den erſteren find die 
Gruͤnde mittelmäßig und öftern Elementarbeſchädigungen aus: 
gefegt. Der Anbau beſteht in wenig Weizen, jedoch mehr Ro: 
cken, Gerſte und Hafer. Obſt wird ebenfalls viel gewonnen. 

Die hieſige Viehzucht erſtrecket ſich nur auf den Hausbe⸗ 
darf, doch treiben mehrere Einwohner wegen des größeren Dung⸗ 
bedarfes in ihre Weingärten, die Stallfuͤtterung. 

So liegt das Dorf Windiſch⸗ Baumgarten flach 
zwiſchen bedeutenden Anhoͤhen, mehr in einem offenem Thale 
unregelmäßig gebaut, deſſen Häufer mit Ausnahme der Schu: 
le und der hier befindlichen Capelle mit Stroh eingedeckt 
und von den Ortſchaften Ziſtersdorf, Maustrenk und Prinzen⸗ 
dorf umgeben ſind. Die Wege unterhalten blos die Verbin⸗ 
dung mit den andern Ortſchaften. 

Berge oder Wälder gibt es hier keine und die Jagd iſt 
mittelmäßig zu nennen. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Wir glauben, daß dieſer Ort uralt iſt, und wahrſcheinlich 
{don von den Wenden oder Winden erbaut wurde, welche 
ihn auch wegen der Menge der vorhandenen Obſtbaͤume Bau m⸗ 
garten genannt haben mögen. Von den Schickſalen dieſes 
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Dorfes ift jedoch nichts Geſchichtliches bekannt, auch find gar 
keine bemerkenswerthen Gegenftände vorhanden; deſſen ungeach⸗ 
tet bleibt der Ort ob ſeines viel mehr als tauſendjaͤhrigen Al⸗ 
ters immer berühmt, der während fo vieler in den Zeitſtrom 
abgelaufenen Jahrhunderte manche Geſchicke erfahren haben mag, 
und wovon uns wenigſtens der Name, feiner Urbewohner vers 
blieb, jenes Volksſtammes, welche ihre Size am venedi⸗ 
ſchen See (Bodenſee?), am Lycùs (Lech) hatten und Ge: 
faͤhrten Beloves bei der großen Völkerwanderung waren, 
dann ihre neuen Sitze an der Gräͤnzſcheide Pannoniens und 
Norikums nahmen, auch nicht ferne von den ehrfurchtsgebieten⸗ 
den Trümmern des uralten Heerlagers der weltberühmten Kai⸗ 
ſerburg Carnuntum (Deutſch⸗ Altenburg im V. U. W. W.), 
zu welcher Zeit Vindobona (Wien) der, wie es ſcheint, 
eben nicht allzuzahlreichen Winden Hürde und Sammel⸗ 
punct war, von wo aus fie die Platze in Niederöſterreich zu 
ihrer Dieberlaffung wählten. 


Ä Bayer d orf, 
ein Dorf welches 30 Häufer zähle, mit der nächften Poſtſtation 
Maiſſau. 

Dieſes Dorf iR, zur Kirche und Schule nach Ravelsbach 
angewieſen. Der hieſig ige Bezirk iſt dem Werbkreis des Lin. If. 
Regmts. Nro. 4 zugetheilt. 

Die Rechte als Landgericht beſitzt die Herrſchaft Veſte Eg 
genburg zu Limberg. Grundherrſchaften mit behauſten Unter 
thanen find: Maiſſau, Ravelsbach, Herrſchaft und Stadt Eg⸗ 
genburg und Horn; Grundholden haben aber auch die Herr⸗ 
ſchaften Ravelsbach, Eggenburg, Horn und Maiſſau, wovon 
letztere auch die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich hier auf 36 Familien, 77 
männliche , 81 weibliche Perfonen und 14 ſchulfaͤhige Kinder. 
Dieſe beſitzen einen Viehſtand von 8 Pferden, 12 Ochſen, 38 
Kühen, 73 Schafen, 3 Ziegen und 38 Schweinen. 

Was die Beſchaͤftigung der hieſigen Bewohner betrifft, 
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welche Bauern und Hauer mit blos mittelmaͤßiger Beſtiſturg 
find, fo treiben fie Acker⸗ vorzüglich aber Weinbau. Ihre Grün: 
de ſind im Durch ſchnitte mehr ſchlecht als gut und beſtehen 


größtentheils in Lehmboden. Die Viehzucht wird ohne Stall⸗ 


fütterung, doch aber gut betrieben. Nebſt Weizen, Rocken, 
Gerſte, Hafer und Erbſen, wird auch Safran, vorzüglich aber 
Wein, zwar nur in geringer Qualität gebaut, nicht minder 
verwendet der Landmann ſeinen Fleiß auf die Obſtpflege. 

Ba perdorf liegt meiſt zerſtreut in einem Thole, welches 
durch die Umgebungen zu einer ſchönen Landſchaft erhoben, und 
von einem kleinen Bache bewaͤſſert wird, woran die Dörfer 
Grubern und Oberravelsbach grenzen. Die Häufer find größten 
theils regelmaͤßig gebaut und mit Stroh eingedeckt. Das Kli⸗ 
ma iſt geſund und das Waſſer gut. 

Die vorhandenen Waldungen und Berge find unbedeutend 
ohne beſondere Namen; die Jagd iſt mittelmaͤßig, denn es wer⸗ 
den bloß Haſen angetroffen. 

Wir können hier mit Gewißheit ſagen, daß dieſer Ort zu 
den aͤlteſten dieſes Viertels gehört; fein Name weiſet auf die 
erſte Anſiedelung durch Volksſtaͤmme aus Baiern hin, die 
hierher von Carl dem Großen geſendet wurden, einige 
Striche Landes der meiſt vertilgten und unterjochten Avgren zu 
beurbaren und Dörfer anzulegen. Im Laufe der Zeit wurde 
aber der Name durch die Bauernſprache mehrmals verändert, 
fo finden wir in alten Schriften denſelben als Pärdorf, Pa; 
resdorf, Paadorf, Paidorf und Baierdorf geſchrie⸗ 
ben. Die gegenwaͤrtige Benennung iſt jedoch die richtigſte. — 
Schickſale hiſtoriſchen Werthes find von dieſem Orte, außer 
feinem tauſendjaͤhrigen Alter, keine bekannt. 


Beigarten, 
ein a Dorf welches 72 Käufer zählt, und Jebelsdorf zur naͤchſten 
Poſtſtation hat. 


Die hieſige Kirche iſt ein Filiale der Pfarre Pfaffendorf, | 


die Schule befindet ſich im Orte. Den Werbbezirk beſitzt das 
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Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. Landgericht iſt die Herrſchaft Pru⸗ 
Bendorf zu Frohnsburg, welche zugleich auch Grund ⸗, Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

| Der Seelenſtand beläuft ſich auf 108 Familien, aus 265 
männlichen, 250 weiblichen Perſonen und 70 ſchulfähigen Kin⸗ 
dern beſtehend, welche einen Viehſtand von 20 Pferden, 2 
Ochſen, 50 Kühen, 150 Schafen, 20 Ziegen und 30 Schwei⸗ 
nen beſitzen. 

Die Einwohner welche Landbauern ſind, und die unentbehr⸗ 
lichſten Handwerker unter ſich haben, beſchaͤftigen ſich mit dem 
Acker⸗ und Weinbau. Sie bebauen ihre Gründe, welche nur 
von mittelmäßiger Güte find, mit allen Körnergattungen, und 
betreiben, obſchon die Stallfuͤtterung eingeführt iſt, ihre Vieh⸗ 
zucht nur ſchwach. 8 

Dieſes Dorf liegt eine viertel Stunde von der von Wien 
nach Znaim führenden Hauptpoſtſtraße in einer meiſt ebenen, 
durch die nahe gelegenen Wein⸗ und Obſtgaͤrten und die mit 
Weidenbaͤumen eingefaßten und vom Pulkabache durchfloſ⸗ 
ſenen Wiefengründe verſchönerten Gegend, über welchen Bach 
vor dem Orte eine hölzerne Brücke führt, zwiſchen den beiden 
Dörfern Jetzelsdorf und Pfaffendorf. ä ö 

Die Haͤuſer find regelmäßig gebaut, meiſt mit Stroh, nur 
wenige mit Ziegeln eingedeckt, und bilden 2 Gaſſen. Hier be⸗ 
findet fih. an dem Pulkabache auch eine Mühle mit 3 
Gaͤngen, ein Ziegelofen und in der Mitte des Orts ein 
kleiner Glockenthurm. Unweit des Dorfes auf einem nächft 
dem nach Pfaffendorf führenden Wege befindlichen Huͤgelabhan⸗ 
ge, ſteht eine kleine wahrſcheinlich ſehr alte Kirche, welche 
ganz aus Stein iſt und zum Dorfe gehört. Sie iſt ſehr ein⸗ 
facher Bauart, und der heiligen Radigundis geweiht. 

Die Erbauungsperiode dieſer zu Pfaffendorf gehörigen is 
lialkirche iſt unbekannt, ſie hat einen viereckigen Thurm, in wel⸗ 
chem ſich 3 Glocken befinden. Der vordere Theil ihres übrigens 
auch ſehr einfachen Innern iſt gothiſch gewölbt, der andere aber 
mit einer Stukkaturdecke verſehen. Sie hat nur einen Altar, ei: 
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ne Orgel und iſt von dem zu Beig arten gehörigen mit 
Mauern umfangenen Leichen hofe umgeben. In dieſer Kir⸗ 
che wird am Radegundis und Laurenzi Tage ein Hochamt, und 
zu andern dabei beſtimmten Tagen des Jahres eine ſtille Me ſſe 
gelefen. So unſcheinbar auch das Aeußere und Innere dieſes 
Kirchleins dem Auge erſcheinen mag, fo ſteht fie dennoch bei 
den Einwohnern Beigartens in hoher Achtung, und fie n 
nach einer freilich unzuverläffigen Sage noch früher als die, 
diefer Gegend als die älteſte erſcheinende Kirche, des benachbar⸗ 
ten Pfaffendorfs, wie wir bei der Darſtellung jenes Ortes 
erwaͤhnen werden, beſtanden ſeyn. 

Das Klima fanden wir hier mild, jedoch das Waſſer nicht 
am beften. — Die Ableitung des Ortsnamens bezieht ſich auf 
die erſte Anſiedlung eines Bauernhofes, wobei ein Garten be⸗ 
ſtand, daher in der Baueruſprache: Beigarten. ö 

Dieſer Ort hat ſchon manche widrige Schickſale in den fruͤ⸗ 
heren Zeiten erfahren müſſen; empfindlich waren die franzö ſiſchen 
Inbaſionen im Jahre 4805 und 1809, oftmaliger- Schauer 
brachte die Einwohner um ihre Ernte und gierig lechzende 
Beuersbrünfte haben hier ſchon einigemale manchen Einwohner 
um Hab und Gut gebracht. 


Bergau, 
ein Dorf mit einer eigenen Pfarre, welches aus 52 Käufern 
beſteht, wovon die nächfte Poſtſtation Obermallebern iſt. 

Das Patronat der Kirche und Schule gehört dem Beſitzer 
der Herrſchaft Schönborn, Herrn Grafen Schönborn⸗Buchheim 
an, und das Decanat gehört nach Hausleithen. Den. Werbbezirk 
befigt das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. 

Grundherrſchaften find die Kirchen Bergau und Göllers⸗ 
dorf, dann das Dominium Schönborn, welches zugleich Landge⸗ 
richt, Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit iſt. \ 

Die Einwohnerzahl umfaßt 66 Familien, welche von 123 
maͤnnlichen, 147 weiblichen Perſonen und 33 ſchulfaͤhigen Kindern 
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gebildet werden. Der Viehſtand beſteht ang 32 Pferden, 59 Kuͤ⸗ 
hen, 91 Schafen und 53 Schweinen. 

Die Bewohner ſind Landbauern, welche ſich von Acker⸗ und 
Weinbau nähren und verſchieden beſtiftet find. Die Grundſtücke 
ſind nur mittelmäßig und ihrer Lage nach seitweifen Erdabtras . 

gungen ausge etzt. 

»Man baut hier meiſtens nur Rocken und Hafer, Weizen, 
Gerſte und Hülfenfrüchte dlos zum Hausbedarf, auch wird et⸗ 
was Obſt hier angetroffen. | 

Dieſer Ort liegt von nubedeutenden Bergen, von welchen 
blos der ſogenannte Hahn en⸗ und der Geierberg Erwäh⸗ 
nung verdienen, umgeben in einem engen Thale, welches von 
zwei kleinen Baͤchen durchfloffen wird, die ſich hier auch ver: 
einigend und bei Schönborn in den Göllersdorferbach 
ergießen. Die naͤchſten Ortſchaften find: Porrau, Fillersdorf, 
Obergrub, Tirndorf und Göllersderf, und ein landmäßiger Fahr⸗ 
weg führt von hier nach Weyerburg. Die Häufer find meiſt 
mit Stroh gedeckt, Klima und Waſſer geſund. Die Jagdbar⸗ 
keit iſt mittelmäßig, es werden Rehe, Hafen, Faſanen und 
Rebhuͤhner getroffen. 

Die hieſige Kirche, dem heiligen Egidius geweiht, wur⸗ 
de im Jahre 1575 von dem Herrn Grafen von Schönborn⸗ 
Buchheim als Patron erbaut. An ihrer Stelle befand ſich 
früher blos eine Capelle, welche kaum 20 — 30 Perſo⸗ 
nen faßte; dieſe diente den in damaliger Waldgegend wohnhaf⸗ 
ten Holzhauern zum Betorte, welche zur Kirche Hauslelthen, 
ſpater zur Kirche Göllersdorf eingepfarrt waren. Im Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit der Zunahme der Bevölkerung wurde dieſe Capelle 
auch in ihrem Baue vergrößert, erhielt im Jahre 1730 den er: 
ſten Prieſter mit der Würde eines Weneficiaten und wurde 
endlich im Jahre 1784 zur Locals Pfarrkirche erhoben, und der 
damalige Beneſiciat als Localcaplan eingeſetzt, welcher zugleich 
die Seelſorge, ſo wie es auch noch jetzt der Fall iſt, allein 
verſah. | 

Im Jahre 1829 wurde diefe Kirche von dem Patron Herrn 
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| Franz Grafen von Scho 20 or.n nochmals bedeutend vergrö⸗ 
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Bert und auch eine neue Sacriſtei -zugebaut;. fie liegt in der 
Mitte des Ortes auf einem fanften Hügel, hat eine ganz ein⸗ 
fache Bauart, jedoch ein freundliches Anſehen. Der Hoch alt ar 
iſt ganz von Holz, grau marmorirt und mit Vergoldungen ge⸗ 
ziert. Das Altarbild, den heiligen Egidius vorſtellend, iſt im 
Jahre 1829 vom Herrn Profeſſor Schindler in Wien ge⸗ 
malt worden. Seitenaltäre ſind hier keine. Zu dieſer Pfarr⸗ 
kirche gehören auch noch die Filialen Porrau und Obergrub, 
welche jede eine Capelle von der Gemeinde erbaut beilgen, und 
zwar erſtere mit dem Bilde des heiligen Don atus letztere 
mit dem des heiligen Iſid or geziert. 

Der Leichen hof befindet ſich in einge kleinen Entfernung 


von dem Dorfe, auf einer mäßigen Anhöhe. Bei den franzöſi⸗ 


ſchen Einfällen im Jahre 1805 und 1809, hatte dieſe Kirche 
das Ungluͤck, jedesmal von einem raubf ͤchtigen Haufen des Feindes 
geplündert zu werden. 

Von der Zeit des Entſtehens dieſes Dorfes iſt nichts Ge⸗ 
ſchichtliches bekannt, doch ſoll nach einer Sage ſich früher hier blos 
Waldung befunden und auf den Plätzen der nunmehrigen Häu⸗ 
fer No. 6, 45 und 36 ſollen Holzhauerhütten geſtanden haben. 
Im Jahre 1695 wurde dieſer, ſchon vor vielen Jahrhunderten 
zur vollſtändigen Doyfſchaft erbluͤhte Ort zur Herrſchaft Schön⸗ 
born erkauft, und hieß Peri au. Die Ortsbenennung glauben 
wir ganz ſicher von der An zwiſchen den Bergen ableiten 


zu können, daher auch die alte baͤueriſche Benennung: Peria u, 


gegenwaͤrtig aber Ber gau. 

Auch ein adeliches Geſchlecht gab es, welches den Namen 
von dieſem Orte führte, davon haben wir zu Anfang des XIV. 
Jahrhunderts Berthold von Perg au kennen gelernt, welchem 
ein großer Theil der Veſte und des Marktes von Bockfluͤß ge: 
hörte. Bald mag dieſe adeliche Familie wieder verbläht ſeyn, denn 


es wird außer dieſem ſonſt keine mehr bekannt. 
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Bernersdorf, 


auch Bern hardsdorf, Börnersdorf, Pernersdorf 
oder Prämersborf genannt, ein großes Dorf, welches aus 
183 Haͤuſern beſteht, eine Stunde ſeitswärts der von Wien 
nach Znaim führenden Hauptpoſtſtraße gelegen, wovon Jetzels⸗ 
dorf die nächfte Poſtſtation iſt. ' 

Der Ort gehört zur Kirche nach Pfaffendorf, die Schule 
befindet ſich aber im Dorfe. Den Werbkreis von bier. befigt 
das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. — Landgericht iſt die Herrſchaft 
Althof Retz. Grundherrſchaften mit behauſten Unterthanen ſind 
Kadolz, Stein und Nalb, Althof⸗Retz, die Cammeralherrſchaft 
Retz, Dominicanerkloſter Retz und Pfarre Zellendorf; Grundhol⸗ 
den haben aber auch noch die Herrſchaften Kadolz, Stein und 
Malb, Althof ⸗ Retz, die Cameralherrſchaft Retz, Dominica? 
nerkloſter Retz, Pfarre Waitendorf und die Kirche Pfaffen⸗ 
dorf. — Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit iſt Kadolz. | 

Die Seelenzahl beläuft ſich hier auf 270 Familien, worun⸗ 
ter 663 männliche und 580 weibliche Perſonen, ſammt 197 
ſchulfähigen Kindern begriffen ſind. Der Viehſtand umfaßt 34 
Pferde, 30 Ochſen, 110 Kühe, 250 Schafe, 40 Ziegen und 
80 Schweine. 

Was die Einwohner betrifft, ſo ſind ſie Candbauern , wo: 
von der Ganzlehner mit 29 Joch, der Halblehner mit 14 Joch, 
der Viertellehner mit 9 — 10 Joch und der Achtellehner mit 
3 Joch Gründen beſtiftet iſt. Mehrere Handwerker, als 2 Huf: 
ſchmiede, 1 Fleiſchhauer, 1 Bäcker, 1 Tiſchler, 2 Binder, 
1 Schloſſer, 1 Sattler, 1 Wagner, 4 Müller, 5 Schuhmacher, 
3 Schneider und 1 Wundarzt befinden ſich unter ihnen. — 
Ihre Beſchaͤftigung beſteht in Feld⸗ vorzuͤglich aber in Wein⸗ 
bau. Von erſterem erhalten fie die gewöhnlichen Körnerfrüchte, 
letzterer liefert blos Wein von mittlerer Sorte. Alle ihre 
Gründe find von guter Beſchaffenheit, und nur die Weingarten, 
da fie groͤßtentheils flach liegen, öfteren Reifſchaͤden unterwor⸗ 
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fen. Die Bichunhe ſteht hier auf einer unbedeutenden 
Stufe. 

Das Dorf Sernersderf, welches regelmäßig gebant „ 
in zwei Gaſſen abgetheilt iſt und deſſen Haͤuſer mit. Ausnahme 
weniger mit Stroh gedeckt ſind, liegt in einem von der weſtli⸗ 
chen und öſtlichen Seite mit ſtarken Anhöhen umfangenen, mit 
gutem Klima und Waſſer verſehenen Thale zunächft dem in 
weniger Entfernung öftlih liegenden Markte Guntersdorf und 
den Ortſchaften Ragelsdorf, Pfaffendorf, Karlsdorf, Veigarten 
und Jetzelsdorf, dann nördlich, mit den Dorfſchaften Witzels⸗ 
dorf, Zellerndorf, Deinzendorf, Dittmannsdorf, Roſendorf 
und Pulkau. Beſondere Straßen gibt es hier keine, wohl aber 
zwei Verbindungswege, wovon ſich der eine mit der Kremſer 
Straße in Retz, der andere mit der Prager Straße in Gun⸗ 
dersdorf vereiniget. Durch den Ort und längs des ſelben rück⸗ 
wärts fließt der Pulkabach, welcher bei häufigen Regenguͤſ⸗ 
fen während des Jahres öfters austritt und großen Schaden 
an den Wieſen anrichtet, dieſer treibt eine hierher gehörige 
Mahl mü ble mit 3 oberſchlaͤchtigen Gaͤngen. 
| Es iſt hier eine kleine, gut gebaute ſteinerne C apelte, 

noch ungeweiht, mit einem Altare und einem Thurme mit ei⸗ 
ner Glocke verſehen, zur beſondern Andacht der Ortsbewohner 
dienend. 

Da ſich in der Naͤhe weder bedeutende Berge noch ein Wald 
befinden, ſo iſt der Wildſtand nicht ſehr betraͤchtlich auch ſind nur 
Haſen und Rebhüͤhner i in geringer Anzahl vorhanden. 

Von der Entſtehung und Ableitung des Ortsnamens kaun 
nichts genaues angegeben werden, doch ſteht zu vermuthen, daß 
er den Namen von dem Erbauer des Dorfes erhalten habe, und 
deßhalb eigentlich wie vor Alters Bernhardsdorf heißen 
ſoll. Der Ort iſt alt und kommt nach den vorhandenen Urkun⸗ 
den zu Zeiten Kaiſer Ferdinands I. öfters vor, auch war 
daſelbſt einſt eine Ve ſte, welche aber ſchon in dem Lehens⸗ 
briefe vom Jahre 1349 an Julius I. Grafen von Hardegg 
als öde bezeichnet wurde, und wovon der Platz noch gegen⸗ 
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waͤrtig nebſt einigen Unterthanen und omtüll im Beſitze die: 
ſer Familie iſt. a 

Von den Schickſalen dieſes Ortes verdient noch angefuͤhrt 
zu werden, daß derſelbe im Jahre 1750 bis auf 3 Kleinhäuſer 
abbrannte, und in den Jahren 1779 — 1784 — 1790 und 1832 
bedeutende Feuersbruͤnſte da ſelbſt ausbrachen, welche ein nicht 
minder betruͤbendes als ſchreckenvolles Bild unter den Einwoh⸗ 
nern zuruͤckließen, gleich jenen verheerenden Hagelwettern, wel⸗ 
che in den Jahren 1817 — 1827 — 1830 und 1833 die Felder 
und Weingaͤrten derſelben furchtbar verwüſteten. 


Bernhardsthal, 
ein Pfarrdorf, welches 164 Wehngebäude zählt und wovon 
Poisdorf die nächſte Poſtſtation iſt. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im. Orte. Erſtere ge: 
hört in das Decanat nach Staatz und das Patronat davon dem 
fouveränen Fuͤrſten von und zu Lichtenſtein.—Den Werbbezirk 
beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. — Landgericht, Grund⸗, 
Orts⸗ und Conſcriptiontsobrigkeit iſt die Herrſchaft Rabensburg. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 237 Familien, 
welche don 531 männlichen, 498 weiblichen Perſonen und 192 
ſchulfaͤhigen Kindern gebildet werden, die einen Viehſtand von 
162 Pferden, 44 Ochſen, 256 Kühen, 332 Schafen und 191 
Schweinen befigen. 

Die Einwohner find gaudbauern, welche ſich mehr vom 
Acker⸗ als Weinbau erhalten. Sie bauen Weizen, Rocken, Has 
fer, auch etwas Gerſte, Mais und Hanf. Der ungünſtigen Lage 
wegen oder richtiger geſagt, da feit Jahren her, die Elementar⸗ 
einwirkungen auf den Weinſtock nachtheiligen Einfluß üben, 
und der Hauers mann ſich nicht ſelten um den Schweiß feiner dar: 
auf gewendeten Mühe gebracht ſieht, werden die meiſten Wein: 
garten hier ausgehauen und als Ackerland verwendet. Die Obſt⸗ 
pflege wird nicht betrieben, deſto mehr jedoch die Vieh⸗ vorzüglich 
die Pferdezucht. Der größere Theil der Grundſtuͤcke iſt gut, der 
kleinere jedoch ſehr ſandig „ daher von ſchwacher Ertragskraft. 
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Wieſen und Hutweiden gibt es bier viele, fie unterliegen jedoch 
häufigen Ueberſchwemmungen von dem Thaia⸗Fluſſe. Hier 
werden auch die unentbehrlichſten Handwerker getroffen. 

Dieſes Dorf liegt in einer Fläche nahe an einem Teiche, ne⸗ 
ben welchem der Weg über Unterthanenau nach Luntenburg und 
Mähren führet. Die Häufer find regelmäßig gebaut und meiſt 
mit Stroh eingedeckt. Unweit davon zwiſchen Wieſen und Hut⸗ 
weiden fließt die Tha ia, welche durch ihren Austritt oft ſchon 
große Verwüftungen verurſachte. Die naͤchſt gelegenen Ortſchaf⸗ 
ten. find: Unterthanenau, Lichtenwarth, Reinthal und Rabens⸗ 
burg; jenſeits des Waldes in Mähren liegt Landshut. Ungeach⸗ 
‚tet der Nähe des Thaiafluſſes iſt doch das Klima gefund, das Waſ⸗ 
ſer aber nur mittelmäßig. Hier werden bloße Auwaͤlder getrof⸗ 
fen, welche beſonders ſchöne Eichen haben, auch iſt die niedere 
Jagd ſehr beträchtlich. . 

Die Kirche befindet ſich mitten im Orte, ift dem heiligen 
Abte Egidius geweiht und nach neuerem Style erbaut. In ſel⸗ 
ber befinden ſich ein Hoch⸗ und zwei Seitenaltäre; der erſte⸗ 
re iſt gemauert und marmorirt. Der Tabernakel iſt von Holz, weiß 
ſtaffirt und vergoldet; zu beiden Seiten ſteht ein Cherubim eben: 
falls weiß ſtaffirt und ober denſelben ſind zwei Engel, welche 
Leuchter halten, angebracht. Oberhalb des Hochaltars iſt das 
Bild des heiligen Egidius in ſchwarzen Rahmen mit vergolde⸗ 

‚ten ſtarken Leiſten. Zu beiden Seiten dieſes Bildes ſtehen auf 
Piedeſtalen die Figuren des heil. Peter und Paul von Gyps 
in Lebensgröße und bei 400 Pfund ſchwer. 

Der eine Seitenaltar iſt gemauert und mit dem Bilde des 
heiligen Johann von Ne po muck geziert; der andere iſt blos 
aus Holz und es befindet ſich auf demſelben das Muttergot⸗ 
tesbild. Bei der im Jahre 4754 in dem Pfarrhofe ausgebro⸗ 
chenen Feuersbrunſt ſind alle Urkunden zu Grunde gegangen, 
welche von dem Entſtehen und den Schickſalen dieſer Kirche 
Kunde geben konnten. 

Das Dorf Bernhardsthal früher Bernsthal, iſt 

über 600 Jahre alt, da ſchon im Jahre 1171 eine Tauſchur⸗ 
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kunde vorkommt, in welcher dieſer Ort unter den Namen Pern⸗ 
harteſt al und Bern harſtal aufgeführt iſt. Früher war das⸗ 
ſelbe ein Markt, fpäter blos ein Kirchdorf, welches Herr Hein⸗ 
rich von Lichtenſtein im Jahre 1470 von Herrn Wolfang 
von Roggen dorf erkauft, und der Herrſchaft Rabensburg ein⸗ 
verleibt hat. Die Kriegsvölker des boͤhmiſchen Königs Johann 
eroberten im Jahre 1328 die Veſte Bernhardsthal, welche 
Kaifer Car! IV. in dem Preßdurger Frieden 1337 den Herzo⸗ 
gen Albert II. und Otto von Oeſterteich zurück gab. Zur 
Zeit der Zwiſtigkeiten zwiſchen Herzog Alberts VI. und dem 
Kaiſer Friedrich IV. nahm ein ungeriſcher Raͤuberanfuͤhrer 
Namens LTudwenko, Bernhardsthal mit feiner Trup⸗ 
pe ein. 

Im dreißigjährigen Kriege wurde das hier beſtandene Schloß 
von den Schweden ganz zerſtört. 

Die Ortsbenennung glauben wir von dem Patron dem heil. 
Bernhardus, welcher ober dem Kirchenthore in Stein ge⸗ 
hauen ſich noch befindet, herleiten zu können, um ſo mehr, do 
dieſer Heilige von den früheren Einwohnern beſonders verehrt 
wurde und es ſogar zu vermuthen it, daß, bevor der Ort ent: 
ſtand, hier ſchon ein Kirchlein zu Ehren des obigen Heiligen ge⸗ 
ſtanden habe. Zu dieſem Orte gehört auch der 


Bernhardsthaler⸗Hof, 


unfern dem obigen Dorf abgeſondert gelegen, in einem Hauſe 
beſtehend, in welchem eine Familie wohnt, die 6 männliche und 
4 weibliche Perſonen umfaßt, und welche 2 Kühe, 1200 Schafe 
und 6 Schweine zum Viehſtande haben. Dieſer Hof iſt ein 
Wirth ſchafts hof. a 


Bernhofen, 
ein Dorf, ſiehe Pernhofen. 


82 


Bir ba d u m, 
ein Kirchdorf von 54 Käufern, wovon Kirchberg am wogen 
die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehört das 
Patronat der Herrſchaft Oberſtockſtall, und die Pfarre in das 
Haders dorfer Decanat. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. 
Regmt. Nro. 4. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Grafenegg. — Grundherrſchaf⸗ 
ten, die hier behauſte Unterthanen oder Grund holden haben, gibt 
es mehrere und zwar, Grafenegg, Neuaigen, Oberſtockſtall, 
Wetzdͤrf, Winkelberg, Rupersthal, Stetteldorf, St. Andrä, 
Stinkenbrunn und Thuͤrnthal, wovon letztere auch zugleich Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 59 Familien, dar⸗ 
unter find 157 männliche, 172 weibliche Perſonen und 54 ſchul⸗ 
faͤhige Kinder begriffen, welche einen Viehſtand von 23 Pferden, 
1 Stier, 79 Kühen, 5 Schafen und 40 Schweinen beſigen. 

Die Bewohner ſind Landbauern mit einer guten Beſtiftung, 
und treiben meiſt Acker⸗ auch etwas Weinbau. Die Grundſtücke, 
welche von mittelmäßiger Güte aber öfteren Ueberſchwemmungen 
durch die Donau ausgeſetzt fihd, werden mit Weizen, Rocken, 
Gerſte, Hafer, Hanf, Mais ꝛc. ıc. bebaut; auch wird hier viel 
Safran erzeugt, die Obſtpflege iſt dagegen ganz unbedeutend. 
Die Viehzucht iſt hier im guten Zuſtande, es wird jedoch keine 
Stallfütterung getrieben. Von den Handwerkern ſind die unent⸗ 
behrlichſten im Dorfe vorhanden. 

Das Dorf Birbaum, deſſen Käufer meiſt mit Schin⸗ 
deln eingedeckt find, liegt in einer bedeutenden Fläche ungefähr 
1 Stunde von der Donau entfernt, wegen deren Ueberſchwem⸗ 
mungen die Wege hier gewöhnlich ſchlecht zu befahren ſind. Die 
Ortſchaften Frauendorf, Utzenlaa, Ober⸗Absdorf und Königs⸗ 
brunn begrenzen den Ort, deſſen flache Lage und nahen Umge⸗ 
bungen übrigens nicht beſonders angenehm find. Ein geſundes 
Klima iſt hier vorherrſchend, dagegen aber iſt das Waſſer nicht 
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gut. Berge ober Waldungen gibt es nicht, und die Ausbeute der 
Jagd beſteht in Haſen, Rebhuͤhnern und Faſanen. 

Die bieſige Pfarrkirche ſteht auf einem vom Pfarrhofe, 
dem Schulhauſe und einigen Haͤuſern des Dorfes umgebenen 
etwas erhabenen Platze, iſt dem heil. Laurentius geweiht 
und hat im Innern nebſt dem Hochaltare auch zwei Sei⸗ 
tenalt Are, welche alle aus Holz geſchnitzt, weiß lackirt und 
mit einigen Vergoldungen geziert ſind. Der eine von den Sei⸗ 
tenaltären hat das Bild des heil. Leonhard, der andere iſt 
blos der ſymmetriſchen Verzierung der inneren Kirche wegen er⸗ 
baut, und es wird bei ſelben keine Meſſe geleſen, auch hat er 
kein Altarbild. Die Bauart dieſer Kirche iſt ganz einfach, nur 
das Presbyterium iſt gewölbt und im gothiſchen Style aufge⸗ 
führt, auch mit Fresco⸗ Malerei verſehen, dagegen der übrige 
Theil ganz flach wie ein Zimmer, und im ganzen zu klein für 
die drei hierher eingepfarrten Gemeinden. Der Thurm iſt nur 
aus Bretern zuſammengeſchlagen und es befinden ſich 3 Glocken 
in demſelben. Seine Kuppel ſo wie das Dach der Kirche iſt mit 
Schindeln gedeckt. — Merkwürdigkeiten werden hier keine an⸗ 
getroffen, das Jahr der Erbauung dieſer Kirche, ſo wie deren 
Stifter ſind unbekannt, da urkundlich darüber nichts aufzufinden 
iſt, doch iſt die Kirche in Birbaum von hohem Alter und bes 
ſtand lange vor der Reformationszeit, auch war fie früher dem 
Paſſauer⸗Domkapitel zuſtändig, und mag als eine Wirthſchafts⸗ 
pfarre ehemals ſehr bedeutend geweſen ſeyn, da jetzt noch auf 
dem Platze wo der Pfarrhof ehemals ſtand, Ueberreſte von weits 
laͤuftigen Wirthſchaftsgebaͤuden aufzufinden find, 

Nach der Angabe des hochw. Herrn Pfarrers gehörten ſehr 
viele Grundſtücke, als Auen, Aecker, Wieſen und Weingärten 
zur Pfarre, allein zur Zeit des Proteſtantismus verfiel ſie ſol⸗ 
chergeſtalt in Verödung, daß in neuerer Zeit, als der katholiſche 
Glaube wieder Wurzel faßte, Birbaum als Filiale zur 
Pfarre nach Kirchberg am Wagram einverleibt wurde. In die⸗ 
ſem Zuſtande blieb ſie bis zum Jahre 1780. Da erſt wurde ein 
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neuer Pfarrhof erbaut und Virba um eine ſelbſtſtaͤndige nen 
errichtete Pfarre. 

Nach dieſem zu urtheilen, hat die Kirche hier im Verlaufe 
von 300 Jahren viele Schickſale dulden müflen. Zu dieſer Pfar⸗ 
re gehören nun das Dorf Frauendorf an der Au, eine kleine Vier⸗ 
telſtunde und Utzenlaa, eine halbe Stunde emfernt, als Filialen, 
welche zwar Capellen beſitzen, worin aber nur an einem jeden 
Samſtage von der Gemeinde der Roſenkranz gebetet wird wie in 
Birbaum. Der Gottesdienſt wird nur von dem Pfarrer allein 
verſehen. Der Begräbnißplaßz befindet ſich in einer geringen 
Entfernung außer dem Orte. 

Die Entſtehungsperiode des Dorfes Birbaum iſt unbe⸗ 
kannt, aber ganz ſicher iſt ſelbes uralt, denn ſchon im J. 1113 
erſcheint dasſelbe in einer Schenkungs⸗ Urkunde des Markgrafen 
N Leopo Id IV. an die Kirche zu Kloſterneuburg unter dem Na⸗ 
men Pyrponim. In der Beſtätigungs⸗ Urkunde der Privile⸗ 
gien des Stiftes Kloſterneuburg von Papſt Eugen III. vom 
Jahre 1146 kommt das ſelbe unter dem Namen Piribom vor. 
In einer Zehentabtretungs⸗Urkunde an das ſelbe Stift vom Jah⸗ 
re 1183 wird es Pirpaum genannt. In einer Seelenmeß⸗ 
Stiftung der Irmgrad von Po lan im XII. Jahrhundert iſt ein 
Liutwin von Pirbovm als Benge aufgeführt. Ein Mar: 
tin von Pirba vm kommt in einem Gerichtsurtheile des Jah⸗ 
res 1349 — und die Brüder Otto und Wikhard von Pir⸗ 
bom kommen in einer Schenkungsurkunde des XII. Jahrhun⸗ 
derts vor. Mehr iſt von dieſem Geſchlechte nicht aufzufinden 
und wahrſcheinlich blühte das ſelbe auch im XIII. Jahrhunderte 
aus. Von ihm erhielt vielleicht auch dieſes Dorf ſeinen Na⸗ 
men, oder der Ort gab ſolchen dem Geſchlechte, welcher Name 

jedoch urſpruüͤnglich von einem Birnbaume abgeleitet wurde. 
Da wir noch einen Ort im V. U. M. B. haben, welcher Her⸗ 
zogbirbaum heißt, zwiſchen Ernſtbrunn und Großmugel 
gelegen, ſo wollen wir bemerken, daß unſers Erachtens die⸗ 
ſes vorn angeführte adelige When nicht zu Herpoghirbanm 
gehört. 
1 
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Birkenwald, 


ein ehemaliges altes Schloß. Der öͤſterreichiſche Schriftſteller 
Haſelbach berichtet, daß dieſes Schloß von dem berüchtigten 
Ritter Conrad Fro nauer erbaut worden ſei und er fi in 
demſelben gegen Kaiſer Friedrich IV. vertheidigt habe. 

Man muthmaßet, daß dieſes Schloß in der Naͤhe von Pi⸗ 
rawart geſtanden haben müſſe. Es ſcheint demnach, daß dasſel⸗ 
be im Jahre 1401 zerſtört worden ſeyn mag, denn das feſte 
Schloß Orth, welches Fronauer beſaß, und von da aus 
ſich dem Kaiſer entgegen ſetzte, wurde 4460 von Johann 
Grafen von Sanct Jörgen und Pöſing und dem kaiſerli⸗ 
chen Feldoberſten Andreas Baumkirchner hart belagert, 
und nach langer Gegenwehr erobert. Fro nauer, welcher aus dem 
Schloße entkam, verſchanzte ſich hierauf mit feinen Anhängern und 
Söldnern bei Groß⸗Schweinbart, in welcher Nähe alſo dieſes 
Schloß geſtanden haben dürfte, Er ſoll ſolches an Herzog AL: 
brecht IV. abgetreten haben, wo dann es ſpaͤter ganz zerſtört wurde. 
Weiters finden ſich von dem ſelben ſonſt keine geſchichtlichen Notizen. 


Bisamberg, 
ein Dorf von 85 Häuſern nebſt einem herrſchaftlichen Schloße, 
zugleich auch die gleichnamige Herrſchaft, zwei Meilen von Wien 
und eine kleine Viertelſtunde ſeitwaͤrts der von Wien nach Znaim 
führenden Haupt⸗Poſtſtraße, am Fuße des, durch die Güte des 
an feinem Abhange wachſenden Weines bekannten Bis amge⸗ 
birges oder Bisamberges. Die naͤchſte Poſtſtation iſt das 
benachbarte Langenzersdorf. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte; das Patro⸗ 
nat gehört der genannten Herrſchaft, die Kirche in das Decanat 
Michelsberg, gegenwaͤrtig zu Leobendorf; der Werbbezirk dem 
Lin. Inft. Regmte. Nro. 4. — Landgericht, Ortsobrigkeit und 
Conſcriptionsherrſchaft iſt die Herrſchaft Bisamberg. Behau⸗ 
ſte Unterthanen beſitzen daſelbſt blos die Herrſchoft und das 
Domcapitel in Wien. 
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Es werden hier in 113 Familien 254 männliche , 296 weib⸗ 
liche Perſonen und 95 ſchulfaͤhige Kinder gezählt, fo wie ein 
Viehſtand von 31 Pferden, 113 Kühen und 665 Schafen. 

Die mittelmaͤßig beſtifteten, aus Weinbauern und den ge⸗ 
wöhnlichſten Handwerkern beſtehenden Einwohner ernähren ſich 
durch Wein⸗, Obſt⸗ und Feldbau, fo wie auch, obgleich bei 
nicht bedeutend und ohne Stallfütterung getriebener Viehzucht, 
durch Milchverkauf nach Wien. 

Von ihren Gruͤnden ſind die in der Flaͤche gelegenen, zu⸗ 
weilen aber den Ueberſchwemmungen der Donau ausgeſetzten, 
gut zu nennen und zu Korn⸗ und Weizenbau geeignet, außer 
welchen jedoch auch Hafer und Gerſte gebaut werden. Der er⸗ 
waͤhnte, am Abhange des Bis amberges wachſende Wein 
wird, ſchon wegen des kleinen Raumes, in nicht ſehr bedentens 
der Menge gewonnen, gilt jedoch als ein allgemein geſchätztes 
edles Gebirgsgewaͤchs. ö 

Das, unweit der oben genannten Haupt⸗Poſtſtraße, eine 
halbe Stunde von der l. f. Kreisſtadt Korneuburg am Fuße des 
Bis amberges ſich dahinziehende Dorf hat außer jener noch 
Flandorf, Hagenbrunn, Langenzersdorf und Klein⸗Engersdorf 
als nächſte Ortſchaften. Das ſelbe enthält, was ihm auch ein an⸗ 
genehm ländliches Anſehen gibt, mehrentheils von Gärten um⸗ 
gebene Häuſer, die mit Schindeln oder Stroh gedeckt, ſich un⸗ 
zuſammenhängend in zwei Gaſſen dahinziehen, nahe vor dem 
herrſchaftlichen Schloße zuſammen laufend. | 

Auf einem hinter dem Dorfe am Fuße des Berges gelege⸗ 
nen Hügel erhebt ſich die vom Leichenhofe umgebene, dem 
heil. Johann dem Täufer geweihte Kirche, zu welcher ei⸗ 
ne ſteinerne, mit gleichen Statuen aus der Leidensgeſchich⸗ 
te Chriſti gezierte, im Jahre 1690 durch den damaligen 
Herrſchaftsbeſitzer Otto Ehrenreich Grafen von Abensperg 
und Traun errichtete Treppe führt, naͤchſt welcher fi) auch ein 
kleiner, mit ſteinernen Figuren verſehener Hügel, den Oelberg 
vorſtellend, befindet. Das Kirchengebäude iſt von Stein 
aufgeführt, und außer dem mit Ziegeln gedeckten Presbyterium, 
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deſſen alte Bauart vermuthen läßt, daß die Kirche in fruheren 
Zeiten nach Angabe des hochw. Herrn Pfarrers vor vier bis 
fuͤnfhundert Jahren nur von dieſer Größe war, neueren kaum 
hundert Jahre alten Baues und mit Schindeln gedeckt. Der 
uͤber dem Eingange befindliche Thurm hat eine kupferne Kuppel. 
In ihrem Innern befinden ſich außer dem Hochaltare noch 
zwei Seitenaltäre, das eine dem Menſchenerlöſer Je ſ u 
Chriſto, das andere der Maria Mutter Gottes geweiht, 
welche ſaͤmmtlich nur von Holz, ſehr einfach verziert, und wie 
das Innere dieſes Gotteshauſes ohne Merkwürdigkeiten find. 
Obgleich aus Mangel glaubwuͤrdiger Urkunden das Alter und der 
Stifter der Kirche nicht aufgefunden werden können, ſo läßt 
ſich doch mit Wahrſcheinlichkeit angeben, daß dieſelbe in frühes 
ren Zeiten, abgeſondert von der Herrſchaft ein freieigenthümli- 
ches Lehen des Erzbisthums Paſſau war, und es auch dis zu 
den durch die Reformation herbeigeführten Unruhen im XVI. 
Jahrhundert blieb, zu welcher Zeit der hieſige Herrſchaftsbeſitzer, 
welcher nebſt dem größten Theile der Gemeinde die neue Lehre 
angenommen hatte, die dem damaligen katholiſchen Pfarrer zu: 
kommenden reichlichen Zehenten und andern Einkünfte an ſich zog, 
und ihm ſo wie dem neuen proteſtantiſchen Geiſtlichen nur einige 
unbedeutende Natural: Deputäte anwies, weßhalb auch laut des 
Pfarr⸗Protokolls vom Jahre 1544 die Herren von Eitzing die 
damaligen Herrſchaftsbeſitzer als Zehentherren erſcheinen. 
Bis nach der Mitte des XVI. Jahrhunderts mag dieſe 
Pfarre proteſtantiſch geblieben, ſodann aber durch den Doctor 
und Hof » Vice: Kanzler Johann Baptiſta Weber, wel⸗ 
cher den damaligen Freihof Bis am berg ſammt dem Dorfe 
von dem von Eitzing durch Kauf erworben, und ein eifriger 
Katholik war, wieder der alten Lehre zurückgegeben worden ſeyn, 
wobei ihm von dem paſſauiſchen Officiale in Wien die Verleihung 
der hieſigen Pfarre geſtattet wurde, welche auch bis jetzt mit 
dem jedesmaligen Herrſchaftsbeſitze verbunden iſt. Außer dem 
Dorfe Bisamberg gehört zur hieſigen Kirche, in welcher 
nur ein Pfarrer den Gottesdienſt verſieht, keine Ortſchaft. 
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Die ihr in neneren Zeiten widerfahreuen Schickſale theilt 
ſie mit dem Orte und einem großen Theile der Umgegend, welche 
während des Aufenthaltes der franzöſiſchen Heere im Jahre 1809 
der Verwüſtung und Raubſucht preis gegeben waren. Unweit des 
Einganges in die Kirche ſteht ein kleines ſteinernes Gebaͤude mit 
kleiner von Saͤulen getragener tempelaͤhnlicher Kuppel über ſei⸗ 
nem Dache, eine Darſtellung des zu Jeruſalem befindlichen he i⸗ 
ligen Grabes, welche Art von Gebäuden auch an andern Or⸗ 
ten des In⸗ und Auslandes vorzüglich bei Kirchen gefunden wird. 
Das Innere des hieſigen iſt jedoch, außer einem Al tare, ganz 
leer. 

Was jedoch dieſem an ſich ſchon maleriſch gelegenen Got⸗ 


j teshauſe noch einen ungemeinen- Reiz verleiht, iſt feine in Hin⸗ 


ſicht der Umgebungen wahrhaft einzige Lage, in welcher ihm ge⸗ 
wiß wenige Kirchen Unter ⸗Oeſterreichs, inſonderheit des doch 
mehr flachen als bergigen V. Uu. M. B. gleich kommen! — 
Denn in Wahrheit gleich lieblich wie uͤberraſchend iſt der An⸗ 
blick, welcher ſich, wenn wir jene von ehrwurdigen Bäumen übers 
ſchattete Treppe hinaufgeſtiegen, von der Vorderſeite des Got⸗ 
tesackers, unweit des Einganges in die Kirche, über das fried⸗ 
liche, unter üppigem Gruͤn und Obſtpflanzungen zum Theil ver⸗ 


borgene Dorf mit feinem freundlichen Schloßgebäude darbietet, 


wo weitgedehnte Fluren, der zwiſchen ernſten Bergmaſſen und 
waldigen Auen hervortretende Wafferfpiegel der Donau und ferne 
und nähere Huͤgelreihen ein Gemälde bilden, auf deſſen einzelne 
Puncte wie bei der Umſicht, welche man von der Spitze des vor⸗ 
genannten Bis amberges genießt, wo auſtatt der hier feſſeln⸗ 
den Lieblichkeit eine noch umfangreichere Großartigkeit vorherrſcht, 
zurückkommen werden. 

Das herrſchaftliche Schloß, zu welchem man durch 
den von drei Seiten geſchloſſenen Wirthſchaftshof, deſſen 
Einfahrt ein kleiner Thurm mit Uhr ziert, gelangt, und welches 
eine Capelle (in welcher oft Meſſe geleſen wird) enthält, iſt 
ein maſſives ſteinernes zwei Stock hohes Gebäude mit Ziegel⸗ 
dach, an deſſen vier Ecken kleine Thuͤrmchen empor ſtehen; den 
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dasſeſbe von allen Seiten umgebenden, ehemals mit Waſſer an⸗ 
gefüllten Graben, ſchmuͤcken jetzt zahlreiche Obſtbaͤume. Der über 
dem Eingange in das Schloß befindlichen lateiniſchen Aufſchrift 
nebſt Jahreszahl zufolge ward das ſelbe im Jahre 1586 vom oben 
erwähnten Johann Bapt iſt Weber erbaut, feine urſpruͤng⸗ 
liche alterthuͤmliche Form und Umgebungen find, fo wie wit ſchon 
bei andern Sthlöffern erwähnten, auch hier neuen zierlichen 
Schöpfungen gewichen; nicht minder verdient der hinter dem 
Schloße gegen den Berg zu ſich dahinziehende mit einer Mauer 
umgebene Garten, welcher 5 Joch im Umfange begreift 
und ehemals im alt⸗ franzoͤſiſchen jetzt im engliſchen Styl angelegt, 
mit feinen zahlreichen Baum⸗ und ſchönen Blumenpflanzungen, 
Raſen⸗ und angenehmen Ruheplätzen, Laubengängen und der⸗ 
gleichen, vorzüglich wegen zweckmäßiger Benutzung des Raumes 
und mehrerer geſchmackvoller Anlagen, lobende Erwähnung, nicht 
minder der durch eine Treppe mit demſelben zuſammenhängende 
Blumengarten, worin eine aus Muſcheln und mannichfa⸗ 
chen Verſteinerungen gebildete Grotte. An der andern Seite des 
an dieſem letzteren vokuͤberführenden Fahrweges breitet ſich der 
weitläufige mit großen Glashaͤuſern verſehene und viele treffliche 
Obſtſorten enthaltende Küchengarten aus, zu welchem fo 
wie zu jenem Blumengarten, von dem zwiſchen beiden, wie 
ſchon erwähnt, ſich dahinziehenden Fahrwege, große aus eiſer⸗ 
nem Gitterwerk beſtehende Portale führen. 

Noch befindet ſich am Ende des Dorfes gegen Korneuburg 
zu, ein im Jahre 4690 von Frau Margaretha Gräfin 
Bouquoy gebornen Gräfin von Abens perg und Traun, 
damaligen Beſitzerin der Herrſchaft, errichtetes Spital oder 
Verſorgungs haus für ſieben arme herrſchaftliche Unter: 
thanen, mit einer kleinen einfachen Capelle, Mariä Heim⸗ 
ſuchung geweiht, worin an jedem Freitag eine Meſſe für die 
Stifterin geleſen wird. 

Vor dem Eingange in den Wirthſchaftshof ſteht das 
der Herrſchaft gehörige Wirths haut. Außer einem Ab lei⸗ 
tungsgraben in die Donau, daher »„‚D on augrabe ne ge: 
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nannt, gibt 6 hier keine Gewaͤſſer. Klima und Waſſer ſind ge: 
ſund und gut. 

„Die unbetraͤchtliche zu dieſer Herr ſchaft gehörige Wal⸗ 
dung, auf der nördlichen Abdachung des Bis amberges if 
theils der erſteren, theils der Gemeinde zuftändig, fo wie die bo: 
he Jagd hier kaiſerlich, die niedere herrſchaftlich iſt. 

Die Viehzucht genießt außer der mit Sorgfalt behandel⸗ 
ten herrſchaftlichen Schäferei, keine Stallfütterung. 

Außer den oben erwähnten Erzeugniſſen werden hier vorzüg⸗ 
lich in den herrſchaftlichen Gärten außer allen edeln Ob ſt ſor⸗ 
ten, auch Spargel, Ladendl und alle Gemüſe gefun⸗ 
den, und die Feldgruͤnde nach der Dreifelderwirthſchaft bebaut. 
Außer dem Bisumberge gibt es in dieſer Herrſchaft 
ſonſt keine Gebirge, von dieſem, welcher ſich hart hinter dem 
Dorfe erhebt, genießt man, da fein. oberer Theil alles Geſträu⸗ 
ches entblößt iſt, einer eben fo umfaſſenden als maleriſchen Um⸗ 
ſicht, indem die mit dem Kahlenberge naͤchſt Wien beginnenden 
Gebirgsmaſſen, an deren Fuße vor allen andern Ortſchaften die, 
eines Theils eben fo großartigen als andern Theils fo alterthuͤm⸗ 
lichen Gebäude. des Stiftes Kloſterneuburg mit der Stadt her⸗ 
vortreten, ſich in majeſtätiſcher Form mit Weingärten, Wald⸗ 
und Felſenparthien um ſaͤumt bis gegen Welten an den Felſenvor⸗ 
forung unweit des alten Schloßes Greifenſtein ausbreiten, wel⸗ 
ches jedoch durch denſelben dem Auge entzogen wird, und waͤh⸗ 
rend in öſtlicher Richtung das Leithagebirge in blauer Däͤmme⸗ 
rung ſich erhebt, fliegt der Blick über die, von der Hauptpoſt⸗ 
ſtraße nach Znaim gleich wie durch ein Band getheilten weiten 
Feldmarken, nach Langenzersdorf und Korneuburg, mit ſeinen 
hügelichen Umgebungen dem Waſſerſpiegel der zwiſchen buſchigen 
Auen hervorfluthenden Donau und den dahinter in nebelichter 
„Ferne emporragenden Hochgebirgen des V. O. W. W. zu. 

Von den während des dreißigjährigen Krieges im Jahre 
4645 auf der Vorderſeite des Berges beſtandenen Verſchanzun⸗ 
gen, welche auch im Jahre 1809 von den Franzoſen ausgebeſſert 


91 
und benutzt wurden, find, da jene vor ihrem Abzugs fie wieder 
zerftörten, nur ſehr geringe Spuren noch vorhanden. 

Bisamberg als eine für ſich beſtehende Herr: 
ſchaft betrachtet, umfaßt außer dem Dorfe Bisamberg nur 
noch den Ort Flandorf; es beſitzt aber wechſelweiſe die Dorf⸗ 
herrlichkeit über das Dorf Enzersfeld mit ber Herrſchaft 
Stammersdorf, dann über das Dorf Stetten Mit den Herr: 
ſchaften Kloſterneuburg, Leobendorf und Stetten. 

Die ſämmtlichen ſtatiſtiſchen Rubriken enthalten 163 Fami⸗ 
lien, 349 männliche, 392 weibliche Perſonen, 53 Pferde, 148 
Kühe, 685 Schafe und 240 Schweine; in Betreff des Grund⸗ 
ſtandes jedoch find wir hier zum erſtenmal fo ungläcklich, unſern 
verehrten Leſern die Ausmaß desſelben nicht mittheilen zu koͤn⸗ 
nen, indem bie löbliche Herrſchaft auf unſer dringendes Erſuchen 
vorgab, kein Summarium davon zu beſitzen, welches unſers Er⸗ 
achtens aber gar nicht ſeyn kann. Um fo weniger iſt. es übrigens 
ein Geheimniß, da ja die ganze Welt wiſſen darf, wie viele Jo⸗ 
che die Herrſchaft Bisamberg an Grundſtücken beſitzt. 

Dieſe Herrſchaft liegt gleich außerhalb der von Wien ent⸗ 
fernten erſten Poſtſtation Langenenzersdorf in einer überaus aus 
muthigen Gegend und an dem ſchon oben bemerkten herrlichen 
Weingebirg Bisamberg genannt, zunächſt welchem die Poſt⸗ 
ſtraße vorbeifuͤhrt. Die Gründe, fo auch das Klima und Trink⸗ 
waſſer find gut. Der ganz vortreffliche Bisamberger⸗Gebirgs⸗ 
wein, im In: und Auslande wohl bekannt, und ob feiner vorzüͤg⸗ 
lichen Güte geſchätzt, ſteht unter den Erzeugniſſen oben an; auch 
iſt der Körnerbau nicht unbetrachtlich; es gibr edle Obſtarten in 
den vielen und großen Obſtgaͤrten, guter Spargel, Lavendel, 
und alle Gemuͤſearten. Dadurch ſehen ſich die Einwohner in eis 
ne vortheilhafte Lage verſezt, und können ihre Exiſtenz beſſer als 
viele andere ſichern. 

Bäche, Fiſchereien, Mühlen, Fabriken ꝛc. gibt es nicht, 
auch beſteht nur auf der noͤrdlichen Abdachung des Bisamberges 
der herrſchaftliche und Gemeindewald, worin, wie 
erwaͤhnt, die hohe Jagd kaiſerlich, die niedere aber ein Eigen⸗ 
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thum der Herrſchaft iſt. — Was die beſonders bemerkenswerthen 
Gebäude betrifft, fo haben wir ſolche ſchon oben beim Dorfe 
Bisamberg aufgeführt. 

Was übrigens den Namen Bisamberg und ſeine Ab⸗ 
ſtammung anbelangt, fo wollen wir Folgendes bemerken. 

Wenn gleich nach der allerdings nicht ohne Grund verbreite⸗ 
ten Sage, daß die Donau einſt bis an den über dieſem Dorfe 
ſich erhebenden Berg gefloffen, daher, vbbis an den Berge 
Bisamberg, oder was ſich ebenfalls vorausfehen laͤßt, daß 
ihre Fluthen, durch ungeheuere Erdrevolutionen dazu gezwungen, 
ſich einſt gewaltſame Bahn brachen aus einem nahen See, deſ⸗ 
fen. Grenzen wir nicht ſpurlos noch in den muldenförmig ſich rei⸗ 
henden Hügelketten der Umgebungen Korneuburgs und Bis am⸗ 
berg s annehmen können — daß des gedrängten Elementes Wo⸗ 
gen die vielleicht damals eng verketteten nunmehrigen Endpuncte 
des Bis amberges und. Kahlengebirges unwiderſtehlich durch⸗ 
wuͤhlten und fi) von da links hinaͤber über des Marchfeldes wei⸗ 
te Ebenen unaufgehalten ergießen konnten — wenn wir dieß Al⸗ 
les in Vermuthung annehmen — denn wer ſah ſolcher Urkraͤfte 
Walten? — müſſen wir dagegen auch hinzuſetzen, daß ſich au: 
ßerdem über des Ortes erſte Anlage und beren Zeit durchaus nichts 
vorfindet. Nach Max. Fiſchers Urkundenbuch erſcheint dasſelbe 
ſchon im XII. Jahrhunderte, in einem Schenkungsbriefe des 
Pertholdus von Unlingeſtorf (Jedlerſtorf), worin dieſer 
dem Stift⸗ einen Weingarten zu Bouſinberg vermacht; dar⸗ 
aus können wir den richtigen Schluß ziehen, daß der Oet ſchon 
im XI. Jahrhundert gebluͤht habe, und eine von denjenigen Dorf: 
ſchaften ſei, welche aus der Sturmnacht der Avaren unter Kaiſer 
Carl dem Großen hervorging. 

Ebenfalls im XII. Jahrhundert, aber noch früher als die 
obige Schenkungsurkunde erſcheint von dem adelichen Geſchlechte 
der Bisamberger Pruon (Bruno) von Puſinperge in 
Urkunden des Kloſterneuburger Saalbuches. Unter den Zeugen 
in einer andern Schenkung wird uns auch Oulrious de Puo- 
s indorf (Bifendorf oder Bisamberg) und Chunrat de Pu- 
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senberg bekannt, die alle drei als Miniſterialen vorkommen. 
Später wird Wernhard ven. Puſingberg genannt und 
mit ihm Chalhohus und Megingoz (Megingott) dann 
Popo von Poucfing berg. In der Urkunde vom Jahre 1135 
des Biſchofs Regimar von Paſſau, vermög welcher derſelbe 
von Markgraf Leopold IV. den Zehent zurück erhält, wird 
unter den angeführten Zeugen auch Rudolfus de Pucin- 
perg geleſen. Ein anderer als der vorbtnannte Wernhard 
von Puſingberg nämlich Wernhardus de pousenberch, 
iſt als Zeuge in der Urkunde vom Jahre 1212 gefertigt, 
durch die Biſchof Mangold zu Paſſau zwiſchen dem Stifte 
und dem Pfarrer zu Leobendorf einen Vergleich ſchließt über 
das durch Ueberſchwemmung zu Grund gerichtete und zum Theil 
auf dem Grund der Pfarre Lesbendorf überſetzte Korneuburg: 
Wahrſcheinlich der Sohn des letzten, gleichfalls mit Namen 
Wernhard wird als der letzte dieſes Stammes im Jahre 1279 
in einem Revers von Heinrich von Als aufgefunden, nach 
ihm aber keiner mehr dieſes Namens. Es ſcheint demnach, daß 
die Herren von Bisamberg, die eine allerdings anſehnliche 
Familie bildeten und außer Vis amberg noch mehrere andere 
Beſitzungen hatten, zu Ende des XIII. Jahrhunderts ausgeſtor⸗ 
ben ſeyn mögen. Ob darnach Bisamberg an den Landesfürs 
ſten fiel oder ſogleich in andere Hände, kauf⸗ oder erbweiſe 
überging, vermögen wir aus Mangel vorhandener Beweiſe 
nicht genau nachzuweiſen, indeſſen iſt ſo viel gewiß, daß Bis⸗ 
amberg bald darauf an die Rirter von Kazenſtein ge⸗ 
langte. = | 5 

Im Archivum Statuum Nro. 375 kommt vor, Fried⸗ 
rich von Greiffenſteine habe im Jahre 1358 Friede, 
Einigkeit und Freundſchaft geſchloſſen mit ſeinem Nachbar dem 
ehrbaren veſten Ritter Rudolph. von Kazenſtein zu Pi⸗ 
ſingberg. Von dieſer. Familie, wie wir been ene den 
Erben dieſes Rudolphs von Kazenftein, kaufte dieſe 
Herrſchaft Reimprecht von Wehingen. (Strein Collect. 
Mscr. T. IV.) von welchem es im XVI. Jahrhundert an die 
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proteſtantiſchen Herrn von Eitzing kam. Johann Bapt. 
Weber, Hof: Wires Kanzler, erkaufte laut n. d. ſtaͤnd. Gul⸗ 
tenbuche im Jahre 1572 den Freihof Bisamberg nebſt 
Dorf um eine ſehr geringe Summe, welcher es feinem gleichn a⸗ 
migen Sohne im Jahre 1586 erblich hinterließ. Nach des letzterm 
Tode beſaß dieß Gut ſeine Witwe Namens Maruſch oder 
Margaretha, welche im Jahre 1663 bei ihrem Abſterben 
ſolches ihrer leiblichen Tochter Katharina Urſula, verehe⸗ 
lichten Gräfin von Abensberg und Traun vermachte, und 
wonach im Jahre 1606 ihr Gemahl Erneſt Graf von Traun 
im Beſitze folgte. Im Jahre 1668 uͤberkam es Ferdinand 
Erneſt Graf von Traun, von ſeinem Vater dem Vorigen; 
im Jahre 1686 Margaretha, Graͤfin von Bouquoi, 
geborne Graͤfin Traun, durch Erbſchaft von ihrem Bruder 
Ferdinand Erneſt. Dieſe fromme Gräfin war es auch, wel⸗ 
che vermöge Stiftsbrief vom 4. Junius 1690 in Bisamberg 
ein eigenes Spital für ſieben arme herrſchaftliche Unterthanen, 
nämlich drei männliche und vier weibliche, errichtete und mit 
Stiftungen verſah. Schon im Jahre 1687 trat ſie die Herr⸗ 
ſchaft an ihren Vetter Otto Ehrenreich Grafen von Abens⸗ 
berg und Traun ab, welcher ſolche im Jahre 1715 zu einem 
Fideicommiß und zum Majorate erklaͤrte. Nach des ſelben Tode 
im Jahre 1717 ward feine hinterlaſſene Witwe Maria Elifas 
betha davon Beſitzerin, welcher ihr Sohn Johann Adam 
Joſeph Graf von Abensberg und Traun, k. k. geheimer 
Rath folgte. Als dieſer verſtarb, bekam ſein Sohn Rudolph 
dieſe Herrſchaft, dann im Jahre 1792 der noch jetzt lebende 
Adam Graf von Adensberg und Traun, k. k. Kämmerer. 


Biſchofwarth. 
Ein großes Dorf, welches 111 Häufer zählt und wovon die 
naͤchſte Poſtſtation Nicolsburg in Mähren iſt. 
Der Ort gehört zur Kirche nach Feldsberg, die Schule be⸗ 
ſindet ſich aber im Dorfe. Den Werbkreis von hier beſitzt das 
Lin. Juf. Regmt. Nro. 4. 
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Die Herrſchaft Feldsberg if Landgericht und lagleich auch 
Grand⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit. 

Im Dorfe hier leben 158 Familien (darunter befinden ſich 
320 männliche, 343 weibliche Perſonen mit 80 ſchulfaͤhigen Kin: 
dern), welche einen Viehſtand von 62 Pferden, 58 Ochſen, 
120 Kuͤhen, 140 Schafen, 2 Ziegen und 160 Schweinen 
beſitzen. 

Die Bewohner ſind Landbauern, wie alle in der Umgegend. 
Sie beſchaftigen ſich mit dem Acker⸗, weniger mit dem Weinbau. 
Die Grundſtücke find größtentheils ſandig und gehören in die 
Claſſe der mittelmäßigen. Es werden Rocken, Hafer, etwas Ger⸗ 
ſte, Mais (türkiſcher Weizen) und Kartoffeln. gebaut, Weingärs 
ten gibt es hier wenige, jedoch find fie von guter Beſchaffenheit. 

Dieſes Dorf liegt an einem Bergabhange, hart an der 
Grenze Mährens, links von der nach Eisgrub in Mähren füh⸗ 
renden Feldsberger⸗ Allee, etwa 1 Stunde von dem Städtchen 
Feldsberg entfernt, öſtlich von Hügeln und weſtlich von einem 
großem Teihe, welcher mit ſchönen Baumgruppen umgeben und 
mit 2 künſtlichen Inſeln verſehen iſt, eingeſchloſſen. 

Die Häufer find alle mit Stroh eingedeckt und bilden zwei 
Reihen. Ueberhaupt iſt dieſer. Ort, welcher geſundes Klima und 
gutes Waſſer genießt, ſehr ſchön gelegen und hat ein freundlich 
maleriſches Anſehen, welches dadurch weſentlich geſteigert wird, 
weil in der nahen Umgebung viele herrliche Anlagen, Tempel 
und andere dergleichen Gegenftände ſich befinden, welche von dem 
jetzt regierenden Herrn Füͤrſten Johann von Lichtenſtein 
ins Leben gerufen wurden und zur Erhöhung der Annehmlich⸗ 
keit des fuͤrſtlichen Luſtſchloſſes Eisgrub und jenes von Felds⸗ 
berg gehören. 

Die Jagdbarkeit ift ganz vortrefflich und es werden viele. 
Hafen , Faſanen und Rebhühner, fo wie auch Waſſerwild ges 
liefert. 

Von der Zeit der Entſtehung dieſes Ortes oder den allfaͤlli⸗ 
gen Schickſalen iſt nichts bekannt, auch gibt es hier im Orte 
ſelbſt keine merkwürdigen Gegenſtaͤnde. . 
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Den Ortsnamen betreffend, fo gibt ſolcher die Vermu⸗ 
thung, daß hier vdr Alters eine Warte (ein Vertheidigungs⸗ 
thurm) an der Grenze geſtanden haben durfte, welcher ein bi⸗ 


ſchöfliches Eigenthum war. Wenn eine ſolche Warte jemals da⸗ 


ſtand, fo ward fie ganz ſicher von Biſchof Brunn Grafen von 
Schönberg oder Schaumburg erbaut, demjenigen, welcher 
das Dorf Kremſier zur Stadt erhob, indem er es mit feſten 
Mauern umgab, mehr denn hundert verſchiedene, darunter herr⸗ 


liche Stiftungen machte, die St. Mauritius kirche erbaute, an 


vielen Orten Befeſtigungen anlegte, des Boͤhmenkönigs Prze⸗ 
miſl, Ottokar II. ſteter Kriegsgefährte und endlich Statt⸗ 
halter zu Wien, und treuer Beiſtand ſeines Königs in dem 
letzten Kriege (1278) gegen Kaiſer Rudolph I. war. 


Blaslasdorf. 
Vor Zeiten (im Jahre 1400) ein Dorf, welches der gräf: 


lichen Familie von Har deck angehörte, aber in der Folge zu 


Grunde ging, ſo daß nun keine Spur mehr übrig iſt. Es ſoll 
unfern Wullersdorf gelegen geweſen ſeyn (Hueber). 

Man kennt die Zeit und die Ereigniſſe nicht, welche die: 
ſem Dorfe den Untergang brachten. 


Blumenthal, 


ein Dorf mit 68 Haͤuſern und der nächſten Poſtſtation Gau⸗ 
nersdorf. 
Dieſer Ort gehört zur Kirche nach Oberſulz, die Schule 


befindet ſich im Blumenthal felbft, Den Werbbezirk beſigt das 


ein. Inf. Regmt. Nr. 4. 

Die Rechte eines gandgerichtes werden durch die Herrſchaft 
Wilfersdorf ausgeübt, welche auch zugleich Grund⸗, Orts. und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. ö 

Der Seelenſtand umfaßt 79 Familien, darunter werden 
188 männliche, 190 weibliche Perſonen und 71 ſchulfaͤhige Kin⸗ 


der gezahlt. Der Viehſtand beläuft ſich auf 10 Pferde, 50 Kuͤhe 


und 150 Schafe. 
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Die Einwohner ſind Landbauern mit ſchlechter Beſtiftung, 
welche Acker⸗ und Weinbau, aber wenig Viehzucht mit Stall⸗ 
fütterung treiben. Grund und Boden iſt von ſchlechter Beſchaf; 
fenheit und häufigen Ueberſchwemmungen ausgefegt. Sie bauen 
blos die vier Haupt⸗Körner⸗Gattungen. ö 

Dieſer Ort iſt von der Brünner⸗Poſtſtraße außer Gauners⸗ 
dorf vom Dorfe Schrick 2 Stunde rechts zwiſchen Oberſulz und 
Ziſtersdorf in einem Thale gelegen. Die Häufer find ſchlecht und 
durchgehends mit Stroh eingedeckt. Die Jagd iſt ebenfalls gering 
und liefert nur Haſen. — Klima und Waſſer ſind jedoch gut. Hier 
befindet ſich auch eine ſehr alte, gemauerte, mit Ziegeln gedeckte 
Capelle, die ſchon ſeit einigen Jahrhunderten dem Zahne 
der Zeit troßt, obſchon fie nun in ſehr ſchlechtem Bauzuſtande 
ſich befindet. Im Jahre 1798 ließ die hieſige Gemeinde einen 
Vorſprung von Holz 5 Klafter lang und mit Schindeln einge: 
deckt daranbauen, welcher aber ebenfalls ſchon ſehr baufällig iſt. 


Im Innern dieſer Capelle befindet ſich ein kleiner hölzerner Altar 


mit dem Bilde der ſchmerzhaften Mutter Gottes eben 
auch in ſchlechtem Zuſtande. In dieſer Capelle hält die Gemeinde 
jeden Sonnabend und Sonntag eine Betandacht. In der Mitte 
des Dorfes befindet ſich ein gemauertes Thuͤrmchen, in welchem 
2 Glocken hängen. Außer dem Dorfe auf einem ziemlich geräumis 
gen Platze, einige hundert Schritte vom Schulgebaͤude entfernt, 
ſteht zwiſchen zwei ſchönen Linden die Statue des heiligen 
Johann von Nepomuck. Die Leichen werden von hier in den 
Friedhof nach Oberſulz gebracht. 

Die Zeit der Entſtehung dieſes Dorfes iſt aus Urkunden 
nicht bekannt und die Ableitung des Namens dürfte wohl da⸗ 
her zu nehmen ſeyn, daß in früherer Zeit ſehr viele Blumen in 
dieſem Thale auf den Wieſen zu treffen waren, was jetzt nicht 
mehr iſt, obgleich die Gegend recht angenehm genannt werden 
kann. 
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Bodflüß, 

ein bedeutender Markt aus 248 Häufern beſtehend, mit einem 
herrſchaftlichen Schloße und zugleich eine Herr⸗ 
ſchaft, wovon die nächſte Poſtſtation Wolkersdorf iſt. 

Kirche und Schüle befinden ſich im Markte. Davon gehört 
das Patronat dem Landes fürſten, die Kirche aber in das Deca⸗ 
nat zu Bockflüß. 

Der Werbbezirk iſt zum Lin. Inf. Rgmte. Nro. 4 angewie⸗ 
ſen. Landgericht iſt die Herrſchaft Marchegg. Grundherrſchaften, 
welche blhauſte Unterthanen haben, ſind Wolkersdorf, Ulrichs⸗ 
kirchen, der Freiherr von Ehrenfels; die Orts⸗ und Conſcriptions⸗ . 


obrigkeit aber Bo ckflüͤ ß. 


Im Markte leben 327. Familien, 635 männliche, 663 weib⸗ 
liche Perſonen und 180 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe haben einen 


Viehſtand von 71 Pferden, 284 Kuͤhen, 1460 Schafen, 40 Zie⸗ 


gen. und 597 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner gehören in die Claſſe der Land⸗ 
bauern, mit der Beſtiftung als 2, 3, 1 Lehner und Hofftätter. 
Sie haben viele Handwerker und auch Kleinhäusler unter ſich. 
Ihren Haupterwerbszweig bildet die Wein⸗ und Obſtpflege, wor⸗ 
auf ſie auch viel Fleiß und Mühe verwenden, und mit dieſen Er⸗ 
zeugniſſen einen Handel nach der Hauptſtadt Wien treiben; auch 
beſchäftigen ſie ſich mit dem Ackerbqu, und beſtellen ihre Grund⸗ 
ſtücke, welche meiſt von guter Beſchaffenheit find, mit Weizen, 
Rocken, Gerſte, Hafer und Haidekorn; eben ſo iſt hier in Bock⸗ 
fläß beſonders häufiger Spargelbau, der ohne beſonderer 


Cultur in den Weingärten waͤchſt, und ſeiner Guͤte wegen der 


befte im Lande genannt werden darf. Einige Grundftäce find übri⸗ 
gens nur von mittelmäßiger Güte, weil die Einwohner den Dün⸗ 


ger größtentheils in den Weingaͤrten verwenden. Die Viehzucht 


wird hier nur zum Hausbedarfe ohne Stallfütterung (mit Aus⸗ 
nahme der Herrſchaft) betrieben. 

Der Markt Bockfluͤß liegt am Fuße der letzten Abäftung 
des Hochleitengebirges zu Anfang des weit ausgedehnten 
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Marchfeldes, von feinen Weingarten und Feldmarken umgeben / 
und zunächſt den Ortſchaften Großengersdorf und Auersthal, mit 
den nöthigen Verbindungs ſtraßen verfehen. Dieſer Markt bildet 
einen Halbmond, deffen Haͤuſer regelmäßig erbaut und mit Zie⸗ 
geln auch mit Schindeln, größtentheils aber mit Stroh gedeckt 
find. Es befindet ſich hier eine eigene abgeſonderte Häuferans 
zahl, welche die »Judenſtadt« genannt wird, und eine Ried Acker⸗ 
land, welche die „Judengräben heißt, woraus ſich folgern läßt, 
daß in fruͤherer Zeit hier Juden an ſaͤßig waren. — Ein hieſiger 
Einwohner ſtiftete eine ſteinerne, Statue, den heiligen Jo⸗ 
bann von Nepomuck vorſtellend, uͤber welchen ein Schin⸗ 
deldach auf 4 hölzernen Säulen ruht, im Markte aufgeſtellt, 
Flüſſe oder Bäche gibt es nicht; Klima und Waſſer ſind gut. 
Die Jagd in der herrſchaftlichen Waldung, welche meiſt aus Ei⸗ 
chenholz beſteht und uͤber 400 Joche beträgt, iſt ſehr ergiebig und 
deren Ausbeute beſtehet in Hochwild, dann Rehen, Haſen, Reb⸗ 
huͤhnern und Faſanen. 

Die vorzüglicheren Gebäude des Marktes find die Pfarr: 
kirche, das herrſchaftliche Schloß, der Pfarrhof, 
die Schule und das Gaſthaus. 

Das Alter der hieſigen Kirche kann nicht angegeben werden, 
weil leider durch die franzöſiſche Invaſion im Jahre 1809 alle 
Pfarrdocumente zu Grunde gingen, allein die altgothiſche Baus 
art der ſpitz zulaufenden Gurtengewölbe ſetzt dieſe Kirche in / das 
grauefte Alterthum zuruck, fie hat auch an ihrem urſprünglichen 
Bau eine Veränderung erlitten, welches daraus erſichtlich wird, 
daß der ruͤckwärtige Theil gegen das Muſikchor angebaut, und mit 
vier ſtarken Pfeilern verſehen wurde, welche nun aber das In⸗ 
nere der Kirche merklich verfinſtern und der ſich immer vermehren⸗ 
den Pfarrgemeinde einen bedeutenden Plaz entziehen, der ohne 
dieß für dieſelbe zu klein und auch düfter iſt. 

Dieſe Kirche, welche in der Mitte des Marktes ſteht, iſt 
zu Ehren des heiligen Jacobs des Größeren geweiht, 
deſſen Standbild den Hochaltar ziert, übrigens iſt derſelbe 
Altar von Holz, braun marmorirt und mit mehreren weißen 
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Statuen geſchmückt. Es find noch zwei Seitenaltäre vor: 
handen, der eine mit dem Bilde des heiligen Sebaſtian, 
der andere mit einem Ecce Homo = Bild von Holz; auch iſt eis 
ne Capelle in dieſer Kirche befindlich zu Ehren Ma ria 

Hilf. — Beſondere Merkwürdigkeiten oder Denkmale gibt es 
keine. Der Thurm iſt von gewöhnlicher Bauart mit Schindeln 
gedeckt und mit einem Wetterableiter verſehen; in ſelbem hängen 
drei zuſammenſtimmende Glocken und ein Sterbglöclein. — Zur 
hieſigen Pfarre gehört ganz allein der Markt Bockfläß. Der 
Leichenhof iſt außer dem Markte angelegt. 

Hier iſt auch der Sitz des Dechants in der Perſon des Pfar⸗ 
rers, welcher nebſt einem Cooperator den Gottesdienſt verſieht. 

Das herrſchaftliche Schloß, am Berge ſituirt, hat 
die Ueberſicht über den ganzen Markt, über einen großen Theil 
des Marchfeldes und rückwärts ins Gebirge. Es iſt in Viereck 
gebaut, enthalt zwei Stockwerke mit ſchönen Zimmern und iſt 
mit einer Mauer umgeben; an der Vorderſeite, die mit einer Uhr 
verſehen iſt, und an welcher gegenwärtig die Gärten gelegen find, 
waren vor Zeiten die Graben, denn das Schloß von ganz eige: 
ner alterthuͤmlichen Bauart war vormals ſtark befeſtigt, wie noch 
jetzt die Ringmauern, die Strebepfeiler und ein eiſernes Thor 
des Schloſſes beweiſen, daher zur Vertheidigung vortheilhaft 
geeignet. Merkwürdigkeiten, Inſchriften oder Wappen fanden 
wir keine. 

Die hieſige Gegend iſt zwar nicht ausgezeichnet ſchön, 
doch auch nicht unangenehm, vorzugsweiſe können wir die Aus⸗ 
ſicht von hier weithin in das Marchfeld und gegen die maleriſchen 
Weingebirge im Rücken des Marktes ruͤhmen. 

Auch beſitzt der Markt ein Privilegium zur Abhaltung von 
zwei Jahr maͤrkten, nämlich am Laurenzitag und F a⸗ 
ſchingmontag und einen Roßmarkt. 

Die Schickſale in fruͤheren Zeiten ſind uns von dieſem Mark⸗ 
te nicht bekannt geworden, doch jene aus neueren Zeiten find der 
Verluſt aller Wein: und Körnerfechſung im Jahre 1809 bei der 
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franzöfifchen Imoafion und die im J. 1820 erlittene verheerende 
Feuersbrunſt. 

Den Namen ſcheint der Ort erhalten zu haben von dem 
Ruß: und Alt bache, die beide bei Großengersdorf in das 
Marchfeld hervortreten und beide, beſonders der Rußbach im An⸗ 
geſichte des Marktes einen ziemlich ſtarken Ausbug bilden, daher 
man auch vor Alters dieſen Theil des Baches den Bog fluß 
nannte. Auch der Markt wurde allgemein Bog fluß in Urkunden 
aufgeführt, wodurch die Ableitung des Namens von obigem 
Bache wohl keinem Zweifel unterliegt. 

Wir finden auch in einem Nevers Heinrichs von Als 
über feine Perſonalbefreiung vom Zehent feiner Weingarten zu 
Salmannsdorf vom Jahre 1279 unter den Zeugen einen, Wi⸗ 
chard von Pockflyes, außer dieſem jedoch ſonſt keinen mehr 
und wie wir nachgehends aus den Beſißern des Marktes und der 
Herrſchaft erſehen werden, ſcheint dieſe alte urſprüngliche Familie 
der Pockfluͤß mit Ende des XIII. Jahrhunderts ausgeſtorben 
zu ſeyn. 

Bockflüß als eine eigene Herrſchaft umfaßt den 
Markt gleiches Namens, das Dorf Großengers⸗ 
dorf und die Höfe Althof und Reihof. Dieſe zuſammen 
enthalten 639 Familien, 1264 männliche, 1346 weibliche Per: 
fonen, 147 Pferde, 511 Kühe, 1800 Schafe, 60 Ziegen, 1200 
Schweine, 506 Joch herrſchaftliche Waldungen, 382 Joch Wie: 
fen, 4335 Joch Aecker, und 1284 Joch Weingarten. — Beſon⸗ 
ders bemerkenswerthe Gegenſtände ſind das ſchon oben beſchrie⸗ 
bene herrſchaftliche Schloß, ob der beſondern Bauart 
mit den Spuren daran verübter Feindeswuth, der herrſchaft⸗ 
liche Schüttkaſten und das Preß haus, wegen ihrer So⸗ 
lidität und Feſtigkeit. 

Dieſe Herrſchaft liegt zum Theil; ſcon i im Marchfelde, zum 
Theil am Gebirge der ſogenannten Hochleiten und zwar an den 
Abaſtungen desſelben gegen das Marchfeld. — Das hieſige Kli⸗ 
ma iſt mild und ſehr geſund, auch gutes Waſſer vorhanden. 

Der meiſte Grund iſt gut zum Anbau der Körnerfrüchte, bis 
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auf einige ſandige Aecker und es ift wie überall die Dreifelder⸗ 

Wirthſchaft eingeführt. Ergiebiger Weinbau, Weizen, Korn ; 
Gerſte, Hafer, Heidekorn, Obſt, viel und vortrefflicher Spargel 
dann Erdaͤpfel find die Erzeugniffe des hieſigen Tandmannes. Die 
Viehzucht wird nur zum Hausbedarf getrieben und genießt die 
Weide, dagegen iſt bei der Herrſchaft die Stallfuͤtterung ein⸗ 
geführt. 

Haupt⸗ oder fonft angelegte Straßen beſtehen keine im dieß⸗ 
herrſchaftlichen Bezirke, ſondern blos die nothwendigen Verbin⸗ 
dungswege. — Der bekannte Ruß bach, woran zwei Mühlen, 
nämlich die Feldmühle und die Dorfmühle zu Groß⸗ 
engersdorf ſtehen, durchſtrömt einen Theil dieſer Herrſchaft. 
Fiſchereien gibt es nicht, wohl aber bietet der Hoch lei⸗ 
tenberg und Wald an Hochwild ſo wie der ganze Herr⸗ 
ſchafts⸗Vezirk an Feldwild eine vortreffliche Jagdbarkeit. — 
Fabriken beſtehen keine und ein Handel wird auch nicht getries 
ben. — Was die Märkte betrifft, ſo haben wir ſolche bei der 
Beſchreibung des Marktes Bockflüß ſchon erwähnt. 

Zu bedauern iſt, daß die vielen alten Urkunden, welche 
die Herrſchaft im Archive beſaß, im Jahre 1809 bei der fran⸗ 
zoͤſiſchen Invaſion größtentheils zu Grunde gingen. 

Sobald das Geſchlecht der Vock fluß ausgeſtorben war, 
erſcheint Berthold von Pergau als Beſitzer von zwei 
Dritttheilen an der Veſte und dem Markte Bockflüß, nach 
Abſterben des ſelben kam dieſer Antheil an Heinrich von Rei⸗ 
chenſtein, von welchem es im Jahre 4373 Chadold von 
Ekardsau erkaufte. Im Jahre 1382 erhielt ſolchen ſein Sohn 
Leopold, und dieſer vererbte alle ſeine Guͤter ebenfalls an 
ſeinen Sohn Georg von Ekards au im Jahre 1443. Wil⸗ 
helm von Ekards au war der letzte Beſitzer von VBockf lüß 
und der letzte Sproſſe ſeines Stammes, er hinterließ nur zwei 
Töchter, Apollon ia und Anna, wovon letztere mit dem Frei⸗ 
herrn Sigmund Ludwig von Polhaim verehlicht war. 
In Betreff ihrer Güter, wurde dahin der Vergleich geſtellt, daß 
Kaiſer Maximilian I. im Jahre 1509 dieſen zwei zurückges 
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laſfenen Töchtern an Zahlungsſtatt alle Eckardsauiſchen Manns: 
und Stammlehen, welche nach Abſterben des Wilhelm von 
Eckardsau dem Kaiſer anheimfielen, als ein freies eigenes 
Gut und Erbe verlieh, und dieſelben von aller Lehenſchaft auf 
. ewig befreite, wonach bei der Erbtheilung der Güter, Anna 
vermählte Freiin von Polhaim die Herrſchaft Bockflüß 
nebſt den übrigen gleich getheilten Gütern übernommen hat. 

In der Folge des n. 5. ſtändiſchen Guͤltenbuches erſcheint 
da rauf im Jahre 1572 Ulrich von Prank als Beſitzer dieſer 
Herrſchaft; ihm folgte im Jahre 1592 durch Kauf Andreas 
Freiherr von Teufel, im Jahre 1598 deſſen Brüder Carl, 
von welchem es die n. ö. ſtaͤndiſchen Herrn Verordneten erhal⸗ 
ten haben müffen, da im Jahre 1633 Franz Chriſtoph 
Graf von Khevenhüller als Käufer von demſelben und Be⸗ 
ſitzer der Herrſchaft vorkommt. Von dieſem kam ſie durch Kauf 
im Jahre 1635 an Sigmund Adam Grafen von Abens⸗ 
perg und Traun, im Jahre 1650 gelangte dieſe Herrſchaft 
an Ernſt Grafen von Abensperg und Traun, durch bruͤ⸗ 
derlichen Vergleich, im Jahre 1668 an Ferdinand Erneſt, 
im Jahre 1692 an die Gräfin Margaretha von Stratr⸗ 
mann geborne Gräfin von Traun durch Erbſchaft von ihrem 
Bruder dem Vorigen;- im Jahre 1715 an Otto Ehrenreich 
Graf von Traun durch Erbſchaft von derſelben, im Jahre 1717 
an Johann Adam Joſeph, als Erbſchaft von feinem Vater 
Otto; im Jahre 1771 an deſſen Sohn Rudolph und im 
Jahre 1793 an Johann Adam Grafen von Abensperg 
und Traun, der Bockfluͤß als eine Fidei⸗Commißherr⸗ 
ſchaft noch gegenwaͤrtig beſitzt. 

Das hochberuͤhmte und weitverzweigte Geſchlecht der 
Abensperge und Traun kann in allen Linien aus Wisgrills 
n. ö. landſaͤßigem Adel entnommen werden. 


„ Boözhmiſchkrut, 


ein Markt mit 296 Haͤuſern, wovon Poisdorf die naͤchſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 
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Die Pfarrkirche und Schule befinden ſich im Markte. Da: 
von gehört das Patronat dem k. k. allerhöchſten Hofe, die 
Kirche aber in das Decanat Staatz. — Der hieſige Werbkreis 
iſt zum Lin. Inf. Regmt. Nro. 4 eingezeichnet. 

Grundherrſchaften ſind Rabensburg, Wilfersdorf, Pfarre 
Bößhmiſchkrut, Dominium Wallers kirchen und Böhmiſchkrut 
zu Walterskirchen, welch' letzteres zugleich Landgericht, dann 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die hieſige Bevölkerung umfaßt 320 Familien (nämlich 
702 männliche, 762 weibliche Perſonen und 212 ſchulfähige 
Kinder), und an Viehſtand: 103 Pferde, 3 Ochſen, 557 Kuͤ⸗ 
be, 851 Schafe und 100 Schweine. 

Die Bewohner des Marktes ſind durchgehends Bauern 
mit einer ziemlich guten Beſtiftung, indem der Ganzlehner bei 
26 bis 30 Joch, der Halblehner 15 Joch Gruͤnde beſitzt, auch 
haben ſie die fuͤr ihre Erwerbszweige erforderlichen Handwer⸗ 
ker unter ſich. Sie treiben vorzüglich Acker⸗, weniger jedoch 
Weinbau und erzeugen auch nicht viel Obſt. Es werden hier 
alle Gattungen Körnerfruͤchte gebaut, wozu Grund und Boden 
aber mehr von mittelmäßiger als guter Beſchaffenheit iſt. 
Der Markt Boͤhmiſchkrut iſt ein ausgebreiteter großer 
Ort, regelmäßig gebaut, feine Häufer find meiſt mit Stroh ges 
deckt. Er wird von dem Poibache durchfloſſen, an welchem 
fi) ungefähr + Stunde vom Markte entfernt 2 Mahlmühlen 
befinden und liegt rechts von der Brünner Poſtſtraße ab, unge⸗ 
fahr eine Stunde von der Poſtſtation Poisdorf, in einem Thale, 
welches ſehr feuchten Boden hat, daher hier Klima und Waſ⸗ 
ſer nur mittelmäßig ſind. Das Dorf Harrersdorf begrenzt öſt⸗ 
lich, Althöflein ſüdöſtlich, Ginzersdorf ſuͤdlich, Walterskirchen 
weſtlich und nördlich Katzelsdorf den Markt. Die Straße von 
Luntenburg in Mähren ziehet ſich hier nach Wilfersdorf durch, 
iſt aber wegen Mangel an gutem Materiale meiſt ſchlecht zu 
befahren. Waͤlder oder Berge werden hier nicht getroffen; die 
Jagd liefert Hafen und Rebhuͤhner in geringer Anzahl. 

Die hieſige Pfarrkirche iſt dem heiligen Stephan 
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geweiht und hat unbezweifelt ein ſehr hohes Alter. Sie. liegt faſt 
in der Mitte des Marktes auf einer ziemlichen Anhöhe und iſt 
durchaus von Steinen ganz im gothiſchen Style erbaut, der: 
Thurm ebenfalls ganz aus Steinen aufgeführt, enthält 4 Glocken 
und iſt mit einer ſteinernen Kuppel verſehen, unter welcher ein 
Gang am den Thurm führt, der in früheren Zeiten zur Ver⸗ 
theidigung diente. Nach einer in demſelben befindlichen in Stein 
gehauenen Jahreszahl iſt dieſer Thurm 1497 erbaut worden, 
welches uns mehr eine Haupt⸗ Renovation ſcheint als ein neuer 
Bau, vielmehr glauben wir, daß ſolcher im XIII. Jahrhundert 
aufgeführt worden fei. Im Innern der Kirche befinden ſich ein 
Hoch⸗ und vier Seitenaltäre, wovon der erſte mit dem 
Bilde des heiligen Stephan, von den andern einer mit 
dem der heiligen Barbara, einer des heiligen Jo ſeph, 
einer der heiligen Anna und der vierte mit dem der Mur⸗ 
ter Gottes Maria Hilf geziert iſt. Es werden hier auch 
eine Gruft und 3 gemauerte Grabmäler angetroffen, ſonſt 
jedoch keine Merkwürdigkeiten. Die Erbauungsperiode dieſer in 
Beziehung auf den altgothiſchen Bauſtyl und ſomit durch hohes 
Alter bemerkenswerthen Kirche iſt ganz unbekannt, ſo viel jedoch 
gewiß, daß ſelbe ſchon im Jahre 1259 geſtanden und damals 
dem Biſchofe Gottfried zu Paſſau untergeſtanden habe, wie 
eine Urkunde aus dieſem Jahre, durch welche dieſer Pfarre der 
Ebers dorfer Zehent zugewieſen wurde, beweiſet. Die Ortſchaf⸗ 
ten Althöflein, Harrersdorf und Ginzersdorf ſind Filialen dieſer 
Mutterkirche und es wird die Seelſorge von einem Pfarrer 
und einem Cooperator verſehen. Obwohl der Markt oftmals 
von traurigen Schickſalen mag heimgeſucht worden ſeyn, da der 
Plag, auf welchem ſolcher ſtehet manchmal der Schauplatz bluti⸗ 
ger Ereigniſſe war, ſo blieb jedoch die Kirche ſtets davon ver⸗ 
ſchont und zur Zeit des dreißigjährigen Religionskrieges erhielt 
ſich die hieſige Gemeinde, ungeachtet in der ganzen Umgegend 
die lutheriſche Lehre angenommen ward, dennoch ihrer Religion 
treu anhaͤngig. | 

Wir haben zwar über diefen Ort keine beſtimmte Nachricht 
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von feiner Entſtehung, jedoch wenn wir mit Zuziehung der Ge: 
ſchichte die Ableitung des Ortsnamens zu unterfuchen beginnen, 
wird. dem Forſcherauge wohl alsbald klar werden, in welche Zeit⸗ 
periode die Entſtehung des Marktes zu ſetzen ſei. Schon an ei⸗ 
nem andern Orte (Biſchofwarth) haben wir den Zeitabſchnitt 
erwähnt, in welchem die Regierungsepoche (von 1254 bis 1278) 
von König Ottokar von Böhmen, welcher ſich Oeſterreich un⸗ 
terwarf, in dieſer Provinz begann, und es iſt demſelben auch 
die Entſtehung vieler Ortſchaften in Oeſterreich zuzuſchreiben, 
beſonders im V. U. M. B. als dem Strich Landes, wel⸗ 
cher von Mähren begrenzt wird. Der Name Bohmiſchkrut 
bedeutet fo viel als Böhmiſchdorf, daher mit“ aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit angenommen werden kann, daß nach der Hälfte 
des XIII. Jahrhunderts dieſer Markt entſtanden und mit Ein⸗ 
wohnern aus Böhmen bevölkert wurde; ſomit darf auch ange⸗ 
nommen werden, daß unter Begünſtigung Ottokars, der. 
Ort welcher ſchon viel früher aber vielleicht als ein kleines 
Dorf und Zeuge der Siege, die Ottokar uͤber die Un⸗ 
gern in dieſer Gegend erfocht, geſtanden haben mag, zum 
Markte erhoben und die Kirche erbaut worden ſei. So durf⸗ 
ten auch die noch heutiges Tages beſtehenden drei Jahr⸗ 
„ maͤrkte, wovon einer am Montag nach Maria Lichtmeß, 
der zweite am 16. Mai und der dritte am 10. Auguſt, nebſt 
einem an jeder Mittwoche Statt habenden Wochen markte 
abgehalten wird, ein vom Böhmenkönig Ottokar geſchenktes 
Vorrecht ſeyn, von dem freilich die heutigen Bewohner von 
Böhmiſchkrut gar nichts mehr wiſſen. 

Dieſer Markt wurde von Kaiſer Rudolph J. dem von 
ihm geſtifteten Frauenkloſter zu Tuln geſchenkt, welches bis zu 
feiner Auflöfung im Jahre 1790 im Beſitze blieb, was einen 
Eräftigen Beleg zu unſerer obigen Angabe gibt, indem dieſes 
Frauenkloſter, wegen des errungenen Sieges über König Otto⸗ 
kar im Jahre 1278 von gedachtem Kaiſer geſtiftet ward. Seit 
dem Jahre 1806 iſt dieſer Markt der Herrſchaft Walter s⸗ 
kirchen einverleibt und wurde durch Franz de Paula 
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Grafen von Kohary von der k. k. Staategüter. Adminiſtatien 
erkauft. 


Böſendirnbach, 


ein Dorf mit 24 Häuſern zwiſchen Wiedenborf, und Mübibach mit 
der nächſten Poſtſtation Maiffau, 3 Stunden von Krems entfernt, N 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Mühlbach. 
Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. Landge⸗ 
richt, Orts-, Conſcriptions⸗ und Grundobrigkeit iſt die Herr: 
ſchaft Grafenegg. 

Die Einwohner, welche 31 Familien (darunter ſind 74 maͤnn⸗ 
liche und 64 weibliche Perſonen begriffen) bilden, beſchäftigen 
ſich mit Acker⸗ und Weinbau; ſie halten auf Obſtpflege gleichwie 
auf die Cultur ihrer Grundſtücke. Ihr Viehſtand beſteht in 1 
Pferd, 8 Ochſen, 30 Kühen, 34 Schafen und 39 Schweinen. 

Der Boden, welcher hier theils mittelmäßig, theils auch 
ſchlecht genannt werden kann, liefert Rocken, Hafer, Wein und 
Obſt. Die Bewohner theilen ſich in Kleinhäusler, halbe und 
ganze Bauern, welche verſchieden beſtiftet ſind, und haben auch 
einige Handwerker unter ſich. 

Dieſer Ort, welcher ziemlich regelmaͤßig gebaut iſt und deſſen 
Haͤuſer mit Stroh und Schindelbachungen verſehen find, liegt 
an dem Gſchienzbache, welcher hier auch eine Mühle mit 
einem Gange treibt, in einer Vertiefung zwiſchen Wiedendorf 
und Muͤhlbach an der von Hadersfeld nach Znaim neu erbauten N 
Commerzialſtraße. 

Es werden hier auch Wälder und Berge getroffen, welche 
jedoch keine beſondere Benennung haben. Die Jagd liefert Rehe, 
Haſen und Rebhuͤhner. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Von der Entſtehung, den Schickſalen und der Urſache der 
Benennung dieſes Ortes iſt nichts bekannt, jedoch durfte unfere 
Vermuthung nicht ohne Grund ſeyn, daß dieſer Gſchienz bach 
(ein boͤſer dürrer Bach, nämlich ein ſolcher, der oft zur 
Sommerszeit austrocknet, dann bei Regenguͤſſen ſchnell anſchwil⸗ 
let und oft bedeutende Verheerungen anrichtet) dem Orte nach 
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der. Bauernſpꝛache, den Namen Böſendirnbach gegeben 
babe, 


Bogenneufiedel, ſiehe Reuſiedel (Bogen⸗). 


Braitſtetten, 


ein Kirchdorf, welches 47 Häuſer zaͤhlt und Fiſchament jenſeits 
der Donau und auch Wien als die nächften Poſtſtationen hat. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehört das 
Patronat der Herrſchaft Orth und die Kirche in das Decanat 
Probsdorf. Der Werbbezirk iſt zum Lin. Inf. Regmte. Nro. A 
eingezeichnet. Landgericht iſt die Herrſchaft Orth. 

Behauſte Unterthanen haben hier die Herrſchaft Baumgar⸗ 
ten an der Wien V. U. W. W., das Beneficium Altendorf und 
Orth, welche letz tere zugleich auch Orts⸗ und Conſcriptionsob⸗ 
rigkeit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt 52 Familien, 132 maͤnnliche und 
134 weibliche Perſonen, nebſt 23 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand 114 Pferde, 2 Ochſen, 108 Kühe und 207 Schafe. 

»Die Einwohner ſind Landbauern mit hinlänglicher Beſtif⸗ 
tung, welche ſich bloß vom Ackerbau nähren, und nur die un⸗ 
entbehrlichſten Handwerker unter ſich haben. Sie beſtellen ihre 
Grundſtücke, welche mittelmäßiger Güte und öfteren Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Donau ausgeſetzt ſind, mit Weizen, Gerſte 
und etwas Hafer, mit welchen allen ſie auch nach Großenzers⸗ 
dorf Handel treiben, haben aber weder Wein- noch Obſtpflege. 
Die Stallfütterung befindet ſich bloß im mittelmäßigen Betriebe, 
da ſie Mangel an Weiden und Futterkräutern haben. Dieſes Dorf 
liegt von Oſten nach Weſten 11 Stunde von dem Donauſtrom 
entfernt, in der unabſehbaren Ebene des Marchfeldes. Die Häus 
ſer ſind ſeit der letzten unheilvollen Ueberſchwemmung im Jahre 
1850 theils mit Ziegeln, theils mit Stroh gedeckt. An der äus 
ßerſten Grenze des Ortsbezirkes öſtlich nach Siebenbrunn zu, 
fließt der ganz mit Rohr und Schilf bewachſene, ſeinem Lauf 
nach trage Rußbach. Die der Herrſchaft zuſtändige Jagd be⸗ 
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ſchraͤnkt ſich bloß auf Haſen und Rebhuͤhner. Klima und Waſſer 
ſind gut. ' | 

Die Kirche, welche ihrer Bauart nach ſchon über 300 Jah⸗ 
re alt zu ſeyn ſcheint, iſt der heil. Anna geweiht. Sie beſteht 
aus einem ſehr feſten achteckigen umfangreichen Thurme, in 
welchen das Presbyterium hineingebaut iſt. Dieſer Thurm, viel 
älter als die Kirche ſelbſt, ſcheint einſt ein Zufluchtsort der Eins 
wohner bei raͤuberiſchen Einfällen geweſen zu ſeyn. Das Schiff 
der Kirche iſt unverkennbar viel fpäter angebaut worden, und die 
auf dem Bogen vor dem Presbyterium befindliche, nicht mehr ganz 
lesbare Jahreszahl 1713 oder 1703 bezeichnet die Erbauung 
oder eine vorgenommene Hauptreparatur dieſer Kirche. Die Baus 
art des Presbyteriums iſt gothiſch und die Kirche hat in ihrem 
Innern nebſt dem Hochaltar auch 2 Seitenaltäre, wovon 
der eine mit dem Bilde der Mutter Gottes, der andere mit 
jenem des heil. Leonhard geziert iſt. Alle 3 Altäre find aus 
Holz erbaut und mit Vergoldungen gefhmüct. Der Thurm hat 
3 Glocken und die Paramente find nicht ohne Werth und wur⸗ 
den größtentheils von der Gemeinde und einigen Wohlthätern 
aus Wien angeſchafft. Strandorf iſt ein Filiale dieſer Kirche, 
und befindet ſich 1 Stunde von hier entfernt. Braitſtetten 
und Strandorf waren fruͤher Filialen der Mutterkirche Orth und 
es wurde erſtere am 15. Jaͤnner 1784 zur Localie erhoben. 
Wer der Stifter dieſes Gotteshauſes war, iſt nicht bekannt, doch 
ſcheint ſelbes der graflich Confalioniſchen Familie, deren Wap⸗ 
pen ſich in ſelbem befindet, ſein Entſtehen oder doch wenigſtens 
die Wiederherſtellung zu danken. 

Von den erlittenen Schickſalen in früheren Zeiten ſchweigt 
die Geſchichle, doch in deſto friſcherem Andenken leben jene trau: 
rigen Geſchicke zur Zeit der feindlichen Einfälle der Jahre 1805 
und 1809, und jene der verheerenden Ueberſchwemmungen, von 
welchen wir vorzüglich die des Jahres 1830 bemerken. Den Got: 
tesdienſt beſorgt ein jeweiliger Local⸗Caplan. Der Begräb: 
nißplatz iſt außer dem Dorfe an der Weſtſeite angebracht. 

In welchem Jahre der Ort Braitſtetten entſtanden 
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oder welche Schickſale denſelben betroffen, daruͤber iſt in Urkun⸗ 
den nichts aufzufinden. Die Abſtammung des Namens mag die 
breite Lage der erſten Anſiedelung zum Bau der Haͤuſer ſeyn, da⸗ 
her Braitſtetten. 


Branhardsòberg, 
fruher Brandhartsberg, Braun hartsberg auch Pran⸗ 
hartsberg, ein Dorf, welches aus 33 Haͤuſern beſtehet, und 
11 Stunde von Oberhollabrunn, als die nächſte Poſtſtation, ge⸗ 
legen iſt. 

Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach Sitzendorf. 
Den Werbkreis von hier beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4 
Dieſer Ort gehört mit dem Landgerichte nach Sitzendorf. Die 
Pfarrherrſchaft Sitzendorf dann Wullersdorf ſind hier Grund⸗ 
herr ſchaften, welche letztere zugleich die Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obtigkeit iſt. 

Im Dorfe hier leben 39 Familien (darunter befinden ſich 79 

maͤnnliche und 84 weibliche Perſonen), welche einen Viehſtand 
von 11 Pferden, 34 Kühen, 58 Schafen, 5 Ziegen und 40 
Schweinen befigen. 
Die Bewohner find Landbauern, welche ſch von Feld = und 
Weinbau nähren, und mit 10 bis 17 Joch beſtiftet ſind; auch 
haben ſie einige Handwerker, als einen Schuſter und einen 
Schneider unter ſich. 

Der Boden iſt mehr ſteinig, daher von ziemlich ſchlechter 
Beſchaffenheit und wird mit Weizen, Rocken, Gerſte und Has 
fer bebaut; auch wird der Weinbau eifrig, weniger jedoch die 
Obſtpflege betrieben. 

Das Dorf B ranhardsberg liegt in einem Neinen Thale 
zwiſchen zwei Anhöhen, und wird von Obergrabern, Sitzenhart, 
Groß und dem Markte Sitzendorf umgeben, und iſt 2 Stunden 
von der Prager⸗ und Hornerſtraße entfernt, von welchen die nd: 
thigen Verbindungsſtraßen (bloße Feldwege) zu allen dieſen Dr: 
ten führen. Die Haͤuſer find in zuti Reihen gebaut und mit 
Stroh eingedeckt. 
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Hier find uͤbrigens weder Wälder noch eigentliche Berge 
vorhanden; die Jagd iſt unbedeutend und gibt nur eine gerin⸗ 
ge Ausbeute an Hafen und Raͤbhuͤhnern; übrigens iſt das Kli⸗ 
ma wie in allen Theilen dieſes Viertels geſund und das Waſ⸗ 
ſer gut. 

Von der Zeit der Entſtehung dieſes Dorfes, gleichwie von 
der Ableitung des Namens iſt nichts beſtimmtes bekannt, ob⸗ 
ſchon wir den Namen eines nahe gelegenen Huͤgels in der Bes 
nennung zu erkennen vermeinen; jedoch ſo viel iſt gewiß, daß 
ſelbes ſchon im XVI. Jahrhundert beſtand und vielleicht auch 
noch viel älter ſeyn dürfte, | . 


Brauns de orf, 
ein Dorf von 105 Haͤuſern und eine für ſich beſtehende Herr: 
ſchaft, wovon Dber = Hollabrunn die nächſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Dorfe. Davon gehört er⸗ 
ſtere in das Decanat Sitzendorf und das Patronat dem Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzer von Braunsdorf. — Der Werbkreis von hier 
iſt dem Lin. Inft. Regmte. Nro. 4 zugetheilt. 

Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Braunsd orf. Grundherrſchaften gibt es aber 
mehrere, die hier behauſte Unterthanen beſitzen. Dieſe ſind nebſt 
Braunsdorf, Stoitzendorf, Sitzendorf, die Stiftungsherr⸗ 
ſchaft Eggenburg und das fuͤrſtlich Lichtenſteiniſche Lehen Ritter 
von Mertens. 

Der Ort enthält 132 Familien, 254 männliche, 308 weib⸗ 
liche Perſonen, 117 Schulkinder, 54 Pferde, 20 Ochſen, 84 
Kühe, 235 Schafe, 16 Ziegen, 140 Schweine, 71 Joch 1079 
U Kıftr. Wiefengründe, 833 Joch 110578 U Klftr. Ackerland 
und 114 Joch 1165 TI Klftr. Weingarten. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern, unter denen es 
Hauers leute gibt, und ſie ſind als Ganz⸗, Halb⸗, Viertellehner 
“und Häusler beſtiftet. Die unentbehrlichſten Handwerker befinden 
ſich im Dorfe. 

Wein⸗ und Feldbau ſind die bedeutendſten Wirthſchafts⸗ 
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zweige, mit dem erſtern treiben ſie auch einen Handel nach Wien, 
von letzterm fechfen fie die vier Hauptkörnergattungen und haben 
auch Obſt. Es wird im Allgemeinen die Stallfütterung getrieben, 
aber die Viehzucht iſt dennoch geringfügig, blos auf den Bedarf 
des Landmannes beſchraͤnkt. 

Das Dorf Brauns dorf, welches meiſt zufammenhängend 
gebaut iſt und deſſen Haͤuſer mit Stroh und Schindeln gedeckt 
find, liegt ſüdweſtlich rechts von der Prager⸗Poſtſtraße zwiſchen 
Roſeldorf und Goggendorf, in deren nahen Umgebung ſich auch 
noch Nonnberg, Wartberg und; Sitzendorf befinden. Die Ge: 
gend iſt nicht nur angenehm, ſondern es herrſcht auch geſundes 
Klima und wird gutes Waſſer getroffen. 

Blos ein kleiner Bach, der Altbach, fließt beim Dorfe 
vorbei, an demſelben ſtehen aber weder Mühlen, noch gibt es 
darin Fiſcherei. Die Jagdkarkeit iſt ziemlich gut, blos in Haſen 
und Rebhuͤhnern beſtehend, und ein Eigenthumsrecht der Herrſchaft. 

Die bemerkenswertheſten Gebäude hier find das herrſchaft⸗ 
liche Schloß, welches auf einer Anhöhe gelegen iſt, die 
Pfarrkirche, der Pfarrhof und das Schulhaus, beide 
letztere un Thale. 
| Die Kirche iſt als Pfarre eine der alen in dieſem Vier⸗ 

tel, wovon das alte Kirchengebäude früher vor dem Schloſſe am 
Berge ſtand. Außer einem Manuſcripte, welches uns dieſe eben 
gemachte Angabe mittheilt, iſt ſonſt keine Urkunde vorhanden, 
welche Aufſchluß über die Zeit der Entſtehung dieſer Kirche geben 
möchte; in dem Manuſcripte des Pfarrers Wolfgang Klie⸗ 
gel heißt es wohl, daß in Brauns dorf ſchon eine Pfarre 
beſtand, als im Markte Röſchiß erſt ein Beneficiat vorhanden 
war, daher man auf ein hohes Alter ſchließb und vermuthet, 
daß ſolche von der Ortsobrigkeit geſtiftet worden ſei. Als eine 
beſtehende Pfarre erſcheint die hieſige Kirche chen im Kirchen⸗ 
Viſitationsprotokdll vom. Jahre 1544. . 

Im Jahre 1787 wurde die alte goͤthiſche, maſſiv aus Stei⸗ 
nen erbaute Kirche wegen Baufälligkeit abgebrochen, und die 
die neue neben dem Schloſſe gegen Norden in neuem Style auf⸗ 
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geführt, die nach fünf Jahren vollendet war. Dieſe ift den bei: 
ligen Apoſteln Peter und Paul geweiht und mit einem gro⸗ 
pen Hochaltarbilde verſehen. Außer dem Hochaltare beſteht 
auch noch ein Seitenaltar zu Ehren des ſterbenden Welter⸗ 
löſers, mit einem dazu gehörigen Kunſtgemaͤlde. — Merkwür⸗ 
digkeiten gibt es ſonſt keine. — Auch im Schloße iſt eine dem 
heiligen Anton von Padua geweihte Capelle vorhan⸗ 
den, in derſelben wird aber gegenwärtig nicht mehr wie früher 
Meſſe geleſen, weil das Schloß von der Herrſchaft nicht be⸗ 
wohnt wird. 

Außer Braunsdorf gehört ſonſt kein Ort hierher zur 
Pfarre, und der hieſige den Gottes dienſt verſehende Pfarrer 
wechſelt in Verrichtung des ſelben mit Nofeldorf. a 

Fruͤher war der Leichenhof um die alte Kirche angelegt, 
gegenwärtig aber iſt ſolcher außer dem Dorfe gelegen. 

Das herrſchaftliche Schloß iſt ein großes drei Stock hohes j 
maſſives Gebäude , von welchem und von der dasſelbe auf den 
Ort zu umgebenden Terraſſe man eine ſehr anmuthige Aus ſicht 
bis an das in ſeiner ganzen Ausdehnung ſich im Weſten dahin⸗ 
ziehende Manhardsgebirge genießt. 

Die fruͤher erlittenen Schickſale des Ortes find nicht bekannt, 
jedoch hat der Proteſtantismus auch hier Platz gegriffen, und 
erſt nach Jahren haben ſich die Bewohner wieder der katholiſchen 
Glauͤbens lehre zugewandt. 

Brauns dorf allein bildet eine Herrſchaft, und die⸗ 
ſer Ort ſcheint auch ſehr alt zu ſeyn. Es gab ein adeliges Ges 

ſchlecht, welches wahrſcheinlich den Ort gegründet und ihm den 
Namen gegeben hat, davon ſind aber die erſten Glieder nicht be⸗ 
kannt, es werden erſt einige davon im XIV. Jahrhundert aufge⸗ 
funden; von dieſen erſcheinen Arnold von Praunsdorf und 
fein Bruder Albert im Jahre 1314; ein anderer Albero von 
Prauns dorf war 1342 Hofrichter zu Meiſſau und im Jahre 
4367 Burggraf zu Gunthardtsdorf. Lienhard lebte 1367 und 
Caſpar von Prauns dorf im Jahre 1380 zu Nexendorf 
(Hueber). 
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Als dieſes Geſchlecht ausblühte, kam die Herrſchaft durch 
Kauf an den in der Landesgeſchichte bekannten Ulrich Freiherrn 
von Eitzing, und als dieſer 1400 verſtarb, kam deſſen Bruder 
Stephan in den Beſttz mehrerer feiner Güter, wobei es ausdruͤck⸗ 
lich heißt, daß derſelbe im Jahre 1470 die Veſten Haugsdorf und 
Prauns dorf beſeſſen habe. Wie lange dieſe Familie im Be⸗ 
ſitze von Brauns dorf verblieb, iſt nicht beſtimmt zu erforſchen, 
doch ſcheint es uns, daß dieſes Gut Michael Freiherr von 
Eitzing noch inne gehabt habe, und obſchon dieſer wegen Un⸗ 
terftüßung der, Empörung unter den Wiener Bürgern gegen den 
Kaiſer nebſt Johann Freiherrn von Puechheim im J. 1522 
zu Heidenreichſtein durch das Schwert hingerichtet wurde „ fo 
ward dennoch feinen nachgelaſſenen Kindern von Ferdinand l. 
über alle Lehengüter, Schlößer und Herrſchaften ihres Vaters 
den 27. Februar 1529 von neuem die Beſtätigung ertheilt. Et 
iſt demnach nicht unwahrſcheinlich, daß Braunsdorf bis zu 
dem letzten Sprößling dieſes Geſchlechts, Philipp Chri⸗ 
ſtoph Freiherrn von Eitzing, demſelben als Eigenthum blieb. 

Nach dem n. ö. ftändifchen Gültenbuche erkaufte die Herr⸗ 
ſchaft Brauns dorf im Jahre 1583 die Freiin Clara von 
Thannhauſen, worauf ſie Adam Freiherr von Puech⸗ 
heim 1589 von den Erben der Vorigen ebenfalls kaufweiſe an 
ſich brachte. Im Jahre 1630 trat Johann Da vid Peckher 
von der Ehr in Beſitz derſelben und hinterließ ſie im Jahre 
1666 ſeinem Sohne David Ehrenreich; dieſer vererbte 
Braunsdorf im Jahre 1698 wieder feinem Sohne David 
Sigberth Freiherrn von der Ehr, der es im J. 1711 dem 
Franz Anton Grafen von Son nau verkaufte. Deſſen Ge⸗ 
mahlin Maria Polixena erhielt dieſes Beſitzthum im Jah⸗ 
re 1733 von demſelben, wonach Ludwig Graf von Sonnau 
im J. 1744 ſeiner Mutter Maria Polixena, dann aber 
1749 Eva Gräfin von Sonnau, Gemahlin Ludwigs folgte. 
In demſelben Jahre noch ward Eliſabetha von Fabia n⸗ 
kowitſch, geborne Gräfin von Kellio Beſitzerin davon; im 
J. 1761 Johann Bapt. Freiherr von Ludwigs dorf, 
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im J. 1803 Eduard Graf von Collalto und im J. 1827 
Johann Graf von Collalto, der die Herrſchaft Brauns⸗ 
dor f. noch gegenwärtig beſi ist. 


Breitenfeld, 
im Jahre 1332 ein Kirchdorf, welches im Gebiete der Pfarre 
Weikendorf lag, aber ganz verödet wurde (Hueber). 
Man weiß weder die Zeit noch die eigentlichen unglücklichen 
Ereigniſſe anzuführen, durch die der Ort zu Grunde ging. 


Breitenlee, | 

Ein Pfarrdorf, welches 41 Häuſer enthält 13 Stunde von 
Wien gelegen. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte; erstere gehört 
in das Decanat des Marchfeldes, das Patronat dem Stift Schot⸗ 
ten, der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. 

Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herrſchaft 
Marchegg ausgeübt. Das Stift Schotten als Herrſchaft Breis 
tenlee und Stammersdorf iſt Grunde, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit. 

In den 41 Haͤuſern leben 58 Wobnparteyen und 266 See⸗ 
len. Der Viehſtand zählt 67 Stück Pferde, 81 Kühe und 1055 
Schafe, die der Herrſchaft angehören und von veredelter Ab⸗ 
kunft ſind. 

Die hieſigen Bewohner find Landbauern, welche ſich vorzügs 
lich mit dem Ackerbau beſchäftigen; fie bauen beſonders Weizen 
und Gerſte, auch Korn und Hafer, und viele der Einwohner bes 
faſſen ſich mit dem Körner: und Victualienhandel nach Wien. Die 
Obſtpflege iſt ſehr gering, Weingarten haben fie gar keine, und 
die Viehzucht beſchräͤnkt ſich blos auf den Hausbedarf. 

Breitenlee liegt zwiſchen Kagran und Raasdorf im 
Marchfelde ganz eben, von den nahen Ortſchaften Hirſchſtetten, 
Aſpern, Aderklaa, Suͤßenbrunn und Leopoldau umgeben. Das 

Dorf hat ein huͤbſches Anſehen, beſonders durch das ſchöne Aeu⸗ 
ßere ſeiner Pfarrkirche mit zwei Thuͤrmen, und bildet zwei kleine 
8 * 
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Seitengaͤßchen und eine Hauptgaſſe, die von der Kirche an mit 

einer ſchönen Allee geziert iſt und dadurch einen pitoresken Anblick 
gewährt. Es führt die Landſtraße nach Holitſch hier durch über 
das Marchfeld. Die Häuſer find alle nett gebaut, beſtehen aber 
nur, wie meiſt in den hieſigen Dörfern, in Erdgeſchoßen; an be⸗ 
merkenswerthen Gebäuden können wir die Pfarrkirche, das 
derſelben ſich anreihende herrſchaftliche Gebäude, wo: 
rin in einem Theile der Verwalter ſammt Kanzley ſich befinden, 
im andern aber der Pfarrer wohnet, nebſt ſehr ſchönen Obſt⸗ und 
Ziergarten, die Schule ein Gebäude mit einem Stockwerke 
und das derſelben gegenüber liegende Gemeindwirthshaus 
nennen. j | 

Die Pfarrkirche, in der Mitte des Dorfes an der weſtli⸗ 

chen Seite gelegen, iſt ein ziemlich anſehnliches Gebaͤude mit ei⸗ 
nem Portale, geziert mit dem Stift Schottiſchen Wappen ober 
dem Eingange und zwei Thuͤrmen, welche viereckig gebaut 
ſind und ſpitze weiße Blechkuppeln haben. Um die Kirche iſt 
der Friedhof angelegt und mit einer Mauer umfangen. Das 
Innere der Kirche iſt trocken und reinlich und dürfte ungefähr 300 
Menſchen faſſen. Der kleine Hochaltar ſteht frei, rückwärts 
demſelben befindet ſich ein ſeparirter Altar mit einer kleinen Sta⸗ 
tue, die heilige Anna darſtellend, in jedem Arme mit einem Kin⸗ 
de, mehr aber den gewöhnlichen Maria⸗ Statuen ähnlich (eine wirk⸗ 
lich ſeltſame und ſonderbare Abbildung). Nebſt dem Hochaltar beſte⸗ 
hen auch noch zwei Seitenaltäre, rechter Hand mit dem Al: 
tarbilde dem ſterbenden Heiland am Kreuze und links 
dem heiligen Sebaſtian geweiht. Noch befinden ſich außerdem 
an den Wänden vier Statuen in bunter Faſſung, den heil. Bene⸗ 
dietus, Henricus, Johannes den Täufer und Leo⸗ 
poldus vorſtellend. Auf dem Chore iſt eine kleine Orgel vor⸗ 
handen, mehr aber als ein Poſitiv zu betrachten; der Boden der 
Kirche iſt mit Steinplatten belegt. — In einem der Thürme 
hängen 3 Glocken, der andere iſt leer, beſondere Merkwürdigkeiten 
gibt es keine; an Paramenten iſt die Kirche hinlänglich ver ſehen. 
Wir haben blos einen einzigen Grabſtein aufgefunden, welcher 
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der am 27. May 4819 im 51. Jahre verſtorbenen. Frau Maria 
Anna Gräfin von Kollonitz, Sternkreuz⸗Ordens⸗Dame und 
Stiftsdame von Mons angehört, welche nach der Aufſchrift eine 
beſondere Wohlthäterin der Armen war. 

Dieſe Pfarrkirche, zu welcher außer dem Orte Breiten: 
lee ſonſt kein. Dorf gehört, und an der ein Pfarrer vom Stif⸗ 
te Schotten in Wien den Gottesdienſt verſieht, wurde, als das 
befagte Stift das Gut Breitenlee ankaufte, im Jahre 1696. 
vom Abte Sebaſtian (I.) Faber erbaut. 

Dieſer Ort iſt ſehr alt, und es kann ſein Entſtehen in das 
XII. Jahrhundert geſetzt werden. Er kömmt öfters urkundlich 
vor. In Philip. Huber Austria ex Archivo Mellic. illustra- 
ta Lib. I. Cap. VI. Fol. 30. wird angeführt, daß Leuthold 
von Chunring, oberſter Schenk in Oeſterreich und ſeine Frau 
Agnes, zur Stiftung eines Jahrtages für ſich und ihre, Fa⸗ 
milie an das Stift Melk von ihrem freien Gute einen Hof zu 
Preitenlöh und zwei Weingärten in der Spitzer Pfarre 
gelegen, geſchenkt haben, wovon die Urkunde in Thiernſtein 
Sonntags nach U. L. F. in der Faſten im 1288ſten Jahre ausge: 
ſtellt iſt. Da allgemein aber vorkömmt, daß Breitenlee erſt 
vor 136 Jahren erbaut worden ſeyn ſoll, fo muͤſſen wir glau⸗ 
ben, dieſer erſte Ort ſei durch irgend ein unglückliches Ereigniß 
vor vielen Jahren zu Grunde gegangen, worüber wir jedoch 
keine beſtimmten Nachrichten einziehen konnten, und vor 136 
Jahren wieder neu angelegt und bevölkert worden. Der Name 
Breitenlee, vor Alters Praitenlöh auch Praitenlach, 
deuten auf einen in früheren Zeiten hier beſtandenen breiten 
Sumpf, da in der alten Sprache Lach, Laͤh, beſſer aber La: 
che trübes in einer flachen Vertiefung zuſammengelaufenes Waſ⸗ 
ſer bedeutet, und in der That, wenn man die Ortslage und 
die naͤchſte Umgebung unterſucht, fo kann eine ſolche Lache be⸗ 
ſtanden haben zunächſt dem Dorfe. 

Auch dieſer Ort mag viele Schickſale erlitten haben, wo⸗ 
von die vor Alters im Dunkel liegen. Jene der neuern Zeit⸗ 
epoche fallen vorzüglich in die Zeit während des Krieges mit den 
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Franzoſen im Jahre 1809, in welchem Breitenlee, als ein 
auf dem Schlachtfelde gelegenes Dorf, ſehr hart mitgenommen 
wurde, ſodann die letzte Ueberſchwemmung im Jahre 1830 am 
1. März. Dieſer Ort, welcher gegen andere umliegende Dorf: 
ſchaften doch etwas höher und entfernter von der Donau liegt, 
ward am Morgen des erſten März zwiſchen 3 und 4 Uhr durch 
fi heranwaͤlzende Wogen von Welten und Norden zugleich 
uͤberſchwemmt, dergeſtalt, daß ſogar in der zuhoͤchſt gelegenen 
Kirche durch vier Tage das Waſſer zwei Fuß hoch ſtand. Eine 
berzzerreißende Scene bereitete hier das entfeſſelte Element, in⸗ 
dein nur 14 Bauernhaͤuſer vom Untergange verſchont blieben, 
alle übrigen aber zufammenftürzten; das kleine Dorf verlor 37 
Stuck Kühe, das Schweinvieh ganzlich und fo auch das meiſte 
Schaf: und Federvieh. So groß übrigens auch dieſes Unglück für 
die hart bedrängten Bewohner war, ſo hatten ſie doch ſehr 
großen Dank dem Schöpfer zu zollen, da kein Menſchenleben 
während der trüben Tage ſolch' großer Noth zu Grunde ging! 
Vorzüglich zeichneten ſich als warme und edle Menſchenfreun⸗ 
de bei der Gelegenheit aus der hochw. Herr Pfarrer Pater 
A mand Kimberger, der wackere Herr Verwalter Leopold 
Rettmayer und der Stift Schottenſche Actuar Herr Franz 
Fiſcher, der bei Rettung der hilfloſen Einwohner mit Bei⸗ 
hilfe des Schloßkutſchers Peter Hosmann, fein Leben 
kuͤhn aufs Spiel ſetzte, dadurch aber viele Menſchen von dem 
augeuſcheinlichen Tode rettete. Nicht minder verdienen ein jun⸗ 
ger muthvoller Mann, Namens Michael Wermuth, des 
Jägers Sohn Franz Müller, Anton Eichinger, deſſen 
Sohn Michael und der Beſtandwirth Leopold Lehner 
aus dem Orte genannt zu werden, die ſich die dankbare Erin⸗ 

nerung im Dorfe Breitenlee während der Tage der Noth 
und Gefahr noch in Enkeln und Kindskindern erworben haben. 
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Breitenſee, 
ein Kirchdorf mit 75 Haͤuſern und der nächſten Poſtſtation Hain⸗ 
burg, im V. U. W. W. jenſeits der Donau. 
Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehört 
das Patronat der Herrſchaft Marchegg, die Kirche aber in 
das Decanat Probsdorf. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. 


‚Regmt. Nro. 4. 


Landgericht iſt die Herrſchaft Marchegg, welche auch zugleich 
Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 111 Familien, 
254 männliche, 260 weibliche Perſonen und 67 ſchulfaͤhige 
Kinder; der Viehſtand auf 100 Pferde, 42 Ochſen, 94 Kühe, 
109 Schafe, 2 Ziegen und 95 Schweine. 

Die Bewohner ſind Landbauern mit ziemlich guter Beſtif⸗ 
tung, welche die nöthigſten Handwerker unter ſich haben. Sie 
beſchaͤftigen ſich vorzüglich mit dem Ackerbau, weniger jedoch 


mit der Weinpflege. Ihre Grundſtücke, welche zum Theile ſehr 
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weit entlegen find, haben meiſt als Schotter⸗ und Sandäcker 
eine ſchlechte Ertragsfaͤhigkeit und nur einige davon find von 
mittelmäßiger, ſehr wenige von guter Beſchaffenheit. Rocken 
und Hafer werden vorzuͤglich hier gebaut, weniger Weizen und 
Gerſte. Der Weinbau iſt undedeutend, auch die Viehzucht wird 
nur ſchwach betrieben, da der Mangel an Weide und Futterbau 
derſelben hinderlich iſt. 

Dieſer Ort liegt in einer großen Ebene im Marchfeld 
nicht weit vom Marchfluſſe, gegen Nordoſten von Marchegg, 


gegen Suͤdoſten von Groißenbrunu, gegen Suͤdweſt von Laſſen 


und gegen Nordweſt von Schönfeld und Schloßhof begrenzt. 
Die Häufer find in 2 Reihen gebaut, größtentheils mit Stroh 
nur wenige mit Schindeln oder Ziegeln gedeckt. Nächſt dem 
Dorfe befindet ſich der ſogenannte Breite ⸗ See, welcher ſammt 


ſeinem Rohrwuchſe ein Flaͤchenmaß von 245 Joch umfaßt. Ber⸗ 


ge oder Waldungen werden hier nicht angetroffen; die Jagd 


liefert Hafen, Rebhühner und ſehr viel wildes Waſſergeflügel, 
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welches ſich auf dem See aufhält. Klima und Waſſer find 
ziemlich gut. Etwas oberhalb dem Orte ſteht der Schafler⸗ 
hof, weiter abwärts und gegen den Marchfluß zu das J aͤ⸗ 
gerhaus. 
| Die Kirche bier im Orte iſt den heiligen Apoſteln 
Peter und Paul geweiht. Sie iſt, was das Presbyterium 
anbetrifft, ganz im gothiſchen Style erbaut und läßt ein hohes 
Alter erkennen. Im Innern hat fie einen Hoch alt ar und 
zwei Seitenaltäre, der eine der beiden letztern iſt mit den 
Bildniſſen des heiligen Joſeph und der heiligen Anna, 
der andere mit dem der heiligen Jung frau und Märty⸗ 
rin Agatha geziert. Sie ſind von Holz und der Hochaltar 
ſcheint erſt in neuerer Zeit erbaut zw ſeyn. Der Thurm iſt 
über dem Presbyterium erbaut, welcher Bauſtyl das untrüg⸗ 
lichſte Zeichen hohen Alters iſt und auf dem Kirchendache be⸗ 
findet ſich ein Hahn. 

Merkwürdigkeiten hat die Kirche keine. Aus Mangel an 
Urkunden iſt weder das Jahr der Erbauung der ſelben noch de⸗ 
ren Stifter bekannt. Den Gottesdieuſt verſieht ein Local⸗Caplan. 
Der Leichenhof befindet ſich um die Kirche her. — Nebſt 
dem Dorfe gehören auch der Schafler hof und das Jäger: 
haus hieher zur Pfarre. 

In welches Jahrhundert die Zeit der Entſtehung des Or⸗ 
tes eigentlich fällt oder welche Schickſale denſelben getroffen 
haben iſt gänzlich unbekannt. Seine Benennung erhielt er jedoch 
von dem hier befindlichen breiten See. 


| Breitenwaida, 

ein nicht unbedeutendes Kirchdorf, welches 94 Käufer zähle und 
Oberhollabrunn, 44 Stunde davon entfernt, zur nächſten Poſt⸗ 
ſtation hat. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte ſelbſt. Davon 
gehört das Patronat dem Religionsfonde, die Kirche aber in 
das Decanat Hausleithen. Der hieſige Bezirk iſt zum Werb⸗ 
kreis des Lin. Inf. Regmts. Nr. 4 eingezeichnet. 
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Das Landgericht bildet die Herrſchaft Sonnberg. Grund⸗ 
herrſchaften mit behauſten Unterthanen ſind: Sonnberg, Schön⸗ 
born, Sitzendorf und Stoizendorf; Grundholden hat aber auch 
die Kirche St. Anna zu Oberfellabrunn. — Arts: und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt Sonnberg. a 

Die Bevölkerung beläuft ſich auf 110 Familien, 253 männ⸗ 
liche und 299 weibliche Perſonen. Der Viehſtand zahlt 46 Pfer⸗ 
de, 3 Ochſen, 115 Kühe, 120 Schafe, 4 Ziegen und 141 
Schweine. oo. 

Was die hiefigen Einwohner betrifft, fo find fie theils ganze, 
halbe und Viertellehner, theils auch Kleinhaͤusler; fie erſcheinen 
als Landbauern und ſind zu 30, 20 und 15 Joch Gruͤnden beſtif⸗ 


tet. Sie haben auch Handwerker unter ſich, namlich: 1 Schuhma⸗ 


cher, 1 Schneider und 1 Schmid, und treiben Acker⸗ vorzüglich 
aber Weinbau, fo wie Obſtpflege. Ihre Grundſtüͤcke, welche theils 
eben theils auch auf Bergen gelegen find, erleiden öftern Ele⸗ 
mentarſchaden durch Reif und Hagel, fo wie die Wieſen nicht 
ſelten durch Ueberſchwemmungen des Göllerbaches heimge⸗ 
ſucht werden. Die Bodenbeſchaffenheit iſt nur von mittelmäßi⸗ 
ger Güte, und es werden an Körnergattungen Weizen, Rocken 
und Hafer, weniger jedoch Gerſte gebaut. Das Obſt von hier brin⸗ 
gen die Einwohner größtentheils nach Wien zu Markte, mit dem 
Wein jedoch, welcher von ziemlicher Güte iſt, treiben ſie nach 
Maͤhren, Böhmen, auch nach Wien einen Handel, welch letzterer 
ihren Haupterwerbszweig ausmacht. Die Viehzucht iſt nur im 
mittelmäßigen Betriebe und die Stallfütterung nur bei, wenigen 
anzutreffen. | 

Dieſer Ort liegt unweit oder vielmehr oberhalb Furth, nur 
2 Stunde von ſelben links von der Prager⸗Hauptſtraße entfernt, 
am Fuße einer Huͤgelreihe in einem anmuthigen Thale, mit ſehr 
ausgedehnten von Weidenpflanzungen durchſchnittenen Wieſen⸗ 
gruͤnden umgeben, woraus der kleine ſpitze Thurm der neuen 
Kirche freundlich hervorblickt. In einer Entfernung von 1 Stunde 
beginnt der ſogenannte Windthalberg, welcher mit der An⸗ 
höhe hinter dem Dorfe ein Thal bildet, das ſich weſtlich des erſt⸗ 
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genannten Berges hinzieht. Auf den Höhen rückwärts des Dor⸗ 
fes liegen die dahin gehörenden Weingebirge und mehrere kleine 
gemauerte Eingaͤnge an ihrem Fuße fuͤhren zu den zahlreichen 
We inkellern. Von der Prager Hauptpoſtſtraße führt ein Feldweg 
nach dem Dorfe. Der Göllersbach den Ortsbezirk durchflie⸗ 
ßend, trennt denſelben in zwei Theile und treibt 3 hierher ge⸗ 
hoͤrige Mühlen. Die Fiſcherei, welche Karpfen, Hechte und 
noch andere Fiſche kleinerer Gattung nebſt Krebſen liefert, wird 
von Seite der Herrſchaft als ein ihr zuſtaͤndiges Regale be⸗ 
nützt. Die Haͤuſer des Ortes find größtentbeild von ſchlechtem 
Materiale, meiſt mit Stroh, wenige nur mit Ziegeln oder Schin⸗ 
deln eingedeckt. Klima und Waſſer ſind hier gut. 

Die naͤchſten Ortſchaften find. Dietersdorf, Kleedorf, Furth 
und Groß⸗ Stelzendorf. In der Ebene und auf den Bergen gibt 
es hier bedeutende Waldungen, welche theils zur Herrſchaft 
»Sonnberg, theils zu Schönborn gehören. Die Jagdbarkeit in 
ſelben iſt ſehr ergiebig und liefert Hochwild, Rehe, Haſen, Reb⸗ 
huͤhner und Schnepfen. \ 

Die hieſige Pfarrkirche iſt der Heimfuhung 
Mariä geweiht, und wurde im Jahre 1823 ſehr anſehnlich 
nach neuerem Bauſtyle aufgeführt. Sie befindet ſich zumächft des 
Pfarrhofes auf einer kleinen Anhöhe und hat im Innern blos 
einen Hochaltar, welcher aus Holz nach römiſcher Ordnung 
errichtet iſt. Ober dem Tabernakel iſt ein vergoldetes Lamm Got⸗ 
tes angebracht und unter demſelben ein Auszug zur Ausſtellung 
des allerheiligſten Sacramentes. Neben dem Tabernakel befin⸗ 
den ſich 2 Cherubim in betender Stellung. Das Altarbild die 
Heimſuchung Mariä vorſtellend, iſt in einem vergoldeten 
Rahmen gefaßt und von vortrefflicher Malerei. Der viereckige 
mit Kupfer gedeckte Thurm iſt einfach und ſeine Höhe beträgt 
nur ſo viel, daß die 3 Glocken darin hängen können. Schade 
daß nach Angabe des Baumeiſters die Fundamente keinen hö⸗ 
bern Thurm tragen, und die Kirche, welche 900 Seelen in ſich 
faßt, dadurch an Anſehen verliert. Da ſie ganz frei ſtehet, ſo 
richten die heftigen Winde zuweilen Schaden an Fenſter und 
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Dachung an. Merkwürdigkeiten find bier keine und die vor: 
handenen Paramente ohne beſondern Werth. Ein einziger ſchö⸗ 
ner Ornat mit Goldborden beſetzt, wurde vor 7 Jahren von 
mehreren Wohlthätern dieſer Kirche geſpendet, und verdient er: 
waͤhnt zu werden. — Fruͤher beſtand in dem Dorfe Breiten 
‚ waida eine alte Kirche, welche vor ungefähr 300 Jahren von 
den Einwohnern erbaut worden ſeyn ſoll, und damals eine Fi⸗ 
liale zur Mutterkirche Oberhollabrunn war. Im Jahre 1784 
wurde Breitenwaida zu einem eigenen Pfarrorte erhoben, 
wohin auch die Ortſchaften Buch und Kleedorf, welche früher 
nach Groß⸗Stelzendorf gehörten, eingepfarrt wurden. Der Raum 
der Kirche konnte damals kaum die Hälfte der Pfarrgemeinden 
faſſen, auch war ſie häufigen Ueberſchwemmungen des nahen 
Mühlbaches ausgeſetzt, und daher ihrer beſtändigen Feuchte 
wegen ſehr ungeſund. Alles dieſes gab. die Veranlaſſung zu dem 
neuen Kirchenbaue, welcher im Jahre 1822 begann und wie 
wir ſchon erwähnt haben, im Jahre 1823 beendigt wurde. Das 
Jahr der Erbauung der alten Kirche iſt nicht bekannt, da keine 
Urkunden darüber aufzufinden ſind, doch fällt ganz ſicher die 
Zeit ihres Entſtehens in das frühe Alterthum zurück, da auch 
laut dem Kirchen ⸗Viſitationsprotokolle der n. ö. Stände vom 
Jahre 1544 derſelben Erwaͤhnung gemacht wird. Der Gottes⸗ 
dienſt wird nur von einem Pfarrer verſehen. Der Begraͤbniß⸗ 
platz befindet ſich nur 4 dis 500 Schritte von der Kirche 
entfernt. | | u 
In welcher Zeit die Entſtehung des Dorfes Breitenwais 
da fallt, erwähnt die Geſchichte nicht, nur 2 Urkunden des III. 
Jahrhunderts machen uns einen Tiemo von Breitinwida 
ſammt ſeinen beiden Söhnen Chunrat und Gottfrit be⸗ 
kannt, welches Geſchlecht doch bald wieder ausgeſtorben ſeyn 
mag, da außer vorſtehenden ſonſt kein Mitglied des ſelben mehr 
bekannt wird. — Laut dem Guͤltenbuche der n. 5. Stände hat 
im Jahre 1723 Friedrich Carl Graf von Schönborn 
durch Kauf das Amt Breitenwaida an ſich gebracht, von 
welchem es im Jahre 1748 an Eugen Erwin Grafen von 


124 

Schönborn durch Erbschaft kam. Im Jahre 1804 bekam es 
Franz Philipp Graf von Schönborn ebenfalls durch 
Erbſchaft. 

Von den Schickſalen, welche dieſes Dorf trafen, iſt uns nur 
bekannt, daß das ſelbe zur Zeit der franzöſiſchen Einfälle hart 
mitgenommen wurde. Wahrſcheinlich erhielt es von dew breitge⸗ 
dehnten Weideplatze, an welchem es gelegen iſt, ſeinen Namen. 


Bruderndorf, 
ein Dorf von 72 Häufern, 2 Stunden von Stockerau entfernt, 
welches die naͤchſte Poſtſtation iſt. | 

Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach Niederholla⸗ 
brunn. Der Werbbezirk iſt dem Lin. Juft. Regmte. Nro. 4 ein⸗ 
verleibt. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Praunsberg zu geobendorf. — 
Die Herrſchaft Kloſterneuburg, die Pfarre Maisbierbaum und 
die Kirche Niederhollabrunn haben hier Grundholden; Prauns⸗ 
berg, Kreuzenſtein, Niederhollabrunn und Streitdorf aber, 
welches letztere auch zugleich Orts⸗ und Con ſcriptionsobrigkeit iſt, 

Unterth anen und Grund holden. 

Der Seelenſtand umfaßt 79 Familien; 210 maͤnnliche, 
227 weibliche Perſanen und 69 ſchulfahige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand 48 Pferde, 104 Kühe, 126 Schafe und 150 Schweine. 

Die Einwohner ſind größtentheils Ackerbauern, wenige nur 
beſchaͤftigen ſich mit der Wein: und Obſtpflege. Grund und Bo⸗ 
den, welcher größtentheils nur mittelmäßig iſt, wird mit Ro⸗ 
cken und Hafer, weniger mit Weizen und Gerſte bebaut. Wein⸗ 
bau und Obſtpflege werden nur in ſo ferne betrieben, um den 
Hausbedarf zu decken. 

Der Ort iſt gut und regelmäßig gebaut, in einem freundli⸗ 
chen Thale gelegen, und wird von dem von Maisbierbaum nach 
Streitdorf fließenden Bache durchſchnitten. Dieſer Bach treibt 
drei oberſchlächtige Mühlen, wovon zwei mit zwei Gängen und 
eine mit einem Gange verſehen iſt. — Die Ortſchaften Mais⸗ 
bierbaum, Ottendorf, Streitdorf, Niederhollabrunn und Nie⸗ 
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derfellabrunn begrenzen dieſen Ort, deſſen Käufer theils mit 
Stroh theils mit Schindeln gedeckt ſind. Die etwas bergige 
wellenförmige Lage der Gründe verurſachet bei Negengüßen haͤu⸗ 
ſige Erdabtragungen, dagegen die Thalgruͤnde mehr oder weni⸗ 
ger dem Reifſchaden unterliegen. Von den Bergen können der 
Eich⸗ und der Weinberg nebſt einem kleinen unbedeutenden 
Waͤldchen erſt einige Jahre alt, bemerkt werden. Die Jagd iſt 
ziemlich ergiebig, und liefert vorzüglich Hafen und Rebhuͤhner. 

Mit gutem Klima und Waſſer verſehen, iſt Brudern⸗ 
dorf ein ganz alter Ort und ſein Name laͤßt auf einen noch 
andern Ort, doch anderer Benennung, ſchließen, welche beide 
von zwei Brüdern beſeſſen wurden. Wir finden ſolchen ſchon zu 
Anfang des XII. Jahrhunderts in Schenkungs⸗ Urkunden ers 
wähnt. Es gab auch ein adeliges Geſchlecht, welches den Namen 
davon führte; wir kennen aber nur ein einziges Glied, nämlich 
Sigloch de pruderdorf, der in einer Schenkungsurkunde (ebens 
falls im XII. Jahrhundert) nebſt mehreren andern Adeligen als 
Zeuge erſcheint. Da außer dieſem fonft kein anderer dieſes Na⸗ 
mens mehr vorkommt, fo mag dieſe Familie wohl bald wieder 
ausgeblüht ſeyn. 


Buch, 
ein Dorf, ſiehe Puech. 


Bullendorf, 


ein bedeutendes Dorf, welches 130 Häufer zählt, mit der naͤchſten 
Poſtſtation Wilfersdorf. 

Dieſe Gemeinde iſt zur Pfarrkirche nach Wilfersdorf ange⸗ 
tiefen, und bat die Schule im Orte ſelbſt. Der hieſige Werb⸗ 
kreis iſt zum Lin. Inf. Regmte. Nro. 4 eingezeichnet. 

Die Rechte des Landgerichtes uͤbt die Herrſchaft Wilfers⸗ 
dorf aus. — Als Grundherrſchaften werden Staag, Ziſters⸗ 
dorf, Poisbrunn, Strohns dorf, das Barnabiten⸗Collegium Miſtel⸗ 
bach, die Pfarre Oberleis, das Dominium Niederleis, dann 
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Wilſersdorf bezeichnet, welch' letzteres auch zugleich Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Hier leben 181 Familien, 325 männliche, 349 weibliche 
Perſonen und 165 ſchulfaͤhige Kinder. Viehſtand; 22 Pferde, 
100 Kühe und 200 Schafe. 

Die Einwohner find Landbauern mit geringer Beſtiſtung 
und haben die unentbehrlichſten Handwerker unter ſich. Sie ſichern 
ſich ihre Exiſtenz vom Feld: und Weinbau und beſtellen ihre 
Gründe, welche von mittelmäßiger Ertragsfähigkeit, dabei aber 
häufigen Ueberſchwemmungen ausge etzt ſind, mit allen vier Körs 
nergattungen. Die Viehzucht genießt hier einen ſchlechten Be⸗ 
trieb obwohl die Stallfütterung eingeführt iſt; jedoch der Man⸗ 
gel an Futter, da der Kleebau nicht gedeiht, trägt die Schuld 
hieran. | 
Dieſes Dorf liegt rechts von der Poſtſtraße zwiſchen Wil 
fersdorf und Prinzendorf in dem ſogenannten Zaya Thale, 
und wird von dem Bache gleiches Namens durchſchnitten, wel⸗ 
cher hier eine Mahlmühle mit 4 Gängen treibt. Die Häu: 
fer ſind im. ſchlechten Bauzuſtande und mit Stroh eingedeckt. 
In dieſem Orte befindet ſich ein Bethäuschen, welches 
Gutthaͤter aus der Gemeinde erbauen ließen, wobei ein hieher 
gekommener Unger beſonders viel beitrug. Es iſt aus Stein, 
ſehr klein und unanſehnlich gebaut, denn es wird weder Meſſe 
noch ein anderer Gottesdienſt da gehalten. Dieſes Bethaus hat 
keinen Altar, ſondern enthält nur ein Bild, den heil. Anto⸗ 
nius darſtellend. Es iſt auch mit einem kleinen hölzernen Thur⸗ 
me verſehen, in welchem ſich ein Glöckchen befindet, 

Das Klima iſt geſund, jedoch das Waſſer ſchlecht. Die 
Jagd liefert nur Haſen und dieſe nicht in großer Menge. 

Von der Zeit der Entſtehung dieſes Dorfes hat man keine 
ſichern Nachrichten: doch iſt nicht zu beſtreiten, daß ſolches von 
hohem Alter iſt. — Im Jahre 4476 verkaufte ein Herr von 
Arberg Bullendorf an Herrn Chriſtoph von Richten: 
ſtein, ſeit welcher Zeit dieſer Ort zu den Guͤtern des fuͤrſtli⸗ 


chen Dauſes Lichtenſtein gezaͤhlt wird. 


127 


Bul k a u, 
ein Bach, ſiehe Pulkaubach. 


Bulk au, 
ein Markt, ſiehe Pulkau. 


Burgſtallerhof, 
ein Freihof, zuſammengebaut mit dem freien Mahrenho— 
fe, zu Obernalb gelegen. 


Ceuzenlaa. 


Ein vormals beſtandenes Dorf, welches an der Donau un⸗ | 
fern Schmida (im gothiſchen Ausdruck Snida) in dieſem Vier⸗ 


tel gegen Stockerau zu lag, und wahrſcheinlich durch Ueber⸗ 


ſchwemmungen zu Grunde gegangen ſeyn muß. 

Eine Urkunde zu Wien im Jahre 1459, als eine Stadt⸗ 
Handfeſte vom Kaiſer Friedrich IV. ausgefertigt, in welcher 
den Stockerauer Bürgern und Einwohnern eine Getreidenieder⸗ 
lage unterſagt wird, enthält namentlich den Ort als an der 
Donau zwiſchen Stockerau und Korneuburg gelegen. Dasſelbe 
mag unſers Erachtens gegen Ende des XV. Johrhundene ver⸗ 
ungluͤckt ſeyn. 


s hender b a ch. 

Ein altes Dorf, welches in dem Werke Handthalers 
Rec. diplom. geneal. II. 264 erwähnt wird, in einer Urkun⸗ 
de Ulrichs an der Wies und Elſpet ſeiner Ehefrau vom 
Jahre 1323, in welcher ſie dem Ciſterzienſerſtifte Lilienfeld ei⸗ 
nige Einkünfte in Chendelbach verkaufen. 

Dieſer Ort bei Wüfen, Leizersdorf oder Wilfersdorf ge: 
legen, exiſtirt ſeit Jahrhunderten nicht mehr, man kann auch 
nicht erforſchen, durch welche Ereigniſſe und wann er zu Grun⸗ 
de ging. 
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Chopffſtall. 


Unter dieſer celtiſchen Benennung beſtand ſchon 1110 ein 
Landhaus oder Schloß unfern Maiſſau, welches noch im Jahre 
4456 vorhanden war, aber dann ganz verödet wurde, fo zwar 
daß außer dem Namen und der Andeutung des Platzes, wo es 
geſtanden hat, nichts weiter aufgefunden werden kann. 

Die Gothen, Celten und Alemannier bezeichneten durch das 
Wort Chopff auch ſchwarz, alſo dürfte dieſe Veſte die 
Schwarzburg geheißen haben, andererſeits könnte es auch 
Hauptſchloß bedeuten Wie dem auch ſei, fo bleibt die Benennung 
Chopffſtall unläugbar ein Ausdruck des alten Sprachgebrau⸗ 
ches, welcher viel reiter zurück zu ſuchen iſt, als in Carls des 
Großen Zeitepoche. N 


Chrotindorf. 
Eigentlich Krottendorf, ein Dorf, welches unter⸗ 
halb Langenenzersdorf gegen Strebersdorf zu lag, aber durch 
die öfteren furchtbaren Ueberſchwemmungen, welche die Donau in 
ihrem damaligen Rinnſal mehr in das Marchfeld hingeleitet als. 
heut zu Tage, anrichtete, gegen Ende des XIV. Jahrhunderts zu 
Grunde ging. N 


Chruttersfeld. 

Ein Feld unter dieſer Benennung, welches ſich von Duͤrn⸗ 
krut an der March hinzog und bei der Schlacht des Boͤhmenks⸗ 
nigs Ottokar mit Kaiſer Rudolph I. im Jahre 1278 er⸗ 
waͤhnt wird. 


Ch'unendorf, 
wahrſcheinlich Chuno⸗ oder Cunndorf, ein Dorf, welches ſchon 
im Jahre 1115 beſtand und im Weikendorfer Pfarrbezirke im 
Marchfelde unweit Marchegg lag, wurde zeitlich durch uns unbe⸗ 
kannte Ereigniſſe veroͤdet, und iſt davon keine Spur mehr vor⸗ 
handen (Hueber). 
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„Clement, 
ein Dorf mit einer alten Ruine, ſiehe Klement. 


Cringesberge, 
vor Zeiten ein Schloß im Marchfelde, wahrſcheinlich mit ei⸗ 
nem Dorfe, weil es heißt, daß das Stift Melk mehrere Unter⸗ 
thanen daſelbſt hatte, und auch in einigen Urkunden Erings⸗ 
perche genannt, welches im Laufe der Zeiten ſeit dem Jahre 
1282 ſputlos verödet iſt (Hueber). 


| Curatsdor f. 
ein Dorf, in den erſten zwei Sylben mit deutlich celtiſcher Be⸗ 
nennung, nämlich Langes dorf, welches im XIII. Jahrhun⸗ 
dert ſchon zu Grunde gegangen ſeyn muß. 

Das beſtimmte Vorhandenſeyn dieſes Ortes wird durch ei⸗ 
ne von uns eingeſehene Schenkungsurkunde vom Jahre 1228 zur 
Gewißheit gebracht, in, der Ulrich und Perchta von Wolf 
gersdorf für ihr Seelenheil dem Stifte Kloſterneuburg zwei 
Lehen zu Oedenbrunn und € urats dorf ſchenkten. 


Czin n burg, 

ein Ort, welcher ſchon im Jahre 823 beſtand, und ſomit aus 
der Avarenzeit herſtammte und von Kaiſer Ludwig J. zur 
Grenze des Paſſauiſchen Gebiets in Oeſterreich beſtimmt wurde (ſie⸗ 
he Calles). In einer Urkunde König Ludwigs des Deutſchen 
vom Jahre 836 wird er CTynenburg genannt (Hund. Calles). 

Einige vermuthen, dieſer Ort ſei das noch heute vorhan⸗ 
dene Dorf Zemling, zwiſchen Mühlbach und Maiſſau an der 
Grenze des V. O. M. B. gelegen. 


De chantmühle, 
vor Alters auch Pfaffen mühle genannt, ein Mühlhof 
welcher beim Markte Miſtelbach ſteht, und der dortigen Herr⸗ 
ſchaft dem Barnabiten⸗ Collegium angehört. 
9 


Deinzendorf, 


ein Dorf, welches 92 Hauſer zählt, und auch eine eigene 
Herrſchaft bildet, wovon Segelsborf und Oberhollabrunn die 
naͤchſten Poſtſtationen find. 

Die Pfarrkirche und Schule befinden ſich im Orte; davon 
gehört erſtere in das Decanat nach Retz und das Patronat dem Lan⸗ 
desfuͤrſten. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inft. Regmt. Nro. 4. 
— Als Landgericht üben zwei Herrſchaften die Rechte aus, nam: 
lich dieß ſeits der Pulkau die Herrſchaft Limberg, jenſeits derſel⸗ 
ben Schrattenthal. Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Dein zendorf allein. 

Der Ort enthält eine Bevölkerung von 122 Familien, 262 
männlichen, 269 weiblichen Perſonen und 73 Schulkindern. An 
Viehſtand: 29 Pferde, 7 Ochſen, 86 Kühe, 170 Schafe, 20 
Ziegen, 50 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find durchaus Hauersleute, mit 
den nöthigen Hausgewerben verſehen, und fie beſtehen als 
9 Ganz⸗ und Dreiviertellehner, 22 Halblehner, 15 Viertelleh⸗ 
ner, 1 Hofſtaͤtter und 33 Kleinhaͤusler. Es find auch einige Preß⸗ 
bäufer und ſogenannte Inleutſtuͤbel nummerirt. Die Beſchaͤſti⸗ 
gung der Bewohner ift vorzüglich Weinbau, fie treiben aber auch 
Getreidebau und Obſtpflege; mehrere von ihnen unterhalten ei⸗ 
nen bedeutenden Weinhandel nach Wien. 

- Der Boden ift meiſt lehmartig aber größtentheils frucht; 
bar für Weizen, Korn, Gerſte, Hafer und Futterkräuter. Die⸗ 
jenigen Gründe jedoch, welche an der Pulkau gelegen ſind, wer⸗ 
den bei großen und anhaltenden Waſſergüſſen nicht ſelten von 
verderblichen Ueberſchwemmungen heimgeſucht. Von beſonderer 
Güte iſt der Deinzendorfer Wein, er iſt vorzüglich geſund 
und ſogar ein bewährtes Mittel für an Sand und Stein Lei⸗ 
dende. — Ungeachtet des guten Wieſenbaues iſt die Viehzucht 
doch nicht von beſonderer Bedeutung; die Herrſchaft allein 
treibt Stallfütterung. 5 

Deinzendorf liegt in einem, eine Viertelſtunde breiten, 
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‚überaus anmuthigen Thale, zunaͤchſt dem freien Orte Dietmanns⸗ 
dorf, dem Städtchen Schrattenthal und dem Dorfe Zellern⸗ 
dorf am Pulkaubache, der den Ort durchfließt, und uber welchen 
in Deinzendorf eine ſteinerne Brucke damn eine zweite 
gleich außerhalb des ſelben in die herrſchaftlichen Gärten ‚führt, 
Etwa eine kleine halbe Stunde von hier bei Schrattenthal 
zieht ſich die neu angelegte Znaimer Straße hin. 

Durch frühere Feuersdrünſte oftmals verungluͤckt, wurde 
der Ort nun allmaͤlig regelmaͤßig gebaut und hat mehrere mit 
einem Stockwerk verſehene Haͤuſer, die größtentheils mit Zie⸗ 
geln gedeckt find. Der Ort iſt von bedeutenden Rebenhuͤgeln 
maleriſch umgeben, die ſich von Norden und Süden ſchließen, 
daͤher nicht wenig zu dem hier vorherrſchenden gemäßigten Klima 
beitragen. Von dem in der Nähe gelegenen Pillersdorfer⸗ 
Berge genießt man die herrlichſte Ausſicht auf die ganze Um⸗ 
gebung, die ſich zum »ſchönſten Panorama geſtaltet. Auch das 
Waſſer iſt hier vortrefflich, vorzüglich von dem Brunnen im 
vorderen Schloßgarten, der frei dem öffentlichen Gebrauche über: 
laſſen iſt. 

Im Dorfe ſelbſt ſtehen das herrſchaftliche Schloß, 
- in Viereck gebaut ohne beſondere Merkwürdigkeiten, mit der 
ſogenannten Schloß muͤhle von 3 Mahlgaͤngen und angeneh⸗ 
men Gärten, der Pfarrhof, das Schulhaus und Ge⸗ 
meinde wirthshaus, außerhalb desſelben aber an einer 
Anhöhe iſt die Pfarrkirche gelegen und gegen Schrattenthal 
zu der herrſchaftliche Haulteich, gewöhnlich mit Kar⸗ 
pfen beſetzt, gegenwärtig aber beinahe ganz ausgetrocknet und 
mit Schilfrohr bewachſen, an welchem die einem Privaten ge⸗ 
hörige ſogenannte Hanlmühle ſteht, welche von dem Teich⸗ 
waſſer getrieben wird, auch befindet ſich hier ein Ziegelofen 
und bei Dietmannsdorf der herrſchaftliche Steinbruch. 

Die im Pulkaubache der Herrſchaft Deinzendorf 
zuftändige Fiſcherei beſteht in Grundeln, Weißfifchen und Krebs 
ſen, die Jagdbarkeit aber ſowohl in dem Bezirke als wie auch 
in dem 2 Stunden von hier entlegenen herrſchaftlich en 
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Walde bei Obernalb kann ſehr gut genannt werden und lie⸗ 
fert Rehe im Wechſel, Haſen, Rebhühner, Wachteln, Schne⸗ 
pfen u. ſ. w. 

Nach der Angabe der Herrſchaft ſoll Deinzendorf 
ſeine Entſtehung dem Herrn von Eitzing zuzuſchreiben ha⸗ 
ben, woher es damals Eitzingdorf hieß, dann aber durch 
die Bauernſprache in Tainzendorf, Deiendorf und Dein: 
zendorf umgeſtaltet wurde. Wir haben hierüber zwar keine 
Belege aufgefunden, doch ſcheint uns dieſe Angabe ganz richtig 
zu ſeyn, denn der Ort gehörte urfprünglich zur Herrſchaft Schrat⸗ 
tenthal als ein Beſtandtheil und die Familie ber Eitzinger 
beſaß dieſe Herrſchaft. Auch legten ſie gewöhnlich den durch ſie 
entſtandenen Orten. und Sclöffern ihren Namen bei, wie z. B. 
noch jetzt ihr Srammſchloß in Baiern und ein weites, an der 
ob der Ensiſchen Grenze gelegen, den Namen Eitzing fährt. 
Hiernach wäre die Entſtehung von Deinzendorf in Anfang 
des XIV. Jahrhunderts zu fegen. 

Vor Zeiten war die Gemeinde Dein zend orf eingepfarrt, 
bei der neuen Pfarr⸗Eintheilung erhielt der Ort aber eine eigene 
Local⸗Pfarrei. Der Bau der Kirche wurde im Jahre 1786 ange⸗ 
fangen und in zwei Jahren darauf vollendet: der Koſtenbetrag 
von 4597 Gulden 54 Kreuzer wurde aus dem k. k. n. ö. Reli⸗ 
gionsfond beſtritten. Die Kirche iſt ganz in einfachen Styl auf: 


geführt, zu Ehren der allerheiligſten Dreifaltigkeit 


geweiht, und hat einen Hoch⸗ und einen Seitenaltar mit 
‚dem Bilde der heiligen Anna, von Kremſer Schmid 
gemalt, nebſt einem Oratorium oberhalb der Sacriſtei. Das 


ſchöne Hochaltarblatt, 10 Schuh hoch und 7 Schuh breit, 


mit einem Goldrahmen verſehen, iſt ein Geſchenk des jetzigen 
Herrn Herrſchaftsbeſitzers Grafen von Barth-Bartenheim 
und von Vreitſchopf in St. Pölten gemalt. Der Altartiſch 
iſt ganz von echtem ſchwarzen Marmor, ſo auch die Poſtamente, 
worauf mehr als lebensgroß rechts die Statue der heiligen 
Anna und links die des heiligen Joachim ſtehen, welche 
weiß ſtaffirt find, Der Hochaltar iſt mit zwei knieenden großen 


133 
Cherubimen geziert, welche wie die ganze übrige Aus ſchmückung 
der Kirche, neu, glänzend weiß ſtaffirt und vergoldet ſind. 

Zur hieſtgen Local⸗Pfarre gehört Deinzendorf und das 
nur eine Viertelſtunde entfernte Dietmanns doof; welches 
eine kleine Capelle zum heiligen Rochus dat. — Deu 
Gottesdienſt verſieht nur ein Pfarrer allein. Der Leichen hof 
iſt entlegen vom Orte und der Kirche. — Beſondere Merkwür⸗ 
digkeiten gibt es keine. 2 

Deingendorf ift ſeit mehr als zweihundert Jahren eine 
eigene Herrſchaft, die aus den zwei Dörfern Deinzen⸗ 
dorf und Weitendorf beſteht. Außer dieſen hat ſie behauſte 
Unterthanen in Rohrendorf und Straning und überhaupt in 
Rohrendorf die Ortsobrigkeit alle drei Jahre abwechfelnd mit 
der Staatsherrſchaft Retz und der Herrſchaft Leodagger. 

Die ganze Herrſchaft zählt 216 Familien, 500 männliche, 
523 weibliche Perſonen, 43 Pferde, 12 Ochſen, 195 Kühe, 
293 Schafe, 38 Ziegen, 120 Schweine, 98 Joch herrſchaft⸗ 
liche, 931 Joch Gemeindewaͤlder, 120 Tagwerk Wieſen, 
964 Joch Ackerland, 2 Joch Teich und 1660 Viertel Wein⸗ 
gärten. 

Die Lage der Herrſchaft iſt verſchieden, denn die Gegend 
um Deinzendorf iſt theils eine Thalgegend theils flach, 
jene von Weitzendorf aber bergig, und der Ort ſelbſt auf 
einer Anhöhe des Manhardsberges gewährt eine ungemein 
ſchoͤne Ausſicht auf die mähriſchen, öſterreichiſchen und ſteieri⸗ 
ſchen Gebirge, zunaͤchſt aber in das an Segen und Fruchtbar⸗ 
keit reiche V. U. M. B. — In Deinzendorf iſt das 
Klima milder als in Weizendorf „jedoch gleich geſund. 
An Naturerzeugniſſen iſt der Wein vorzüglich, fo wie 
nebſt Obſt auch Weizen, Korn, Gerſte und Hafer gebaut wer⸗ 
den. Die ſchönen Gärten in Deinzendorf liefern die beſten 
Gemüſegattungen und das. cdelſe weit und breit ausgezeich⸗ 
nete Obſt. 

Was die übrigen Rubriken und beſondern Beſtandtheile der 


ö Herrſchaft betrifft, ſo ſind ſolche gleich den ſchon bei De in zen⸗ 
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dorf befchriebenen. — Jahr⸗ und Wochenmärkte beſtehen nicht 
und der Handel beſchraͤnkt ſich blos auf den Wein. 


Merkwürdig iſt ein vorhandener Freibrief von Kaiſer Fer⸗ N 


dinand J. vom 12. April 1554, kraft welchem die Lehenguͤter: 
Schrattenthal, Deinzendorf u. ſ. w. zu Gunſten des 
TChriſtoph Freiherrn von Eitzing für eigenthuͤmlich frei ers 
klaͤrt werden. Dieſer kaiſerliche Freibrief wurde auch am 24. Des 
cember 1566 von Kaiſer Maximilian II. beſtätiget. 

Wie wir ſchon oben bemerkt haben, war Deinzendorf 
ein Beſtandtheil der Herrſchaft Schrattenthal; im XVI. Jahr⸗ 
hundert finden wir den Ort aber ſchon als eine fuͤr ſich beſtehen⸗ 
de Herrſchaft, welche nebſt Illmau in V. O. M. B. Franz 
Jacob Freiherr von Herberſtein beſaß, wovon er im Jah⸗ 
re 1598 die Hausguͤlt und Landes anlagen bezahlte, Deinzen⸗ 
dorf aber kurz vor ſeinem Ableben, ſeinem Vetter Ferdi⸗ 
nand Freiherrn von Herberſtein zu Sierndorf im Jahre 
4629 verkaufte. Mach deſſen Abſterben erhielt die Herrfchaft fein 
drittgeborner Sohn Franz aus zweiter Ehe im Jahre 1652 
durch brüderliche Theilung, dieſer verkaufte ſolche 1609 an den 
kaiſ. Oberſt⸗Jaͤgermeiſter Wilhelm Grafen von Oettingen. 
Laut dem n. ö. ſtänd. Gültenbuche erſcheinen darauf folgende Be⸗ 
figer der Herrſchaft Dein jeu dorf: im Jahre 1671 Octavia 
Eſther Gräfin von Oettingen, geborne Gräfin Herber⸗ 
ſtein; i. J. 1702 Chriſtoph Georg Graf von Schal: 
lenberg durch Erbſchaft von Voriger; i. J. 1720 Conſtan⸗ 
tia Eliſabetha Gräfin, von Schallenberg von ihrem Ges 
mahl Chriſt oph Georg; i. J. 1736 Dorothea Juliana 
Jofepha Graͤfin von Churland, von ihrer Mutter der Vo: 
rigen; i. 3.1749 Leopold Chriſtoph Graf von Schallen⸗ 
berg durch Erbſchaft von der Gräfin von Churlandz; i. J. 
4808 Joſeph Graf von Schallenberg im Namen aller 
feiner Kinder aus erſter Ehe: namlich Maria Anna Freiin 
von Imhof, dann Doctor Turowsky als. Vormund der 
graͤflich Joſeph von Schallenbergiſchen Kinder zwei⸗ 
ter Ehe; in demſelben Jahre noch Auguſt Graf von Auers⸗ 


; 
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berg durch Kauf; i. J. 1822 Jacob Joſeph Edler von 
Löwenthal; i. J. 1824 Johann Ludwig Graf Barth 
von Barthenheim, k. k. wirklicher Kämmerer und n. ö. Nies 
gierungsrath nebſt deſſen Frau Gemahlin Wilhelmine, ge⸗ 
borne von L wenth al, welche beide dieſe Herrſchaft noch ge⸗ 
genwaͤrtig beſitzen. 


Deutſch⸗ Wagram, 
ein Dorf, ſiehe Wagram (Deut ſch⸗). 


a) Diendorf (am Wald). 

Eine kleine Ortſchaft nur von 10 Haͤuſern mit der naͤchſten 
Poſtſtation Maiſſau. a 

Dieſe gehören zur Pfarre und Schule nach Eiern, mit 
dem Werbbezirk zum Lin. Inf. Regmte. Nro. 4 und zum Land⸗ 
gerichte der Herrſchaft Grafenegg. 

Als Grundherrſchaften werden Roſenburg, Horn und Gra⸗ 
fenegg bezeichnet, welch letztere auch die Orts⸗ und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt. ' 

Dieß Dörſchen wird von 13 Familien (dazu gehören 44 
männliche, 29 weibliche Perſonen und 7 ſchulfähige Kinder) bes 
wohnt, die einen Viehſtand von 6 Ochſen, 8 Kühen und 10 
Schweinen halten, 

Die Beſchaͤftigung der hieſigen Bewohner beſteht im Feld⸗ 
bau und in der Obſtpflege. Die Gründe, welche von ſchlechter 
Beſchaffenheit ſind, werden blos mit Rocken und Hafer bebaut. 

Diendorf iſt von Bergen und Waͤldern umſchloſſen und 
hat eine einſame gewiſſermaſſen melancholiſche Lage. Es iſt auf 
der nordöſtlichen Abdachung des ſogenannten Obritz berg es er: 
baut, ſeine Häuſer ſind geſchloſſen und theils mit Schindeln theils 
mit Stroh eingedeckt. 

Die naͤchſten Ortſchaften beißen Obernholz und Albersdorf, 
zwiſchen welchen dieß Oertchen liegt. Die Jagd iſt ein Regale 
der Herrſchaft, ſie gibt Rehe und Haſen. Die Einwohner ge⸗ 
nießen ein geſundes Klima und gutes Waſſer. Geſchieden von die⸗ 
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ſem Orte befindet ſich im Thale eine Hammerſchmide, de⸗ 


ren Raͤderwerk von dem das Thal durchfließenden Waldba⸗ 
che getrieben wird und deren Geklapper die hier vorhereſchen⸗ 
de Grabesſtille unterbricht. 

Man weiß die Zeit der Entſtehung, fo wie die Ableitung 
des Ortsnamens nicht. „ 


b) Diendorf (am Kamp), 


ein kleines Pertchen von 10 Käufern 12 Stunde von Krems 
als die naͤchſte Poſtſtation entfernt. 

Dieſer . Ort iſt nach Etsdorf eingepfarrt und eingeſchult. 
Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nro. 43 das Land⸗ 
gericht die Herrſchaft Grafenegg. 

Als Grundherrſchaften werden Herzogenburg im V. O. W. 
W., Grafenegg und Gobelsburg im V. O. M. B. bezeichnet, wo⸗ 
von letztere auch die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand enthält 46 Familien (darunter 41 maͤnnli⸗ 
liche, 51 weibliche Perſonen); der Viehſtand 4 Pferde, 4 Och⸗ 
ſen, 23 Kühe und 30 Schweine. 

Die Eimvohner befchäftigen ſich mit Feld⸗ und Weinbau. 
Durch erſteren erhalten ſie von ihren guten Gruͤnden Weizen, 
Korn, Gerſte, jedoch wenig Hafer. Obſt iſt hier ebenfalls viel 
anzutreffen. 

Dieſes Dörfchen liegt an dem Kampfluße, flach von 
Auen umgeben mit den nächſten Ortſchaften Hadersdorf, Wol⸗ 


kersdorf und Etsdorf. Die Häuſer ſind regelmäßig gebaut, mit 


Schindeln eingedeckt und bilden eine Gaſſe. Außer der Brücke, 
welche hier über den Kamp führt, find keine bemerkenswerthen 
Gegenſtaͤnde, die Wege ſind blos Feldwege. 

Waldungen oder Berge werden hier nicht getroffen, ſondern 
nur ganz unbedeutende Auen. Die Jagd iſt mittelmäßig und lie⸗ 
fert Hafen und Rebhuͤhner. 

Von der Zeit des Entſtehens dieſes Ortes ſo wie von ſeinen 
Schickſalen iſt nichts bekannt. 
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Die 5 ol z. | 
| Ein Dorf mit 73 Häufern und der nächſten Pott 
Oberhollabrunn. 

Dieſer Ort iſt nach Groß⸗Haaras eingepfartt und einge: 
ſchult. Den Werbbezirk befigt das Lin. Inf. Regmt. Nro. A. 

Landgericht iſt die Hertſchaft Kadolz. Grundherrſchaften find: 
Tuln, Enzersfeld im Thale, Kadolz und Mailberg, und zwar. 
letztere zugleich die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit. 

Die Einwohnerzahl belaͤuft ſich auf 88 Familien (darunter 
find 210 männliche, 172 weibliche Perſonen und 58 fchulfähige: 
Kinder begtiffen); der Viehſtand beſteht in 52 Pferden, 68 Kuͤ⸗ 
hen, 380 Schafen, 15 Ziegen und 10 Schweinen. 

Die Bewohner find gering beſtiftetete Landbauern, welche die 
unentbehrlichſten Handwerker unter fi) haben und ſich von Acker; 
und Weinbau, welch' letzterer beſonders ſtark betrieben wird, 
naͤhren. Das Ackerland iſt von mittelmaͤßiger Beſchaffenheit und 
wird mit Weizen, Rocken, Gerſte und Hafer bebaut; das Wein⸗ 
land (142 Joch 831 TI Klftr. Weingärten) dagegen iſt gut und 
enthält die ſogenannte Ried (Strecke Weingebirg) Kog elber⸗ 
ge, in welcher der beſte und derühmteſte Landwein dieſes Vier⸗ 
tels waͤchſt. 

Die polz liegt eine halbe Stunde von Mailberg und Har⸗ 
. ras entfernt in einer flachen aber huͤbſchen Gegend und genießt 
ein geſundes Klima und gutes Waſſer. Die Häufer bilden zwei 
Reihen und find mit Stroh eingedeckt. Wälder und Berge gibt 
es bier keine; die Jagd liefert viel Hafen, Faſane, Rebhüͤhner, 
auch von den naͤchſt gelegenen Teichen bei Kadolz viel wildes 
Waſſergefluͤgel. 

Der Ort kommt zwar ſchon in dem Jahre 1345 unter dem 
Namen Diepolds ſpäter Diebholz vor, iſt aber noch viel 
älter als 500 Jahre; die erſtere Benennung ſchönt von dem er: 
ſten Erbauer abgeleitet zu ſeyn. 
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Dietersdorf, 
ein Dorf mit 63 Haͤuſern, wovon Oberhollabrunn 1 Stunde ent⸗ 
fernt, die naͤchſte Poſtſtation iſt. | 

Diefer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Sonnberg, 
mit dem Werbkreis zum Lin. Inf. Regmte. Nro. 4 und zum Land: 
gericht nach Sonnberg. — Als Grund herrſchaften werden Schöns 
born, die Pfarre Niederrußbach, dann das Dominium Immen⸗ 
dorf und Sonnberg bezeichnet, wovon letzteres zugleich auch Orts⸗ 
und Conſcriptious obrigkeit iſt. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 73 Familien, 180 maͤnn⸗ 
liche und 479 weibliche Perſonen. Der Viehſtand zaͤhlt 10 Pfer⸗ 
de, 1 Ochſen, 90 Kühe, 120 Schafe, 3 Ziegen und 110 
Schweine. N 

Die Bewohner find Landbauern, welche mit 30, 20 und 
auch mit 45 Joch Gründen beſtiftet ſind. Sie haben die nöthigen 
Handwerker, unter ſich und nähren ſich von dem Acker⸗ vorzüglich 
aber vom Weinbau, und treiben auch mit den Erzeugniſſen des 
letzteren Zweiges Handel nach Wien. Die Grundſtücke, welche 
nicht ſelten durch Reif und Hagelſchaden leiden, liefern wegen ih⸗ 
rer bergigen Lage beine beſonders ergiebigen Ernten und werden 
gewöhnlich mit Weizen, Nocken, Hafer, ſeltener mit Gerſte bes 
baut. Das Obſt, welches man in Gärten in großer Menge ers 
zeugt, iſt nur gemeiner Gattung. Die Viehzucht wird, wie größ⸗ 
tentheils in dieſer Gegend, von den Einwohnern wenig beachtet, 
und iſt nur auf den unentbehrlichſten Bedarf beſchraͤnkt. Die 
Stallfuͤtterung iſt hier beinahe gar nicht im Gebrauche. 

Dieſer Ort liegt in der Nähe von Raſchallaa und Ober⸗ 
thern zwiſchen Breitenwaida und Sonnberg, von beiden letztern 
eine Viertelſtunde entfernt, in einer überrofchend ſchönen Thal: 
gegend an einem von Oberhollabrunn bis faſt zu dem Donau⸗ 
ſtrome reichenden herrlichen Wieslande. Das Dorf hat denſelben 
ländlichen Schmuck, und die gleiche Lage wie Breitenwaida und 
Sonnberg; nur eine Viertelſtunde davon entfernt zieht die Haupt⸗ 
poſtſtraße von Wien nach Prag über den ſogenannten Wind⸗ 
thalberg, deſſen Höhe bedeutend iſt. Den ſüdöſtlichen Rücken 
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gegen das Thal zu, in welchem Dietersdorf und Sonnberg 
liegen, nehmen die herrlichen Weingebirge von Dieters dorf, 
welche eine lieblich ſchoͤne und ſehr hohe Lage haben, ein. Der 
andere Theil dieſes Berges, welcher von der Poſtſtraße rechts 
ſich hinziehet und in kornreichen Feldern beſtehet, wird ganz un⸗ 
recht das Windthal genannt, da es auch an der Anhöhe die⸗ 
ſes Berges gelegen iſt. Hinter dieſem noch mehr an der Anhöhe 
zieht ſich der Schwarzwald hin, deſſen örtliche Benenunn⸗ 
gen aber der Ochſenmaiß, Presleiten and weiter abwärts. 
gegen Rafıhallaa und Oberhollabrunn hin, der Poſtſteig hei⸗ 
ßen. Der Windthalberg dacht ſich in eben demſelben Gra⸗ 
de gegen Oberhollabrunn zu ab wie er anfängt, und hier vereis 
nigt ſich das ungleiche Thal mit jenem, welches von Dieters⸗ 
dorf und Sonnberg hervorzieht und gleichſam einen halben 
Mond bildet. Die Haͤuſer in Dietersdorf ſind in zwei Reihen, 
meiſt aus ſchlechtem Materiale gebaut und mit Stroh eingedeckt. 
Der fogenannte Göollersbach, welcher Breitenwaida durchſtrömt, 
fließt hier vorbei, und die Fiſcherei liefert nebſt Karpfen und 
Hechten auch noch andere kleine Fiſchgattungen und Krebſe. Der 
hier befindliche Schwarzwald beſtehet aus Nadel⸗ und Laub⸗ 
holz und die Jagd, welche bedeutend iſt, gibt nebſt einigem Hoch⸗ 
wilde, auch Rehe, Haſen, Schnepfen und Rebhuͤhner. Klima 
und Waſſer find vorzüglich gut. 

Man weiß übrigens die Zeit der Entſtehung dieſes Dorfes 
nicht genau, doch kömmt dasſelbe ſchon im Jahre 1110 unter 
dem Namen Dietriches dorf und als ein Sitz der Tempel: 
herrn vor, welches letztere wir nur als eine unverbürgte Sage an⸗ 
nehmen können, weil daruͤber bis jetzt wenigſtens noch keine ur⸗ 
kundlichen Spuren aufgefunden werden konnten. Mehr Raum 
wollen wir der Vermuthung geben, daß es Johanniter⸗Ordens⸗ 
ritter waren, die in Mailberg eine Commende hatten. In Mar. 
Fiſchers Urkundenbuche in einer Schenkungs⸗Urkunde des XII. 
Jahrhunderts erſcheint der Ort unter dem Nahmen Theodo⸗ 
richs⸗Dorf Cvilla Theodorici), worauf wir denſelben in 
einem Schenkungsbriefe vom Jahre 1297 ſchon als Dietrich s⸗ 
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dorf finden, ans welcher Benennung durch fpäter im Munde 
des Volkes übliche Zuſammenziehung das heutige Dieter 
dorf hervorging. 

Merkwürdigkeiten gibt es hier keine und von deſſen Schick⸗ 
ſalen ſind uns nur die traurigen Ereigniſſe, welche dieſen Ort zur 
Zeit der franzöſiſchen Kriege in den Jahren 1805 und 1809 tra⸗ 
fen, bekannt, da die hieſigen Bewohner zweimal der Wuth aügels 
beſer feindlicher Truppen preis gegeben waren. 


Dietmannsdorf. 

Ein Dorf von 50 Häͤuſern mit der nächſten Poſtſtation 
Jetzelsdorf, und zugleich eine eigene Herrſchaft. 

Zur Kirche und Schule iſt dieſer Ort nach dem nahen Pfarr⸗ 
dorfe Deinzendorf angewieſen. Der Werbkreis von hier gehört 
zum Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. Als Landgericht iſt die Veſte 
Eggenburg zu Limberg aufgeſtellt. Grundherrſchaften gibt es 
zwei, nämlich die Pfarre zu Röſchitz und die freie Gemeinde 
Dietmannsdorf, welche letztere auch Orts⸗ und Conſcripti⸗ 
ons obrigkeit iſt. 

Dietmannsdorf zahlt in 49 Familien, 53 männliche, 
57 weibliche Perſonen und 115 Kinder, worunter 39 ſchulfaͤhige 
find. Der Viehſtand beſteht in 3 Pferden, 10 Ochſen, 28 Kuͤ⸗ 
hen, 100 Schafen, 4 Ziegen und 20 Schweinen. 

Die Einwohner als Landbauern, beſtehen in 1 Ganz⸗, 
9 Halb⸗ und 11 Viertellehnern dann 48 Kleinhaͤuslern, welche 
ſich mit der Bäuernwirthſchaft, nämlich mit Wein⸗ und Feld⸗ 
bau beſchäftigen, und die als Handwerksleute, 2 Schuſter, 1 
Schneider, 1 Tiſchler und 1 Hufſchmid unter ſich haben. 

Die Grundſtücke find ziemlich gut und liefern die gewöhnli⸗ 
chen vier Hauptkörnergattungen und aus ihren Gaͤrten erhalten 
ſie auch etwas Obſt; die Viehzucht dagegen iſt ganz unbedeutend. 

Der Ort liegt nur 3 Stunde von dem oben beſchriebenen 
Deinzendorf ganz flach an der Pulkau und hat als näͤchſte Ort⸗ 
ſchaften Rohrendorf, Schrattenthal, Röſchitz und Platt in der 
Umgebung; er iſt regelmäßig gebaut, die Häuſer aber find alle 
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mit Stroh gedeckt. — Klima rund Waſſer find gut. Es beſtehen 
die nöthigen Communications wege zu den umliegenden Dorfſchaf⸗ 
ten als bloße Feldſtraßen; Merkwürdigkeiten oder fonft bemer⸗ 
Eenswertbe Gegenftände gibt es gar keine. 

Als ein Filiale zu Deinzendorf beſitzt Diet maunsdorf 
bloß eine Capelle zu Ehren des heil. Rochus. — An dem 
Pulkaub ache ſteht eine hierher gehörige Mahl mühle. 

Wälder ſo wie auch Berge exiſtiren hier nicht, und ſo iſt 
auch die Jagdbarkeit, weil es in der Umgegend viele Raub ſchü⸗ 
tzen gibt, an Haſen ſehr gering. 

Der Ort iſt alt und der Grunder des ſelben mag Diet: 
mann oder Dietrich geheißen haben, welcher ſolchem den 
Namen gab. Auch im V. O. M. B. liegt an der Wild ein fol: 
ches gleichnamiges Dorf, wir glauben daher, da dieſes und un⸗ 
fer Ort hier zur Herrſchaft Schwarzenau gehörten, der Grunder 
von jenem im V. O. M. B. auch der Erbauer dieſes Dorfet zm 
V. U. M. B. geweſen ſeyn dürfte, 

Urſprünglich bis zum Jahre 1813 war Dietma ansborf 
wie ſchon geſagt, ein Beſtandtheil der Herrſchaft Schwarzenau 
im V. O. M. B., wurde aber in dieſem Jahre von der hieſigen 
Ortsgemeinde erkauft und fo zur ſelb ſtſtaͤndigen Herr: 
ſchaf t. Zu dieſer Herrſchaft gehört ſonſt gar nichts als das Dorf 
Dietmanns dorf mit den oben erwähnten behauſten ‚Unter: 
thanen, das Grundbuch von 174 Ueberlaͤndgewaͤhren und der dritte 
Körner» und Weinzehend von allen Weingaͤrten und Dorffeldern. 

Die Adminiſtrirung der hieſigen Unterthauen und Grund: 
holden geſchieht im Delegationswege von Zellendorf aus, von 
wo der Juſtiziär in der Regel alle vierzehn Tage in der Behau⸗ 
ſung des Ortsrichters su Dietmannsdorf einen Amtstag 
abhält, - 


Diepersporf, 
ein Dorf mit 22 Häuſern, 1 Stunde ron Weikersdorf entlegen, 


welches auch zugleich die naͤchſte Poſtſtation iſt. 
Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Rohrbach an⸗ 
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gewieſen; der Werbbezirk IR dem Ein. Inft. Regmte. Nro. 4 
zugethellt. 


Das Recht des Landgerichtes beſitzt die Herrſchaft Limberg. 


Behanſte Unterthanen haben hier die Herrſchaften Ravelsbach, 
Maiſſan, Limberg, Sitzendorf, Oberſtockſtall, Winkelberg und 
Wetzdorf, dann die deutſche Ritter⸗Ordens⸗Landcommende in 
Wien, wobei Wetzdorf zugleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt. 

Der Seclenſtand umfaßt 36 Familien, darunter 43 mäuns 
liche, 60 weibliche Perſonen und 15 ſchulfaͤhige Kinder begriffen 
ind; der Viehſtand 8 Pferde, 24 Kühe, 43 Schafe, 6 Ziegen 
uud 52 Schweine. 

Die Einwohner ſind gandbauern „ welche den Ackerbau und 
die Weinpflege treiben, welch’ letzterer Zweig die vorherrſchende 
Befchäftigung derſelben iſt. Die Gründe, welche ihrer Ertrags⸗ 
fahigkeit nach in die Klaſſe der guten gehören, werden mit Rocken, 
Gerſte, Hafer, nur wenig mit Weizen und alle dieſe Körners 
gattungen blos zum Hausbedarf gebaut. 

Die Lage des Ortes iſt ganz flach, und ſolcher wird von den 
Dörfern Glaubendorf, Rohrbach, Ziersdorf und Radlbaum um⸗ 
geben; übrigens gewährt dieſer Punct eine herrliche Anſicht der ges 
genüber gelegenen, jedoch weit entfernten Bergkette. Die Haͤuſer im 
Orte mit Schindeln gedeckt find regelmäßig gebaut. Der vorbeilau⸗ 
fende Schmid a bach treibt eine Mühle, welche hierher gehört. 

Walder find keine vorhanden, die Berge unbedeutend und 
nur bloße Hügel zu nennen. Das Klima ſo wie das Waſſer ſind 
: gut. Die Jagdbarkeit, welche von keiner beſonderen Ausdehnung 

iſt, kann an Feldhaſen ergiebig genannt werden; anderes Wild 
Liefert fie aber nicht, 
Die Entſtehungsperiode dieſes Dorfes iſt nicht genau be⸗ 


kannt, jedoch fällt ſelbe in das graue Alterthum. Die Geſchichte 


erwähnt im Jahre 4279 eines Marquard von Diepoldes⸗ 


dorf (wie auch dieſer Ort früher benannt wurde) und ſeiner Ge⸗ 


mahlin Juta, welche dem Kloſter Lilienfeld damals ein Gut zu 
Edlitz für ihr Begräbniß im Stifte vermachten. Auch früher noch, 
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namlich zu Anfang des XII. Jahrhunderts, kommt biefer Ort 
unter der obigen Benennung bei Gelegenheit der Umtauſchung 
von drei Beneficien vor; hiernach alſo liegt der klare Beweis 
vor, wie ſehr auch in dieſem Viertel die Ortsnamen finnlos vers 
unſtaltet wurden. 


Dobe rmannsdorf, | 
ein Kirchdorf von 77 Käufern, wovon die nächſte Poſtſtation 
Wilfersdorf 3 Stunden entfernt gelegen ift. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat 
davon iſt ein Eigenthum des regierenden Fürſten von und zu 
Lichtenſtein. Die Kirche iſt zum Decanat Vitfersdorf einbezo⸗ 
gen. — Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inft. Regmt. Nro. As 

Behauſte Unterthanen haben hier die Herrſchaften Pois⸗ 
brunn, Ziſtersdorf, Hauskirchen und Rabensburg, welch' letztere 
auch zugleich Landgericht, dann Orts⸗ und Conſcriptions obrig⸗ 
keit iſt. Ä 
Der Seelenſtand belzuft ſich auf 87 Familien, welche von 
249 männlichen, 276 weiblichen Perſonen und 92 ſchulfaͤhigen 
Kindern gebildet werden. Der Viehſtand umfaßt 60 Pferde, 2 
Ochſen, 116 Kühe, 278 Schafe und 108 Schweine. a 

Die Einwohner ſind Landbauern, welche ergiebigen Acker⸗ 
und Weinbau, auch Obſtpflege treiben. Sie erzeugen nur Rocken 
und Hafer, da ihre Grundſtuͤcke blos von mittelmäßiger Güte 
ſind. Sie haben wenige Handwerker unter ſich und verwenden 
keine beſondere Sorgfalt für die Viehzucht. 

Dieſer Ort, welcher früher auch Dobermäßdorf bieß, 
liegt in einem angenehmen Thale, Balterndorf und Neu⸗ 
ſiedl zunächſt, entfernter aber von Hausbrunn, Lichtenwörth, 
Hauskirchen, Nieder- Absdorf und Ringelsdorf begrenzt. Seine 
Haͤuſer, in zwei Reihen gebaut und mit Stroh gedeckt, bilden 
eine gerade Gaſſe. Mühlen gibt es hier mehrere, an dem an 
der öſtlichen Seite des Dorfes vorüber rinnenden Zayabache, 
jedoch keine Waldungen, daher auch nur eine geringe Feldjagd⸗ 
barkeit. Klima und Waſſer ſind gut. 
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Die hieſige Pfarrkirche, dem heil. Apoſtel Andreas 
geweiht, iſt ihrer gothiſchen Bauart nach für ſehr alt zu hal⸗ 
ten. Sie hat nebſt dem Hochaltare auch einen Seitenal⸗ 
tar, welch beide von Holz, weiß angeſtrichen und mit Ver⸗ 
goldungen verſehen ſind. Letzterer iſt auch mit dem Bilde der 
allerheiligſten Dreifaltigkeit geziert. Merkwürdigkei⸗ 
ten gibt es darin keine. Der mittelmäßig hohe Thurm mit 
Glocken iſt der Kirche angebaut. Die Zeit ihres Erbauens, ſo 
wie deren Stifter ſind aus Mangel an Urkunden gänzlich un⸗ 
bekannt. Die Seelſorge wird von dem Pfatrer allein verſehen. 
Der Leichen hof iſt außer dem Dorfe angebracht. 

Wir muͤſſen bedauern, ſo wenig Notizen über die Kirche 
erhalten zu haben, die uns von Seite des hochw. Herrn Pfar⸗ 
rers überaus Eärglich geſpendet worden find. Auch in der l. f. 
n. 5. Lehenſtube, in den Viſitations⸗ Protokollen vom J. 1544 
erſcheint in Dobermannsdorf nichts von einer Pfarre, da⸗ 
her wir vermuthen, daß die hieſige Kirche früher eine Filiale 
geweſen ſeyn dürfte. Die ſes alles ſollte mindeſtens einem Pfarr⸗ 
herrn bekannt ſeyn, wenn gleich älrere Urkunden oft in Vergef⸗ 
ſenheit begraben ſind, und der fleißige Forſcher auf fein Anſu⸗ 

N chen die kurze Aus kunft bekömmt: ves iſt gar nichts bekannt. a 
Woher diefer Ort feine Benennung erhielt oder in welche 
Periode deſcen Erbauung fälle, kann nicht mit Beſtimmtheit 
angegeben, doch kann ein hohes Alter demfelben zugedacht wer⸗ 
den; ſo wie die Benennung Dobermann der Name eines 
Mannes aus XI. oder XII. Jahrhundert zu ſeyn ſcheint. 


Donau, 


ein Fluß, welcher alle vier Viertel des Erzherzogthums Oeſter⸗ 
reich unter der Ens berührt, 
Das Nähere hierüber beliebe der geneigte Leſer im I. Ban⸗ 
de gegenwärtigen Werkes, V. U. W. W. zu entnehmen. 
Dieſer maͤchtige Strom berührt das V. U. M. B. mit ſei⸗ 
nem linken Ufer und ſcheidet es von dem V. U. W. W. Den 
Eintritt in dieſes Viertel beginnt ſolcher außer dem ſogenann⸗ 
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Schütt w intel nicht gar fern von jener Stelle, an ber ſich 
der von Weſten nach Oſten ſtrömende Kampfluß in denſelben 
mündet; der Austritt aber aus dieſem Viertel erfolgt zu Ende 
des Marchfeldes da, wo der Marchfluß ſich mit der Donau ver⸗ 
einiget, welcher ebenfalls das V. U. M. B. von Ungern 
ſcheidet. ö 1 

Der Lauf dieſes Stromes, in alten Zeiten durch einen 
Theil des Marchfeldes, ſo wie die Ueberſchwemmungen im All⸗ 
gemeinen, werden bei der geſchichtlichen Darſtellung des March⸗ 
feldes aufgefuͤhrt werden. N 


Döͤrfl. 

Unter dieſer Benennung beſteht eine Gemeinde von 16 Haͤu⸗ 
ſern, wovon Kirchberg am Wagram die nächſte Poſtſtation iſt. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Kirchberg am 
Wagram; den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Grafenegg; Grund⸗, Orts⸗ 
und Conſcriptions ebrigkeit iſt die Göttweiger Benedictiner⸗Stifts⸗ 
Herrſchaft Stein und Nalb. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 20 Familien, namlich 
44 männliche, 57 weibliche Perſonen und 10 ſchulfaͤhige Kinder; 
der Viehſtand beſtehet in 11 Pferden, 30 Kühen, 61 Schafen, 
2 Ziegen und 20 Schweinen. | 

Die Bewohner, welche gut beftiftet find, beſitzen ertragsfaͤhi⸗ 
ge Gründe, af welchen fie alle Körnergattungen, auch Wein 
und Safran bauen; ſie treiben mit ihren Erzeugniſſen bedeuten⸗ 
den Handel nach Wien, und haben auch viel Obſt, welches ſie 
ebenfalls dahin zu Markte bringen. 

Dieſes Dörfchen liegt in einer ſehr anmuthigen, allerdings 
maleriſchen Gegend, 2 Stunde von der Stockerauer⸗Straße 
entfernt, zwiſchen Kirchberg am Wagram, Mallan und Neu⸗ 
ſtift. Die Häufer find theils mit Ziegeln, theils mit Schindeln 
eingedeckt. Eine Stunde von hier fließt der Don auſt ro m 
in majeſtätiſchen Wogen zwiſchen ſeinen Ufern, aus deſſen Auen 
die Ortsbewohner das nöthige Holz gewinnen. | 
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Die Jagd liefert Haſen und Rebhühner. 

Die Entſtehungsperiode dieſes Ortes iſt unbekannt. Deſſen 
Benennung kann ganz richtig von der geringen Anzahl Häuſer, 
welche nur ein Dörfchen (Dörfl) bilden, angenommen werden. 


a) Doͤr f les N 

ein Dorf in 27 Häufern beſtehend, 4 Stunden von Gauners⸗ 
dorf als der naͤchſten Poſtſtation entfernt. . 

Dieſer Ort iſt nach Ernſtbrunn eingepfarrt und (ingeſchult, 
und das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4 beſitzt den Werbbezirk davon. 

Landgericht, Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Ernſtbrunn. ö 

Hier befinden ſich 35 Familien, die aus 65 mannlichen, 
72 weiblichen Perſonen beſtehen, und deren Viehſtand ſich auf 

3 Pferde, 25 Kühe und 33 Schafe belaͤuft. N 

Die Einwohner ſind Landbauern, welche im Ganzen mit⸗ 
telmäßig beſtiftet find, und nur die nöthigſten Handwerker unter 
ſich haben. Ihre Grunde find theils mittelmäßig theils ſchlecht, 
daher bauen ſie wenig Weizen und Gerſte, jedoch mehr Rocken 
und Hafer. Es werden hier auch Obſtgaͤrten aber ſehr wenig 
Weingärten angetroffen. 

Dieſes Dorf liegt in einem ſchönen, von dem Felsber⸗ 
ge, auf welchem das Schloß Ernſtbrunn ſtehet, und dem ſoge⸗ 
nannten Steinberge gebildeten, höchſt maleriſchen Thale, 
welches der unweit des herrſchaftlichen Schloſſes entſpringende 
ſogenannte Taſchelbach bewäſſert und die daſelbſt befindliche 
Mühle treibt. Die naͤchſten Ortſchaften find Nodendorf, Stein: 
bach und der Markt Ernſtbrunn. Das Klima iſt hier etwas rauh 
jedoch geſund und das Waſſer vortrefflich. Die Wege ſind ſehr 
ſteinig und daher ſchlecht zu befahren. 

Bei dieſem Dörfchen nimmt der Er uſtbrunner Wald 
ſeinen Anfang, der ſich bis nach Enzersdorf im Thale hinzieht. 
Die Feld⸗ und Waldjagd iſt ſehr ergiebig und liefert vorzüglich 
Hirſche, Rehe und Haſen in großer Anzahl. | 

Bemerkenswerthe Gegenſtände gibt es keine. 
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b) Dörfled, 
ein Dorf von 29 Bdufern, wovon die naͤchſte Poſtſtation Wol⸗ 
kersdorf iſt. 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Weikendorf. 
Der Werbbezirk von hier iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nro. 4 zu⸗ 
getheilt. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Marchegg. Grundherrſchaften 
find hier: Raggendorf, Weickendörf und Schönkirchen, welch 
letztere zugleich Orts⸗ und Conſceriptionsobrigkeit if. 

Im Dorfe leben in 36 Familien, 96 maͤnnliche, 110 weib⸗ 
liche Perſonen mit 38 fhulfähigen Kindern, welche einen Vieh: 
ſtand von 51 Pferden, 88 Kühen, 115 Schafen und 15 Schwei⸗ 
nen enthalten. 

Die hieſigen Einwohner, welche auch die nöthigen Hands 
werker unter ſich haben und im Ganzen gut beſtiftet find, befchäf: 
tigen ſich mit dem Ackerbau und auch mit der Weinpflege. Die 
Gründe größtentheils von guter Beſchaffenheit, werden mit Weis 
zen, weniger mit Rocken und Hafer, am wenigſten jedoch mit 
Gerſte bebaut. Eine ganz vorzügliche Erwähnung verdient der hier 
wachſende Wein, welcher an Güte alle jene der Umgegend übers 
trifft. — Die Obſtpflege wird nur wenig getrieben. 

Fur die Viehzucht wird jedoch wenig Sorge getragen, wie 
es im Marchfelde größtentheils der Fall iſt. Schade daß dieſer 
wichtige Wirthſchaftszweig in einer Gegend, welche ſo fruchtbar 
iſt und eine herrliche Wieſen⸗Cultur geſtattet, ſo ganz außer 
Acht bleibt. 

Die Häufer des Dorfes, welches zunächft Weikersdorf im 
Marchfelde ganz flach gelegen iſt, theils mit Ziegeln oder mit 
Schindeln auch mit Stroh eingedeckt, find in 2 Reihen gebaut, 
zwiſchen welchen ein breiter Straßengraben ſich hinzieht, der 
bei den Ueberſchwemmungen, die dieſer Ort nebſt den tieflie⸗ 
genden Gründen zeitweiſe erleidet, das Waſſer aufzunehmen be⸗ 
ſtimmt iſt, ſolcher iſt rechts und links mit Obſtbaͤumen bepflanzt 
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welche kleine Obſtgärten bilden, und fo dem Dorfe ein laͤnd⸗ 


lich ſchönes Anſehen geben, welches dasſelbe von Außen entbehrt. 


Berge oder Wälder find nicht vorhanden, doch aber iſt die 
niedere Jagd an Haſen, Rebhühnern und Wachteln, die hohe an 
Faſanen ergiebig. Außer dem Weiden: oder Gaun ers dor⸗ 
fer⸗Bache befinden ſich in dieſem Ortsbezirke kein Fluß, 
keine Mühle oder Brücke, auch find die Wege bloße Verbindungs⸗ 
feldwege. 

Dieſer Ort iſt ſehr alt, jedoch weiß man ſeine Entſtehungs⸗ 
periode nicht genau. Indeſſen iſt ſo viel gewiß, daß derſelbe 
ſchon im Jahre 1445 erbaut war und damals den Namen Dörf: 
leins hatte. N 

Nicht weit entfernt befindet ſich in der Ebene ein von Mens 
ſchenhaͤnden gebildeter Erdhuͤgel, welcher in den Zeiten der oftma⸗ 
ligen Einfälle, beſonders der ſogenannten Krutzen wahrſchein⸗ 
lich zur Warte oder auch als ein Vertheidigungspunct gedient 
haben mag. Eben fo gibt es noch ſogenannte Erdſtalle in den 
Häuſern, die in der damaligen Periode oft von dem Landmanne 
als Zufluchtsörter in den Tagen der Gefahr benützt wurden. — 
Die Benennung dieſes Ortes glauben wir davon ableiten zu 
können, daß er früher nur aus wenigen Häufern beſtand, ſohin 
blos ein Dörfchen bildete. 


' Draſenhofen, 
ein bedeutendes Kirchdorf, welches 190 Häuſer zählt und Poig- 
dorf zur nächſten Poſtſtation hat. 
Kirche und Schule befinden ſich im Orte ſelbſt, das Pa⸗ 


tronat gehört dem Landes fürſten und die Pfarre in das Lager 


Deconat zu Falbach. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. 
Nro. 4. 

Landgericht ift die Herrſchaft Poisbrunn. Grundherrſchaf⸗ 
ten ſind: Mailberg, Poisbrunn, die Pfarre Walterskirchen 
und Poisbrunn, dann das Dominium Steinabrunn, welch leßteres 
zugleich auch Orts: und Conſcriptions obrigkeit iſt. 

Der hieſige Seelenſtand umfaßt mit Inbegriff von 259 
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Familien, 518 männliche und 514 weibliche Perſonen nebſt 
200 ſchulfaͤhigen Kindern. Dieſe beſitzen einen Viehſtand von 
67 Pferden, 6 Ochſen, 179 Kühen, 536 Schafen und 360 
Schweinen. 

Die Einwohner ſind, wie alle dieſer Gegend, Landbauern, 
welche ſich ihre Exiſtenz durch Acker⸗ und Weinbau verſchaffen. 
Sie fechſen alle Körnergattungen fo wie Huͤlſenfruͤchte; dann gibt 
es auch ziemlich viel Obſt. Grund und Boden iſt jedoch beinahe 
ſchlecht zu nennen, und überdieß faſt jahrlichen Hagelbeſchädigun⸗ 
gen unterworfen, eben ſo ſind die Weingarten dem Froſte und 
Mehlthau ausgeſetzt und lohnen in 20 Jahren kaum einmal die dar⸗ 
auf gewendete Pflege. Hier werden auch die noͤthigen Handwerker 
angetroffen. Die Viehzucht betreffend, fo wird ſolche wegen Man: 
gel an Futter und Weide nur ſchlecht betrieben. ö 

Dieſer Ort liegt im Thale an der Grenze von Mähren, an 
der von Wien nach Brünn fuͤhrenden Hauptpoſtſtraße und wird 
von den Dörfern Steinabrunn, Stüßenhofen , Kleinſchweinwart 
und Nicolsburg begrenzt. Die Häufer find meiſt von ungebrann⸗ 
ten Lehmziegeln erbaut und mit Stroh eingedeckt. Es befinden ſich 
rings um denſelben lauter Kornfelder, welche meiſt bergig gelegen 
find und welche nur an der Nordſeite eine ſchöne Ausſicht nach 
der Stadt Nicolsburg und den hohen ſie umgebenden Gebirgen 
gewaͤhren. Klima und Waſſer ſind gut, und der hier befindliche 
Bach treibt eine Mahl mühle. In dieſem Ortsbezirke iſt ein 
kleiner Wald, das Hinterholz genannt, in welchem Rehe, 
Haſen, Faſane und Rebhühner gejagt werden. Als bemerkens⸗ 
werthe Gebäude verdienen hier das Herrſchaftshaus, die 
Beamtenwohn ung, der Körnerboden, die Kirche, das 
Pfarrhof⸗ und Schulgebäude, das k. k. Mauthhaus 
und die Eſſigſiederei erwähnt zu. werden. 

Die Zeit der Erbauung der hieſigen Pfarrkirche iſt durch 
Urkunden nicht bekannt, doch ſoll dieſelbe im Jahre 1688 von 
dem Grafen Trautſohn als Herrſchaftsbeſitzer erbaut und 
dem heiligen Vitus geweiht worden ſeyn. Sie iſt von ein⸗ 
facher Bauart, ganz gewölbt und befindet ſich am Ende des 
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Dorfes auf einer kleinen Anhöhe, wodurch ſie eine ſchoͤne An⸗ 
ſicht gewährt, indem man ſchon in ziemlicher Entfernung die⸗ 
ſelbe erblickt. Nebſt dem Hochaltar befinden ſich hier auch 
2 Seitenaltäre, auf deren einem das Bild der heiligen 
Jungfrau Maria, auf dem andern das des heiligen Jo⸗ 
hann von Nepomuck angebracht iſt. Die Altaͤre find ganz eins 
fach von Holz ohne alle Verzierung. Der untere Theil derſelben 
iſt marmorirt. Beſondere Merkwürdigkeiten beſitzt dieſe Kirche 


nicht, blos eine ungemein große roth damaſtene Fahne iſt vor⸗ 


handen, die nach alter Gewohnheit beim Frohnleichnamsfeſte 
von den ledigen Bauernburſchen getragen wird und wegen ihrer 
Größe und Schwere fünf Seitenſtangen enthält. Der Thurm 
iſt einfach erbaut und mit 3 Glocken verſehen. — Das Dorf 
Steinebrunn und das nahe gelegene Schloß Fünfkirchen ſind Fi⸗ 
lialen der Kirche, erſteres iſt eine kleine halbe Stunde und 
letzteres 2 Stunde davon entfernt. Außer dem Dorfe an der 
Poſtſtraͤße befindet ſich eine kleine Capelle mit den Bildniffen 
der heiligen Jungfrau Maria und des heiligen 
Thaddäus. Im Jahre 1708 wurde der Kirchthurm vom Blitze 
getroffen und beſchaͤdiget, in dieſem Jahre aber wieder hergeſtellt. 
Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer nebſt einem Coopera⸗ 
tor verſehen. Der Leichenhof befindet ſich außer dem Dorfe 
und iſt mit einer Mauer umgeben. 

- Diefer Ort ſcheint feinen Namen von dem Bache »die 
Drafen« genannt, welcher hier entſpringt, erhalten zu haben, 
und zwar ſcheint es, daß der erſte hierher gebaute Bauernhof 
ſolchen angenommen hat, der bann auf das fpäter entſtandene 
Dorf uͤberging. 


Dröfing, 
ein Markt mit 154 Käufern und der nächſten Poſtſtation Wil⸗ 
fersdorf. ö 
Kirche und Schule definden ſich im Markte. Das Patronat 
gehört dem Landesfürften; die Pfarrkirche in das Decanat hier 
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zu Dröſtng. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. 
ro. A. 

Grund herrſchaften find hier Prinzendorf und Ziſtersdorf, 
wovon letztere das Landgericht und die Orts⸗ und Couſcriptions- 
obrigkeit zugleich iſt. 

Die Einwohnerzahl umfaßt 170 Familien (darunter werden 
445 maͤnnliche, 446 weibliche Perſonen und 144 ſchulfaͤhige 
Kinder gezählt); der Viehſtand 272 Pferde, 500 Kühe, 1000 
Schafe und 150 Schweine. 

Die Marktbewohner, welche ſehr gut beſtiftet ſind, naͤhren 
ſich vom Acker⸗ und Weinbau und treiben auch Viehzucht. Sie 
ſind größtentheils ſehr wohlhabend, und es befinden ſich hier 
viele Handwerker, als: 2 Schmiede, 1 Bäcker, 2 Schuhma⸗ 
cher, 2 Tiſchler, 2 Zimmerleute, 1 Maurer, 1 Sattler, 1 Bin⸗ 
der, 1 Wogner, 1 Fleiſchhauer, 1 Glaſer, 1 Weber, dann 
eine vermiſchte Waarenhandlung, eine Kraͤmerei und 1 Wund⸗ 
arzt, Die hierortigen Grundſtücke, welche von ſehr guter Be⸗ 
ſchaffenheit ſind, werden mit allen Körnergattungen bebaut; 
auch wird viel Wein gefechſet, dagegen gibt es wenig Obſt. 
Die Felder und Wieſen, welche an dem Marchfluſſe liegen, find 
jedoch häufigen Ueberſchwemmungen ausgefeßt, 

Der anfehnlihe Markt Dröſing, in beffen Rücken die 
Zaya dahinfließt, liegt in einer ſchönen, von fruchtbaren ge⸗ 
ſegneten Feldmarken und Weingaͤrten, fo wie von hochſtaͤmmi⸗ 
gen Waldungen umgebenen Gegend, durch welche ſich die Straße 
von Holitſch nach Wien zieht. Er iſt in der Entfernung einer 
kleinen halben Stunde von dem Marchfluſſe von den nahe 
gelegenen Ortſchaften Ringelsdorf und Waltersdorf begrenzt, 
in Viereck gebaut, und hat ein eigenes Rathhaus und meh⸗ 
rere Gemeinde häuſerz auch befindet ſich ein k. k. Grenz⸗ 
zollamt hier. 

Dieſer Markt beſitzt mehrere Freiheiten und hielt früher zu 
Laurenzi einen Jahrmarkt ab; geſundes Klima aber ſchlechtes 
Waſſer ſind hier vorherrſchend. Der Zayafluß, welcher wie 
ſchon erwahnt, den Burgfrieden dieſes Marktes durchſtroͤmt, 
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treibt drei Mahlgaͤnge der hier befindlichen Mühle. Die Wal⸗ 
dung, welche ein Eigenthum der Gemeinde iſt, und ſich länge 
des Marchfluſſes und der Grenze von Ungern, an welcher ſich 
bier das k. k. Grenzzollamt befindet, hinzieht, ift ſehr bedeu⸗ 
tend, hat mehrere Fiſchwaͤſſer in ihrem Innern, und zeichnet 
ſich unter ihren verſchiedenen Holzgattungen, vorzüglich durch 
hochſtaͤmmige Eichen, Ruſten, Buchen und Aſpen aus. Dieſen 
Wald erhielt die Gemeinde von einem der früheren Herrſchafts⸗ 
beſitzer für die zur Zeit der ungriſchen Einfälle bewieſene Treue 
und Anhänglichkeit und für die tapfere Vertheidigung des Mark⸗ 
tes, zum Geſchenke, mit der Verpflichtung jedoch, jahrlich 100 
Klafter hartes und 40 Klafter weiches Scheiterholz der Herr⸗ 
ſchaft abzuliefern. Eine beſondere Erwaͤhnung verdient die hier 
befindliche berrſchaftliche Schweizerei wegen der vor⸗ 
züglich ſchönen Kühe. _ 

Die hieſige Pfarrkirche ift dem heil. Laurenz dem Maͤr⸗ 
tyrer geweiht, und iſt, da die uralte Kirche baufällig ward, 
aus dem Kirchenvermögen im Jahre 1796 von Grund aus neu 
gebaut worden. Sie hat die Form eines Kreuzes, ſtehet beina⸗ 
he in der Mitte des Markres unfern des Pfarrhofes und der 
Schule, liegt jedoch etwas tiefer als die fie umgebenden Hau- 
ſer. Der alte Thurm wurde bei dem neuen Bau beibehalten. 
Er iſt vom Glockenſtuhle angefangen pyramidenfoͤrmig aus pu⸗ 
ren Quaderſteinen erbaut und hat einen breiten feſtgemauerten 
Sturmgang, auf welchem zur Zeit der Nakocziſchen Unruhen ein 
Diefiger Einwohner, deſſen Enkel in dem Haufe Nro. 114 noch 
am Leben iſt, von einem ungeriſchen Rebellen erſchoſſen wurde. 
Auf dem Thurmknopfe iſt der heilige Laurenz von vergoldetem 
Bleche angebracht. Die Stiege dieſes außerordentlich feſten 
Thurmes iſt dergeſtalt angebracht, daß ſich ein einziger Mann 
gegen einen Haufen Feinde mit vielem Vortheil vertheidigen 
kann. Der Hochaktar iſt gemauert, mit Marmor bekleidet 
und mit dem Bilde des heil. Laurenz geziert; auch ſind hier 
zwei Seitenaltäre, der eine dem heiligen Anton von Pa⸗ 
dua, der andere der unbefleckten Empfaͤngniß Mariä 
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geweiht. Das Bild des erſteren iſt von dem berühmten Maler 
Schmid in Wien gemalt, ſo wie auch die Bildhauerarbeit 
bei dem zweiten Altar bemerkt zu werden verdient. Dieſe bei⸗ 
den Altaͤre, ſo wie das ſchöne Steinpflaſter der Kirche, die Or⸗ 
gel, dann den großen meſſingenen Leuchter bei dem Hochaltare, 
erhielt dieſe Kirche aus der zu Langenlois aufgehobenen Fran⸗ 
ziskaner Kirche. Die Paramente ſind ganz einfach und ohne de⸗ 
ſondern Werth, dagegen verdienen als Meiſterſtücke der Bild⸗ 
hauerarbeit ein Chriſtus und zwei Figuren aus Stein in 
koloſſaler Größe, dann die Kanzel beſonders angeführt zu wer: 
den; nicht minder ſchätzenswerth find die beiden ober den Beicht⸗ 
ſtühlen angebrachten Gemälde, das eine den Propheten Nas 
than, das andere den heil. Johann von Nepomuck vor: 
ſtellend. Bis zum Jahre 1745 gehörte dieſe Kirche dem Stif⸗ 
te Lilienfeld, fpäter dem Wiener Erzbisthum und 
nun dem Landes fürſten an. Der Leichenhof iſt außer 
dem Markte und hat eine kleine Capelle, dem heil. Johann 
dem Täufer geweiht, in welcher früher Gottesdienſt gehalten 
wurde. a 
Dieſer Markt, deffen Erbauungsperiode eben nicht bekannt 
iſt, gehört unftreitig zu den uräfteften die ſes Kreiſes, und es 
werden jenſeits der Zaya und an der, March noch Schanzen an⸗ 
getroffen, welche ganz gewiß zur Zeit der raͤuberiſchen Einfälle 
der rohen Völker und Slavenſtämme in den früheſten Zeiten, 
dann ſicherer noch gegen die Türken und Kruzzen, zur Verthei⸗ 
digung des Marktes gedient haben; auch iſt jener Platz ausge⸗ 
zeichnet, auf welchem einſt das Schloß der geächteten Herren 
von Chunringen geſtanden haben ſoll. Doch war dieſes 
Schloß nicht ihr Stammſchloß, denn ſolches iſt die Go bat s⸗ 
burg, der Sig des Stammvaters der Chunringen und 
dann das Schloß Chunringen im V. O. M. B. unfern der 
Stadt Eggenburg, welches von Albert II. Herrn von Chun⸗ 
ring im XII. Jahrhundert erbaut wurde. Im Jahre 1210 
ſchon kommt dieſer Markt unter dem eeltiſchen Namen Dem zs 
zing vor, und die Brüder Liutold, Heinrich und Albero 
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von Chunring machten im Jahre 1276 eine Stiftung nach 
Lilienfeld, zu Erbauung einer neuen Pfarrkirche allhier. 
Leutold von Chunring zu Thiernſtein, einer der reich⸗ 
ſten und frömmſten aus ſeinem Geſchlechte, der ſehr viele Stif⸗ 
tungen vergabte, ſcheukte dieſer Pfarre im Jahre 1203 feine bie: 
ſige Hofmark (der zu einem adelichen Hofe gehörende Bezirk, 
beſonders in Anfehung der ihm zuſtehenden niedern Gerichtsbar⸗ 
keit) welche Schenkung im Jahre 1294 durch ſeine Erben beſtaͤ⸗ 
tiget ward. 

Schließlich bemerken wir noch, daß der Markt Dröſing 
bei ſeiner Entſtehung ganz hart an den Zayafluß hingebaut 
wurde. Die oftmaligen furchtbaren Verheerungen durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen aber veranlaßten, daß der Ort im Jahre 1111 
eine Viertelſtunde weiter weg von dieſem Fluſſe angelegt wurde. 


Dreßdorf, 
ein Dorf, ſiehe Trees dorf. 


a) Dürnbach (Ober-), 
ein Kirchdorf mit 46 Häuſern und der nächften Poſtſtation Maiſſau. 

Dieſer Ort iſt zur Pfarre nach Maiſſau angewieſen, die 
Schule befindet ſich jedoch im Dorfe ſelbſt. Der Werbbezirk iſt 
dem Lin. Inf. Regmte. Nro. 4 eingezeichnet. 

Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herrſchaft 
Veſte Eggenburg zu Limberg ausgeuͤbt. Die Grundherrſchaft 
Maiſſau beſitzt hier 39, Limberg 5, und Wolkenſtein 2 behauſte 
Unterthanen. Grundholden haben die Herrſchaften Ravelsbach, 
Unterdürnbach, Limberg, Wolkenſtein, Harmans dorf, die Pfar⸗ 
re Straniz, Burgſchleiniz, und das Dominium Maiſſau, welch 
letzteres zugleich auch Orts⸗ und Confcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Zahl der Einwohner belaͤuft ſich auf 55 Familien, dar⸗ 
unter ſind 117 männliche, 143 weibliche Perſonen und 40 ſchul⸗ 
fähige Kinder begriffen. Der Viehſtand befteht aus 6 Pferden, 
4 Ochſen, 48 Kühen, 136 Schafen, 4 Ziegen und 48 Schweinen. 

Die Bewohner ſind theils Hauersleute, theils Bauern, 
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welche eine mittelmäßige Beſtiftung haben. Auch Mind Kleinhaͤus⸗ 
ler und außer 1 Schuhmacher und 1 Schneider, ſonſt keine Hand⸗ 
werker unter ihnen. Sie beſchaͤftigen ſich mit dem Acker: vorzuͤg⸗ 
lich aber mit Weinbau, und treiben! auch die Obſtpflege. Grund 
und Boden iſt von verſchiedener Beſchaffenheit und theilt ſich in 
die gute, mittelmaͤßige und ſchlechte Claſſe. Nebſt den vier 

Hauptkörnergattungen wird auch etwas Safran gebaut. Die 
Viehzucht iſt ohne Stallfuͤtterung in gutem Betriebe. 

Das Dorf Oberdürnbach liegt von Wein⸗ und Obſt⸗ 
gaͤrten umgeben, am Fuße des ſich nordweſtlich davon erheben⸗ 
den Manhardsberges, in einer fruchtbaren und ſehr an⸗ 
genehmen Gegend. Seine meiſt zwiſchen Obſtgaͤrten befindlichen, 
theils mit Stroh und theils mit Schindeln gedeckten Haͤuſer, 
ziehen ſich eine Gaſſe bildend, etwas bergan, bis zu der auf ei⸗ 
nem Bergvorſprunge gelegenen Kirche. Von hier öffnet ſich eine 
reizende mit Anmuth und Abwechslung geſchmückte Landſchaft, 
welche gegen Norden die weinreichen Höhen des Marktes Si⸗ 
tzendorf und der Umgegend, gegen Weſten die mit Waldung ge⸗ 
krönten Weingebirge umfaßt, an deren Fuße Frauendorfs Kirche 
und fein freundliches Pfarr gebaͤude heruͤber blicken; weiterhin bes 
grenzen die Verge um den angenehm gelegenen Markt Radel⸗ 
brunn und gegen Süden die Vorgebirge des lang ausgedehnten 
Manhardsberges, das mit blühenden Gefilden und Ortſchaften 
beſaͤete Land. 

Der ſogenannte Duͤrn bach leigentlich Där renb ach) ein 
kleines unbedeutendes Vächlein durchläuft dieſen Ort. Die hier 
befindlichen Waldungen ſind unbedeutend, und von den Bergen 
iſt der Manhardsberg bemerkenswerth. Die Jagd iſt nur 
mittelmaͤßig und es werden bloß Haſen angetroffen. Klima und 
Waſſer ſind gut. 

Die Kirche iſt ein Filiale der Pfarre Maiſſau und der 
heil. Katharina geweiht. Sig iſt ganz alten Styls maſſiv 
erbaut und hat einen viereckigen Thurm mit 3 Glocken. Im In⸗ 
nern bat fie einen Hoch: und einen Seitenaltar, wovon 
letzterer mit dem Marienbilde geziert iſt. Beide find aus 
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Holz und tragen das Gepräge uralter Bildhauerkunſt an ſich. 
Merkwürdigkeiten oder ſonſt werthvolle Gegenſtände beſitzt die⸗ 
ſes Gottes haus nicht. Die Erbauungs periode dieſer Kirche, fo 
wie deren Stifter find gänzlich unbekannt, da hierüber keine Ur: 
kunden vorhanden ſind; doch ſtand ſolche ſchon im Jahre 1583, 
in welcher Periode von derſelben Erwähnung geſchieht. So viel 
iſt übrigens bekannt, daß fruher hier ein Nonnenkloſter der heil. 
Margaretha geweiht, beſtanden, auf deſſen Grundpfeilern 
die jetzige Kirche erbaut wurde, wovon auch die noch heutiges 
Tages befindlichen unterirdiſchen gruftähnlich gemauerten Woͤl⸗ 
bungen zeugen. Eben ſo befindet ſich hinter dem Schulhauſe 
noch ein Theil einer dicken dem Anſcheine uach ſehr alten Mauer. 
Wir bedauern, daß keine Urkanden aufzufinden find, die 
das Dunkel über die Periode des Entſtehens oder Aufhebung dies 
ſes Kloſters erhellen könnten. — Die Seelſorge wird von dem 
Pfarrer zu Maiſſan verſehen, auch von demſelben zuweilen in 
dieſer Filialkirche Gottesdienſt abgehalten. 

Das Dorf Ober-⸗Duͤrnbach if unſtreitig ſehr alt, denn 
im Jahre 1110 kommt dasſelbe ſchon unter dem Namen Du⸗ 
rinpach vor, und im Jahre 1136 wurde dieſer Ort von den 
Brüdern von Schwarzenburg (wie im Artikel Möſtach in V. 
u. W. W. erſehen werden wolle) zu dem Kloſter Klein Maria⸗ 
zell geſtiftet. Ueber die Ableitung der Ortsbenennung und das 
Alter werden wir bei Unter ⸗Dürnbach das Nöthige be: 
merken. , 


b) Dürnbach (Unter). 

Ein Pfarrdorf von 65 Hausnummern und eine eigene 
Herrſchaft mit der nächſten Poſtſtation Maiſſau. | 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, welche in das Des 
canat Sitzendorf gehören. Vom hieſigen Patronate beſitzt das 
Stift Lilienfeld als Herrſchaft Unter ⸗Dürnbach das Eigen⸗ 
thumsrecht. — Der Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nro. 4 
zugewieſen. — Die Rechte eines Landgerichtes werden von der 
Hetrſchaft Limberg ausgeübt, 
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Im hieſigen Dorfe befigen mehrere Dominien behauſte Un⸗ 
terthanen, nämlich: die Herrſchaften Ravelsbach, Neudegg, 
Maiſſau, Wolkenſtein, Altenburg, Roſenburg, Weßzdorf, Ha⸗ 
rasdorf, Grillenſtein und Unter: Dürnbac, dann die Pfar⸗ 
ren und Kirchen Straning, Limberg, Burgſchleinitz und Getts⸗ 
dorf. — Die Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Unter⸗Duͤrnbach. | 
Hier im Dorfe leben in 94 Familien, 220 männliche, 237 
weibliche Perſonen nebſt 61 Schulkindern. Dieſe halten einen 
Viehſtand von 29 Pferden, 8 Ochſen, 57 Kuͤhen, 162 Scha⸗ | 
fen und 45 Schweinen. 

Die Einwohner als Landbauern werden in Ganz⸗, Halb⸗, 
Viertel⸗ und Achtellehner dann in Kleinhäusler eingetheilt, mit 
einer ziemlichen Grundbeſtiftung und auch mit den nöthigſten 
Handwerkern, als Fleiſcher, Schmied, Binder, Tiſchler, Schnei⸗ 
der, Schuhmacher und mit einem Wundarzt verſehen⸗ , 

Der landwirthſchaftliche Betrieb beſteht vorzüglich in Wein⸗, 
Körner⸗ und Safranbau, dagegen gibt es wenige Obſtgaͤrten. 
Die meiſten Gründe ſind von guter Art und gedeihlich für Wei⸗ 
zen, Rocken und Hafer. Rebenpflanzungen find ſehr viele, auf 
die überhaupt eine beſondere Sorgfalt verwendet wird. Die 
Viehzucht genießt die Stallfütterung, doch aber iſt ſie nicht von 
Bedeutung, da es an Futter fehlt und der hieſige Landmann 
wenig Augenmerk auf die Wieſencultur richtet. 

Der Ort Unter⸗Duͤrnbach liegt zwiſchen Ober⸗Duͤrn⸗ 
bach und Frauendorf rechts von der Prager⸗Poſtſtraße etwa 4 Stun⸗ 
de von Maiſſau entfernt in einer etwas geſenkten Lage, und iſt 
regelmäßig in zwei ganz geraden Gaͤſſen gebaut, wovon die Haͤu⸗ 
fer mit Schindeln gedeckt find, Der ſogenannte Duͤrnbach 
durchfließt denſelben. Die Gegend hier iſt ganz vorzüglich ſchön; 
böchſt maleriſch zieht ſich weſtlich der Manhardsberg hin, 
wovon gegen Oſten eine reich mit Ortſchaften beſaͤete Flaͤche ſich 
ausbreitet, welche gegen Norden und Süden von ſanften Hügeln 
umſaͤumt wird. Nicht ſobald wird man in den Naturgebilden im 
V. U. M. B. ein ſolch pitoreskes Bild finden, wie die hieſige 
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Landſchaft ſich geſtaltet, da die Umgegend von 3 bis 4 Stunden 
im, Durch ſchnirte bei 70 Dorfſchaften enthalt, welche man von 
der Höhe des Manhardsberges mit ihren vielfach wechſelnden 
Gruppen im vollen ländlichen Schmucke überſchauen kann, ja 
über welche hinweg bei hellem Tage ſogar die Thuͤrme von 
Zuaim dem Auge in klaren Umriſſen ſichtbar werden. Wonnetrun⸗ 
ken kann da der hocherfreute Beſchauer das Treiben und Walten 
des Landlebens — der anmuthig fituirten Dörfer Pracht und die 
ganze Fülle eines ungemein reichen Segens dieſes Sun Landes 
überblicken. 

Indem wir von diefer kur zen Abſchweifung zu unſerm 
Duͤrnb ach zurückkehren, bemerken wir, daß der obenerwähnte 


Bach beiden Ortſchaften Ober⸗ und Unter⸗Dürnbach den 


Namen gegeben habe, und nicht umſonſt gaben die Einwohner 
vor Alters dem Bach die Benennung »dürrer Bach, e denn 
dieſer verſchwindet zur Sommerszeit in trockenen Jahren ganz, 
und ſchwillt dagegen bei ſtarken anhaltenden Regen oft in einigen 
Stunden ſtark an. | 

In Beziehung auf das Dorf beſteht eine alte Sage, daß 


Unter⸗Dürn bach vor dem Schwedenkriege um vieles größer 


geweſen ſeyn ſoll als jetzt, welche ſich auch dadurch zu beftätigen - 


ſcheint, weil man etwa 5 bis 000 Schritte vom Dorfe gegen 


Norden bei Gelegenheit der Anlegung neuer Weingarten, mehrere 


Mauergrundfeſten auffand. 

Ueber die hieſige Pfarrkirche. find von der Zeit ihrer 
Entſtehung und dem Stifter derſelben keine erhellenden Nachrich⸗ 
ten vorhanden; daß ſolche ſehr alt iſt ſcheint unbezweifelt, denn 
nicht nur daß ein altes Urbarlum vom XVI. Jahrhunderte der⸗ 
ſelben erwähnt, finden wir dieſe Pfarre auch im Kirchen = Rift: 
tations⸗ Protokolle vom Jahre 1544 angemerkt. Nach der vor: 
handenen Kirchenxechnung vom Jahre 1740 und nach andern 
Nachrichten ſcheint es uns, daß die erſte Kirche nur eine Capelle 
war, an die in der Folge das noch jetzt beſtehende Schiff ange⸗ 
baut wurde, als aber der uralte Theil, nämlich das Presbyterium 
ganz baufaͤllig ward, ſo wurde 1740 ein ganz neues an das 
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\ Schiff der Kirche aufgeführt, dadurch find nun beide Theile 
neueren Bauſtyls, nämlich das Schiff aus dem XVII. und das 
Presbyterium aus dem XVIII. Jahrhundert. 5 


Von Außen iſt fie ganz einfach, im Innern aber enthält fie - 


Stuckaturarbeiten und Verzierungen, wovon oben am Gewölbe 
in einem ovalen Felde die unbefleckte Empfängeniß Ma: 
ria dargeſtellt if. Dev Hochaltar zu Ehren der heiligen 
Maria Magdalena geweiht, die zwei Seitenaltäre mit 
den Statuen Unſerer Lieben Frau und des heiligen 

Joſeph, dann Orgel und Kanzel ſind vom ſchwarz gebeitzten 
Holze mit vergoldeten Verzierungen geſchmückt, welche ſich ganz 
gut ausnehmen. Uebrigens iſt die Kirche geraͤumig, durch die 
hohen Fenſter mit hinlänglichem Lichte verſehen und auch rein⸗ 
lich, da der Boden durchaus mit fogenannten Kehlheimer⸗Stein⸗ 
platten gepflaſtert iſt. Merkwürdigkeiten ſind keine vorhanden 


und nur ein einziger Grabſtein iſt in der Kirche unter dem 


Chore befindlich, vom Jahre 1585, welcher die Tochter Maria 
Magdalena des Friedrich Feremperger zu Eggendorf 
betrifft. Ä 

Der Leihenhof ift.um die Kirche angelegt und mit eis 
ner Mauer umfangen, an der mehrere nicht bemerkenswerthe 
Grabmäler aus dem XVII. Jahrhundert eingemauert ſind. 

Im hieſigen Schloffe beſteht auch eine niedliche Haus c a⸗ 
pelle mit dem Altarbilde Jeſus, Maria und Anna, in 
welcher zuweilen Meſſe geleſen wird. — Der Pfarrer verſieht 
allein den Gottesdienſt und es gehört ſonſt keine Ortſchaft hier⸗ 
her als das Dorf Unter: Dürnbad allein. 

Die hieſige Kirche hat im Laufe der Zeiten manche widrige 
Schickſale erfahren müſſen; die Reformationslehre ward auch 
bier angenommen und ein Paſtor angeſtellt, dann wirkte der 
Schwedenkrieg fo nachtheilig auf Unter ⸗Dürnbach ein, daß 
ſeit dieſer Zeit ſich viele öde Grundſtücke und verluſtige Wirth⸗ 
ſchaften in den alten Grundbüchern herſchrieben. Die dreißig 
Jahre nach dem zweiten Türkenkriege (1683) ausgebrochene Peſt 
(1713) raſete auch hier furchtbar, durch welche wech ſelnde Un⸗ 
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fälle die Pfarrgemeinde fo ſehr zuſammen ſchmolz, daß man es 
nicht der Mühe werth fand, ihr einen eigenen Seelſorger zu 
geben, ſondern ſie der benachbarten Pfarre Straning einverleib⸗ 
te, bei welcher ſie bis zum Jahre 1784 verblieb, alsdann aber 
wieder eine ſelbſtſtaͤndige Pfarre wurde. 

Schon vor Alters ſtand in Unter⸗Dürnbach eine Veſte, 
und der Schriftſteller Hueber berichtet, daß ſolche eine ſehr 
alte Burg ſei. Nach der vor uns liegenden Abbildung (unge⸗ 
faͤhr 200 Jahre alt) hatte damals das nicht ſehr große und 
unregelmäßig gebaute Schloß an einem Flügeltheils mit zwei 
Stockwerken verſehen, zwei viereckige ziemlich ma ſſide Thuͤrme 
und um das Schloß war eine Mauer, die einige runde Erker 
enthielt und mit Schießſcharten verſehen war; gegemmärtig 
beſteht noch die Mauer, das Alterthuͤmliche des Schloßes jedoch 
nicht mehr. . 

Das hohe Alter von Unter⸗Düͤrnb ach unterliegt keinem 
Zweifel, fo wie das dieſem Orte nahe gelegene Ober⸗Dürn⸗ 
bach und ein edles Geſchlecht davon den Mamen erhielten, welches 
wir bei den Beſitzern nachfolgend anfuͤhren werden. 

Unter ⸗Dürnbach iſt eine eigene Herrſchaft, zu 
der nebſt dem Dorfe noch die Oerter Gamdorf, Gräbern, 
Hochenwarth und Hollnſtein gehören. Dann werden die 
vier Märkte Radelbrunn, Roſeldorf, Grafenberg und 
Straning als zur Herrſchaft Lilienfeld gehörig, von der Herr⸗ 
ſchaft Unter⸗Dürub ach ous verwaltet. 

Die ganze Herrſchaft enthält 755 Familien, 4636 männs 
liche, 1827 weibliche Perſonen , 187 Pferde, 70 Ochſen, 679 
Kühe, 885 Schafe, 290 Schweine, 583 Joch Privat⸗Wälder, 
307 Tagwerk Wieſen, 7496 Joch Ackerland und 6200 Viertel 
Weingarten. | 

Die Herrſchaft hat durchaus eine flache Gegend, die jedoch 
ſehr bevölkert und cultivirt iſt. Das Klima iſt ſehr milde und ge⸗ 
ſund, auch gibt es vortreffliches Waſſer in Fulle. Die Bewohner 
ſind durchgehends Landbauern und Hauersleute mit den nothwen⸗ 
digen Handwerkern verſehen. Das Haupterzeugniß iſt der Wein, 
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wovon die Weingärten eine ganz beſondere Pflege ſelbſt mit Ko: 
ſtenaufwand erhalten. Uebrigens werden die gewöhnlichen vier 
Körnergattungen und einige andere Hülfengattungen gebaut, die 
Obſtpflege wird mit vielem Fleiße, und in Ermanglung hinlängli⸗ 
cher Weideplätze die Stallfätterung getrieben. Der Schlag des 
Nußbviehes iſt der gewöhnliche Landſchlag ohne Auszeichnung. — 
Alle Gründe können mehr als mittelmäßig genannt werden mit 
ziemlicher Ertragsfaͤhigkeit, obſchon fie nur alle 9 — 12 Jahre 
vollkommen gedüngt werden. Der meiſte Duͤnger wird von dem 
Landmanne in den Weingärten verwendet. Die Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft wird wie allenthalben auch hier gehandhabt. 

Im hieſigen Bezirke führt durch den Ort Hohenwarth die 
alte, durch Gruͤbern aber die neu angelegte Inaimer! Straße 
nach Krems. — Außer dem ſchon oben benannten Duͤrnbach e 
und dem Schmi dabache, welcher durch Roſeldorf und bei 
Hollnſtein vorbeifließt, gibt es keine Baͤche von Bedeutung. — 
An Mühlen befinden ſich eine der Herrſchaft unterthaͤnige zu 
Braunsdorf, eine zu Roſeldorf, eine zu Grafenberg, eine zu 
Gaindorf, eine nächſt Ziersdorf und zwei zu Gruͤbern. 

Die Fiſcherei, blos in Grundeln und Krebſen beſtehend und 
die Jagdbarkeit find Regale der Herrſchaft. — Fabriken ꝛc. ꝛc. 
gibt es keine, ein Handel aber mit Wein, Obſt, Eiern und 
Butter, wird nach Wien getrieben. 

Blos die zwei Dorfſchaften Radelbrunn und Hohenwarth 
haben Jahrmarkts⸗Privilegien, welche ihnen erſt in dieſem Jahr⸗ 
hundert erwirkt wurden, und wovon der im erſteren Orte am 
Donnerstag nach Oeuli und Donnerstag nach Allerheiligen, 
und der im letzteren am Dinſtag nach Judika und am Eliſa⸗ 
bethstag abgehalten werden. 

Die Herrſchaft allein beſitzt einen Ziegelofen, fonft 
find außer den Kirchen in den Dörfern und dem ganz einfachen 
herrſchaftlichen Schloße in Unter ⸗Duͤrnbach, allwo 
die Herrſchafts verwaltung ihren Sitz hat, keine bemerkenswerthen 
Gebäude vorhanden. In den Ortſchaften belieben die ‚nörpigen 
Gemeinde: G aſthaͤnſe. 
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An alten Urkunden beſitzt die Herrſchaft Urbarien von 
den Jahren 1504, 1524 und 1594, dann zwei Kaufbriefe einen 
vom Jahre 1498 und einen von 1644. | 

Die urſprünglichen Beſitzer von Dürnbach waren die 
Herren von Dürnbach von alten einheimiſchen Adel. So wie 
der Ort in einigen Urkunden des XII. und XIII. Jahrhunderts 
erſcheint, eben ſo kommen auch die Glieder dieſer Familie durch 
mehrere Jahrhunderte in verſchiedenen Schriften vor. Wir konn⸗ 
ten ſolche nur mit vieler Mühe zuſammen tragen, und führen 
ſie gegenwärtig in chronologiſcher Reihe auf. 

In einer Schenkungsurkunde (ungefähr um das Jahr 1135 
erſcheint unter den Zeugen Irmnolt de durrinpach, 
in einigen Jahren darauf Hainricus de Durrenbach 
(Max. Fiſcher Kloſternb. Urk. B.). 

Hanthaler führt in ſeinem Werke einen Conrad 
von Düͤrrenpach auf, als Vater von drei Söhnen. Der⸗ 
ſelbe und ſein Sohn Mainhard ſind in einer Verkaufs⸗ 
urkunde Rudolphs, Burggrafens zu Gars (BV. O. M. B.) 
vom Jahre 4256 enthalten. Me inhar dus Miles de Di- 
renbach (wahrſcheinlich der obige) wird 1275 angeführt in 
einem Vertrage des Stephan Herrn von Maiſſau mit 
dem Kloſter Melk, wegen des Zehents in Ravelbach (Philibert 
Hueber Aust. Lib. I. C. V. pag. 27). 

In dem Vergleich zwiſchen den Brüdern von u Sonnberg 
und dem Stifte Kloſterneuburg über einen ſtreitigen Hof zu 
Braitenwaida vom 16. Mai 1279 wird unter mehreren Zeu⸗ 
gen auch Dns. Wolfhardus de Dverrbach geleſen 
(Max. Fiſcher Kloſternb. Urk. B.). 

Mainhard, Wolfart und Ernft, Gebrüder von 
Durrenpach, erſcheinen in einem Schenkung ssbriefe der Mar: 
garetha von Puchberg im Jahre 1281, und Wol fart allein in 
einer fpätern Verkaufsurkunde vom Jahre 1290 (Hanthaler). 

Ulrich von Därrenpach fertigte eine Tauſchurkunde mit 
dem Abte Ebro von Zwettl, zu Unter⸗Dürrenpach i. J. 
1300 nebſt ſeiner Mutter Gertrud, einer gebornen von Wolf⸗ 
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gerſtorf (wahrscheinlich das jetzige Wolkersdorf), feinem Bruder 
Wichard und ſeinen Schweſtern Gertrud und Katharina. 

Friedrich von Dürrenpach und fein Bruder Mein⸗ 
hard erſcheinen im Jahre 1310 in einer Verkaufsurkunde der 
Gebrüder Tenzendorf (das heutige Deinzendorf ). 

Wolfart von Dürnpach und Klara feine Hausfrau, 
wie auch Johann oder Jans und Niclaß die Därn⸗ 
pecher kommen im Jahre 1342 in Stift Melkeriſchen Urkun⸗ 
den vor (Phil. Hueber Lib, I. Fol.: 57. et 73), fo wie E ber⸗ 
hard und Johann Gebrüder von Nie der⸗Dürnpach und 
eaurenz aus demſelben Orte, erwähnt werben, 

Obiger Jans oder Johann von Dürnpach erſcheint 
wiederholt in einer Urkunde vom Jahre 1365 bei Duellius. In 
deſſen Siegel befand ſich nach Hanthaler, Tafel 30. Nro. IX. 
eine, einer Gabel ähnliche Figur mit zwei Spißen und in, dem 
größeren ein daran befeſtigter Handgriff auf einem kleinen Schil⸗ 
de angebracht. } 

Es unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, daß die vorſte; 
henden Glieder zu Unter ⸗Dürn bach gehört haben und all⸗ 
dort anſäßig waren; Wißgrill führt aber in ſeinem n. ö. 
fandf. Adel bei den Dürnbachern auch noch andere Glieder 
als hierher gehörig an, wovon ſich mehrere meiſt Dürnpeck he 
zu Senftenegg und auch Durenpacher nannten und 
ſchrieben, deren Zweig bis in das XVI. Jahrhundert ſich fort; 
zieht und welcher auch ein ganz anderes Wappen als das oben 
beſchriebene führte, Der von uns angeſtellten Unter ſuchung und 
daraus geſchöpften Ueberzeugung zufolge, find letztere irrig vers 
mengt worden, und gehören keineswegs zu jenem Geſchlechte, wel⸗ 
ches mit Unter⸗Duͤrnbach beguͤtert, gewefen iſt. Sie ſchei⸗ 
nen zu Senftenegg im V. O. W. W. und ſonſt noch anfäßig 
geweſen zu ſeyn, ohne je ein, Stammſchloß gehabt zu haben, wel⸗ 
ches ihren Namen trug. 

Nach Ausgang des Geſchlechts der Herren von Dürn⸗ 
bach ſind die nachfolgenden Beſitzer durch beinahe zweihundert 

Jahre nicht genau bekannt, doch gibt die Heerſchaft an, daß 
ä 41 
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die Herren von Rohr bis zam Jahre 1498 im Beſize von 
unter⸗Dürnbach geweſen ſeyn ſollen, in welchem Jahre. 
vermög vorhandenem Kaufbrief Chriſtoph von Nor dieſes Gut 
an die Brüder Georg und Franz von Lichtenſtein zu Mur⸗ 
au verkaufte, welche ſolches im Jahre 1505 wieder an Hans 
von Geyer zu Oſterwerk (ſoll wohl von Oſterburg heißen), Pfle⸗ 
ger zu Pechlarn, kaͤuflich überließen. Schnell ging dieſe Herr⸗ 
ſchaft aus einer Hand in die andere, denn Hans Geyer trat 
ſeſbe durch Verkauf an die Btuͤder Wolfgang und Georg 
Freiherrn von Roggendorf und Mollenburg ab, und dies 
ſe ſchon wieder 1524 auf dieſelbe Art an Hans von Loppitz 
Ritter von Seiffene k. Darauf ſoll fie an Albrecht von En: 
enkel zu Albrechtsberg gelangt ſeyn, wovon wir jedoch 
keine Beweiſe haben, vielmehr erſcheint Melchior von Ho⸗ 
berge (Hohberg) als Herr dieſer Herrſchaft, welcher bereits im 
Jahre 4539 und 1550 mit Unter⸗Dünbach vermög Anz, 
ſchlagsbuch beguͤtert war (Wißgrill n. ö. landſ. Adel.) Nach ihm 
er ſcheint fein Sohn Melchior im J. 1566 als Beſitzer, und nach 
demſelben Georg Bayer. Laut Anſchlagsbuch und Gülten⸗ 
einlage vom Jahre 1597 und 1598 war Georg Ehrenreich 
Ritter von Bayer mit den Herrſchaften Nieder⸗Dürnbach, 
Fels und Arndorf im V. U. M. B. begütert, und fol dieſe 


Guͤter bis zu ſeinem Tode im J. 1015 beſeſſen haben. Dagegen 


erſcheint aber ſchon im n. ö. ftändifchen Gültenbuche im J. 1581 
Euſtach Freiherr von Althan als Herr von Unter: Dürn, 
bach und im J. 1637 ſein Sohn Johann Euſtach, der be⸗ 
kanntlich alle ſchöne Guͤter feines Vaters bis auf Kirchſtetten durch 
üble Gebarung veraͤußern mußte. Wir können dieſe doppelten Be⸗ 
ſitzer von Dürnbach uns wohl nicht anders erklaͤren, als daß 
ein jeder einen Theil von dieſem Gute beſeſſen haben muß, wie 
es bei mehreren der Fall iſt, nur aber daß hier dieſer getheilte 
Beſitz nicht vorkommt oder in den Urkunden ausgedruckt iſt. 
Nach der weitern Angabe der herrſchaftlichen Verwaltung 
fol darauf Unter⸗Duͤrnbach an die Herren von Impru⸗ 
cker gelangt ſehn, unter welchen ſolches dermaßen in Verfall ges 
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rieth, daß der aufgelaufene Ruͤckſtand der Landesonlagen den 
Werth der Herrſchaft überftieg , wonach die n. ö. Landſchaft Un: 
ter⸗Dürnbach dem Herrn Abte Cornelius pon Lilienfeld 
im Jahre 1644 übergab, ſeit wann dieſes noch gegenwärtig dem 
Stifte angehört und als Herrſchaft beſteht. 


b) Dürnbach wilden), 
ſiehe Wildendürnbach. 


Dürnkrutt. | 

Ein Markt von 91 Käufern an der March gelegen und zu⸗ 
gleich eine eigene Herrſchaft, mit der nächften Poſtſotion 
Gaunersdorf. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, davon gehört das 
Patronat der Herrſchaft Dürnkrutt und die Kirche in das 
Decanat Pirawarth. Den Werbbezirk befigt das Lin. Inf. Regmt. ö 
Nro. 4. 

Landgericht, Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptiousobrigkeit if 
die Herrſchaft Dürnkrutt allein. 

Der Markt enthält eine Bevölkerung von 118 Familien, 
248 männlichen, 273 weiblichen Perſonen und 444 ſchulfähigen 
Kinderm An Viehſtand: 49 Pferde, 8 Ochſen, 131 Kühe, 2400 
(herrſchaftliche) Schafe, 8 Ziegen und 100 Schweine. 

Die Einwohner ſind Landbauern mit einer guten Beſtiftung 
und den nöthigen Handwerkern verſehen, als Bäcker, Fleiſcher, 
Muller, Tiſchler, Schloſſer, Schmid, Sattler, Faͤrber, Geis 
ler, Schuſter, Schneider, Weber und Krämer. Sie beſchäftigen 
ſich aus ſchließend mit Feld⸗ und Weinbau. Vom erſteren Zweige 
erhalten ſie ſehr guten Weizen, Rocken, Gerſte, Hafer und Hei⸗ 
dekorn und von letzteren gewinnen ſie zwar nur eine geringe Gat⸗ 
tung Wein, aber viel, da die Einwohner beträchtliche Weingaͤr⸗ 
ten beſitzen. Dagegen iſt die Obſtpflege unbedeutend, die Vieh⸗ 
zucht aber ſehr namhaft, wenn gleich keine Stallfuͤtterung einge⸗ 
führt iſt. — Grund und Boden iſt für alle ihre Erzeugniſſe ganz 
vortrefflich, dabei aber nur. zu bedauern, daß die an der March 
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iegenden Grundſtuͤcke den Ueberſchwemmungen gewöhnlich jährlich 
zwei⸗, oft auch dreimal ausgeſetzt find, die nicht ſelten großen 
Schaden anrichten. | 

Der Markt Därnkrutt liegt in einer kleinen Vertiefung, 
von der aus ſich eine fanfte Anhöhe erhebt om Ende des March: 
feldes, oberhalb Stillfried nicht fern vom March fluſſe zunaͤchſt 
Weidendorf, Götzendorf, Ebenthal und Jedenſpeigen, über der 
March in Ungern aber Gejar (Gayring), wohin vom Markte 
aus über. die March der Weg führt; die Gegend hat wenig länd- 
liche Reize, auch iſt nur mattes und weiches Waſſer vorhanden 
und das Klima fehr zu Wechfelfiebern geeignet. 

Ohne Manuer⸗Einfriedung iſt der Markt ganz offen, eine 
fange und eine Quergaſſe bildend, die Häufer find größtentheils 
aus ungebrannten Ziegeln aufgeführt und mit Stroh gedeckt. 

An bemerkenswerthen Gebäuden befindet ſich hier das herr⸗ 
ſchaftliche Schloß, welches vor zwei Jahrhunderten noch 
ſehr angeſehn und feſt war. Eine kleine Erhöhung gibt demſel⸗ 
ben ein impoſantes Anſehen, vormals aber war nebſt einem einen 
Stock hohen Vorgebäude mit zwei Seitenflügeln, um das ein 
Viereck bildende Schloß eine ſehr feſte Mauer mit hervorſprin⸗ 
genden Thuͤrmchen an jeder Ecke mit Schießſcharten verſehen und 
das Schloßgebäude mit zwei Thürmen geziert, wovon der über 
dem Haupteingange ſtehende vorzüglich maſſiv war. Merkwuͤrdig⸗ 
keiten gibt es in demſelben keine. 

Außer dieſem verdienen auch noch die Pfarrkirche, der 

Pfarrhof und das Schulhaus bemerkt zu werden. — An 
der March und am Sulzbache, welche beide den hieſigen 
Bezirk durchſtrömen, ſteht überall eine Mühle. — Berge und 
Wälder gibt es hier keine, fondern blos nur einige Remiſen. 
Die Fiſcherei bis in die Hälfte des Marchfluſſes und die Jagd⸗ 
barkeit find Regalien der Herrſchaft Därnkrutt, ganz be⸗ 
ſonders iſt letztere ergiebig an Faſanen, Haſen und Reb⸗ 
hühnern. 

Der Markt Dürnkrutt genießt das Recht zur Abhaltung 

jaͤbrlicher zwei Märkte, wovon der erſte am Montag nach 
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dem dritten Sonntage nach Pfingſten, der zweite am 4. Desem: 
ber Statt findet. 


Was die Kirche in Dürnkr utt betrifft, ſo iſt ſolche ſehr 
alt und war vor 300 Jabren ſchon eine Pfarre, denn ſie erſcheint 
als eine ſolche ſchon im Viſitations⸗ Protocoll vom Jahre 1544. 
Man kennt zwar das Jahr der Entſtehung nicht, doch iſt ſolche 
nach dem Pfarrberichte gegen Ende des XVII. Jahrhunderts um⸗ 
gebaut worden. Wie fie ſich gegenwärtig dem Auge zeigt, fo iſt 


ſolche römiſchen Bauſtyls mit einem hohen Gewölbe ohne Pfei⸗ 


ler und von innen mit ſehr ſchöner Stuckaturarbeit geziert, 
zwiſchen welcher ſieben kreisförmige Gemälde ſich befinden; in 
jenem des Presbyteriums find, der ſchwebende heilige 
Geiſt, — an den vier Ecken des Schiffes die vier Evan⸗ 
geliſten, naͤchſt dieſen die vier großen Propheten, Je⸗ 
ſus am Oehlberg, der heilige Jacob von den Engeln 
gegen Himmel getragen und an der Rückwand des Chors eben: 
falls in einem Gemälde, die Auferſtehung, das Gericht 
und die Hölle dargeſtellt. 

Der Hochaltar enthaͤlt das Bild des heiligen Apoſtels 
Jacob und das Wappen der graͤflich Hamilton'ſchen Fa⸗ 
milie, woher zu vermuthen iſt, daß Graf Jacob von Hamil⸗ 
ton, Beſitzer dieſer Herrſchaft im Jahre 1696, den Altar er⸗ 
richten und wahrſcheinlich auch die Kirche habe erbauen laſſen. 
Nebſt dieſem beſtehen noch drei Seitenaltäre, dem heili⸗ 
gen Franz Taver, der Mutter Gottes Maria vom 
guten Rathe und der Mutter Gottes Maria Hilf 
geweiht, die alle ziemlich reich geziert ſind. Eine gute Orgel 
von neun Regiſtern, an den Waͤnden die Statuen des heiligen 
Johann von Nepomuck, des heiligen Joſeph und der 
ſchmerzhaften Mutter Gottes, ſchmuͤcken das übrige 
Innere der Kirche. — In dem ziemlich hohen mit Weißblech 
gedeckten Thurme hängen 4 Glocken. Früher hatte dieſer Thurm 
eine prachtvolle Kuppel von Kupfer, die aber ſammt den Glo⸗ 
cken bei dem Brande im Jahre 1775 zu‘ Grunde ging. 

Andere Kirchen oder Capellen exiſtiren hier nicht, im Schloße 
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aber iſt eine ſchöͤne Capelle zu Ehren des heiligen Erzengels 
Michael. 

Den Gottesdienſt verſieht ein Pfarrer. Der Leichen hof 
befindet ſich ſeit dem Jahre 1800 außer dem Orte an der Ho⸗ 
litſcher Straße angelegt. In dieſem find keine merkwuͤrdigen Grab⸗ 
mäler vorhanden, dagegen find in der Kirche zwei Grabſteine 
von rothem Marmor aufgeſtellt, welche dem Johann Georg 
von Dietrich (+ 1703) und feiner Gattin Anna Rofina 
(+ 1715) angehören. Nach der Inſchrift zu urtheilen war Jo⸗ 
hann Georg von Dietrich ein beſonderer Wohlthäter beim 
Bau der Pfarrkirche. — Zur hieſigen Pfarre gehört der Markt 
Dürnkrutt allein. 

Die Zeitepoche, in der Dürnkrutt entſtand, iſt uns nicht 
bekannt worden, doch gehört gleich manchen andern alten Ort⸗ 
ſchaften ſein erneuertes Aufblühen in das XI. Jahrhundert, 
weil wir nicht ohne Grund vermuthen, daß ſolcher nach Vertil⸗ 
gung der Avaren ſchon angelegt worden ſei. Der Platz, auf 
welchem der Markt gelegen iſt, hieß in alten Zeiten das Chrut⸗ 
terfeld, welches dei Gelegenheit der Schlacht zwiſchen 
Ottokar und Kaiſer Rudolph erwähnt wird. Da hier eine 
öde unwirthbare Gegend war, fo wurde der Ort »Dürn⸗ 
krut ta benannt, welche zweite Sylbe im alten Sprachgebrau⸗ 
che Feld oder Ort bedeutet, gleich wie bei Böhm iſchkrutt, 
welcher Ort aber ſeiner Lage nach nicht mehr zum Chrutter⸗ 
feld gehört. Die Angabe welche der Schriftſteller Thomas 
Jordan in ſeinem Commentar enthält, daß nämlich ſich 
bier die Heere der Romer und Marcomannen zur Zeit des 
Kaiſers Marcus Aurelius Antonius: geſchlagen haben und von 
einer außerordentlichen Duͤrre damals die Benennung Dürenfrutt 
entſtanden ſei, wollen wir unſern verehrten Leſern blos als eine 
Sage mittheilen und werden bei der geſchichtlichen Darſtellung 
des Marchfeldes in der Römerperiode darauf zurückkommen. 

Im Verlaufe ſo vieler Jahrhunderte hat der Markt 
Duͤrnkrutt viele Schickſalsſchlaͤge empfinden müflen, von 
den erſten Zeiten an, als die Römerherrſchaft im heutigen 


—— 
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Oeſterreich begann bis auf uns. Die Ereigniſſe gehören der 
Geſchichte an, die wir auch am gehörigen Orte erwähnen wer⸗ 
den; indeſſen wollen wir hier nur bemerken, daß wahrſcheinlich 
bei dem erſten Türkenkriege (4529) Dürnfrutt durch Feuer 
und Schwert ſchrecklich verheert worden ſeyn müffe, da in dem 
Kirchen⸗Viſitations⸗Protocolle vom Jahre 1544 aus druͤcklich 
bemerkt wird, daß ſeit 8 Jahren kein Prieſter mehr vorhanden 
ſei und der Markt Durnkrutt nicht mehr als 10 Haͤuſer 
zahle. , 

Dünrnkrutt iſt auch eine eigene Herrſchaft, welche 
aus dem Markte Dürnkrutt und aus den zwei Dörfern - 
Waidendorf und Stripfing beſteht. Sie umfaßt 319 Fa⸗ 
milien, 684 männliche, 714 weibliche Perſonen, 198 Pferde, 
11 Ochſen, 407 Kühe, 3400 Schafe (darunter find die herr 
ſchaftlichen mitbegriffen), 14 Ziegen, 300 Schweine, 80 3 Joch 
berrſchaftliche, 3 Joch Privat = Waldungen, 450 1 Joch Wie: 
fengründe, 5827 3 Joch Ackerland und 226 3 Joch Wein⸗ 
garten. N 

Die Herrſchaft liegt gegen Oſten an dem rechten Ufer der 
March, welche zugleich die Grenze gegen Ungern bildet (an der⸗ 
ſelben iſt die Lage tief), gegen Norden und Weſten aber auf ho⸗ 
hen Lehmhuͤgeln und wird von den Herrſchaften Ebenthal, Prin: 
zendorf, Ziſtersdorf, Jedenſpeigen und Rabensburg begrenzt. — 
Das Klima iſt zwar mild aber nicht ſehr geſund, das Waſſer 
weich und ſchlecht. 

Hier werden alle Körnergattungen gebaut, ganz vortrefflich 
aber iſt der Weizen; es exiſtirt ausgebreiteter Weinbau, dagegen 
jedoch nur geringe Obſtpflege. Eine vorzügliche Schafzucht wird 
von Seite der Herrſchaft unterhalten, der übrige Schlag Vieh iſt 


der gewöhnliche ohne Auszeichnung. 


Im Allgemeinen iſt der Boden ſehr gut, die Felder wer⸗ 
den zur Winterſaat viermal gepfluͤgt und nach der Dreifelder⸗ 
wirthſchaft behandelt; die Herrſchaft ſelbſt aber hält keine Brache, 
ſondern betreibt den Futterkräuterbau. — Im dießherrſchaftli⸗ 
chen Bezirke gibt es keine angelegten Straßen, die hier bei 
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der überaus bedeutenden Frequenz der Frachten aus Ungern und 
Mähren und bei dem reichhaltigen Korn⸗ und Weinbau, äußerft 
nothwendig und erwuͤnſcht wären, es iſt daher auch keine Mauth 
vorhanden. | 

An Gewäffern bildet die March die öftlihe Grenze, 
worin die Fiſcherei, ſo weit der Bezirk reicht, der Herrſchaft 
eigenthümlich iſt, und der Sulzbach durchfließt von Weſten 
nach Oſten das herrſchaftliche Gebiet. An Mühlen befinden 
ſich eine Shiffmühle auf der March, eine zu Dürnkrutt, 
eine zu Waidendorf und eine zu Stripfing. 

So wie die Fiſcherei, eben ſo gehört im ganzen herr⸗ 
ſchaftlichen Bezirke die Jagdbarkeit der Herrſchaft, wozu der 
Bezirk von der Gemeinde Inzersdorf auch noch gehört. Wenn 
es gleich keine Wälder und Berge ſondern nur einige kleine 
Remiſen gibt, ſo ift ſolche als Feldjagd doch ſehr ergiebig. — 

Der Körner: und Weinhandel wird nicht nur nach der 
Reſidenzſtabt Wien ſondern auch nach Mähren getrieben. 

Beſondere Privilegien oder Freiheiten, außer den ſchon 
bemerkten zwei Jahrmärkten im Markte Duͤrnkrutt, beſtehen 
keine. N 

Als erſter Beſitzer von Duͤrnkrutt wird im Jahre 1188 
Hadmar II. Herr von Chunring bekannt, bei welcher 
Familie, die hier in der nahen Umgebung noch mehrere andere 
Herrſchaften, namentlich Ziſtersdorf und Stillfried beſaß, 
Duͤrnkrutt mehr als hundert Jahre verblieb. Alsdann kam 
es an die Herren von Landenberg, wovon aus Herzog 
Albrechts III. Pfand⸗ und Lehenbuch erhellet (ungefähr 1329) 
daß Herrmann von Landenburg, Dürnkfrutt befeffen 
babe. Gegen Ende des XIV. Jahrhunderts ſtarb dieſe Familie 
aus, wonach die Herrſchaft an den Ritter Niclas von Hunds⸗ 
heim gelangte. Dieſer verkaufte das veſte Haus (Schloß) 
Düuͤrnkrutt um 17 Pfund Gälten daſelbſt im Jahre 1424 
an Gerhard Ritter von Fronau. Darauf erſcheinen noch 
im Jahre 1465 feine zwei Söhne Bernhard und Wilhelm 
von Fron au als Befiger. Nach dem Tode derſelben uͤberkam 


471 
ihr jüngerer Bruder Conrad (insgemein Garmaret genannt) 
das Gut DürnkErutt, welcher es ſeinem zweitgedornen gleich⸗ 
namigen Sohne hinterließ, der auch der letzte Sproſſe der 
von Frou au war, und ia Eude des XV. Jahrhunderts 
verſtarb. | 

Zu Anfang des XVI. Jahrhunderts (wahrſcheiulich nach 
Abſterben des obigen Fronau) wird Chriſtoph von Lembach 
als Herr von D ürnErutt bekannt; derſelbe ſtarb in Wien 
im Jahre 1534 und liegt bei den Schotten begraben, wo noch 
fein Grabſtein vorhanden iſt. Mach. ihm trat fein ältefter Sohn 
Leopold, dann im Jahre 1505 da derſelbe verſtarb, deſſen Bru⸗ 
der Johann der ältere in Beſitz. Gegen Ende des XVI. 
Jahrhunderts erkaufte Sigmund Freiherr von Land au von 
den Erben des Vorigen das Gut Dürnkrutt, der es bei ſei⸗ 
nem Tode (1619) feinem Sohne Er as mus erblich hinterließ. 
Als evangeliſch⸗ lutheriſche Rebellen wegen des Bündniſſes mit 
den Böhmen und auch wegen verweigertem Huldigungseide wur⸗ 
den vom Kaiſer Ferdinand II. ſowohl Erasmus als ſein 
Bruder Georg Freiherrn Fon Land au in die Acht erklart und 
ihre Güter confiscirt. DürnErutt fiel daher der kaiſerlichen 
Hofkammer anheim, von welcher es Michael Adolph l. 
Graf von Althan erhielt; feine hinterlaſſene Witwe Ev a 
Eliſabeth geborne Gräfin Sternberg vererbte es an ih⸗ 
ren Sohn Michael Wenzel Franz im Jahre 1668. Von 
den gräflih Althan⸗ und Teufenbachiſchen Regredient⸗ 
erben erkaufte im Jahre 1695 die Herrſchaft Dürnkrutt 
Jacob Graf von Hamilton, aus alten vornehmen ſchotti⸗ 
ſchen Geſchlechte ſtammend, welches im XVII. Jahrhundert 
nach Oeſterreich kam (und wovon noch die Hauptlinie als My⸗ 
lords und Pairs beſtehet), im Jahre 1716 erhielt es ſein Sohn 
Julius Franz Taver Leopold erbweife von feinem Was 


ter; im Jahre 1762 deſſen Sohn Nicolaus und als auch . 


dieſer verſtarb, fo erkauften im Jahre 1781 die Herrſchaft 
Dülrnkrutt Maria Gabriela Gräfin von Kohary, 
geborne Gräfin von Cavri any und Ludwig Graf von Ca⸗ 
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vriany, als Vormänder des Franz de Paula Grafen von 
Kohary von der gräflich Hamiltoniſchen Cridamaſſe, wonach 
4794 der majorenne Graf Franz de Paula von Kohary als 
lein zum Beſitz gelangte; im Jahre 1830 erhielt es erbweiſe Ih⸗ 
re Durchlaucht die Fran Maria Antonie Gabriele Prin⸗ 
zeſſin von Sachſen⸗Coburg⸗ Saalfeld geborne Fuͤrſtin 
von Kohary von ihrem Vater dem Vorigen, welche dieſe Herr⸗ 
ſchaft noch gegenwärtig beſitzt. 


Dürnleis. 

Ein Dorf, welches 70 Käufer zähle, mit der naͤchſten Poſt⸗ 
ſtation Oberhollabrunn. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach dem nahen 
Kammersdorf. Den Werbkreis befigt das Lin. Inft. Regmt. 
Nro. 4. 

Landgericht, Grunde, orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Kadolz. 

Im Orte leben 87 Familien, 180 männliche, 236 weiblis 
che Perſonen, 30 Schulkinder. Sie halten einen Viehſtand von 
66. Pferden, 100 Kühen, 150 Schafen, 6 Ziegen und 95 
Schweinen. 5 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern mit einer ſehr 
guten Beſtiftung und haben die für ihre Erwerbszweige erfor: 
derlichen Handwerker unter ſich. Sie treiben vorzüglich Acker: und 
nur mäßigen Weinbau. Obſtpflege gar nicht. Es werden alle 
Gattungen Koͤrnerfruͤchte gebaut wozu Grund und Boden vor: 
trefflich iſt, beſonders gedeiht der Weizen außerordentlich gut. 
Die Viehzucht iſt wie in den meiſten Ortſchaften die ſes Kreis 
ſes unbedeutend. N 

Es gibt hier weder Wälder noch Auen und die Jagd lie⸗ 
fert blos Hafen und Rebhühner in mäßiger Menge, welche der 
Herrſchaft Kadolz zugehört. Das Klima und das Waſſer 
ſind gut. 

a Das Dorf Duͤrnleis liegt von der Hauptſtraße etwa 2 

Stunden rechts ab in einem Thale zwiſchen Kamersdorf und 
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Klein⸗Weikersdorf in einer eben nicht ſehr anmuthigen Gegend. 
Die andern nahe gelegenen Ortſchaften ſind Haras und Mail⸗ 
berg, zu welchen bloße Feldwege die Communication unterhal⸗ 
ten. Nach Enzersdorf im Thale beſteht ebenfalls ein Commer⸗ 
zialmeg, durch den Mugler⸗Wald mit drei kleinen unbedens 
tenden Brüden über kleine Waſſergruͤben. 

Der Ort iſt in zwei Reihen Häuſer erbaut, welche faſt 
durchgehends Strohdaͤcher haben. Außer demſelben befindet ſich 
der ſogenannte Burgſtallberg, welcher eigentlich mehr eine 
Anhöhe als ein Berg zu nennen iſt. Auch exiſtirt hier noch ein 
fuͤrſtlich Starhembergiſcher Freihof aus einem ziemlich ſchlech⸗ 
ten Gebäude und dazu gehörigen Gründen deſtehend, ohne fons 
ſtige herr ſchaftliche Regale. | 

Beſondere Merkwürdigkeiten find hier keine vorhanden. 
Der Name Dürnleis hät feine Ableitung von den vorhande⸗ 
nen Waſſergraͤben, die beſonders in alten Zeiten öfters ganz 
austrockneten, daher die Benennung Dürrer Leis (ausge⸗ 
trocknetes Geleiſe) erhalten. Nach einer ftändifchen Bereitungs⸗ 
Relation vom Jahre 1651 kommt vor, daß der Ort durch alle 
Zeiten, gleich wie jetzt den alten Herren und dermaligen 
Grafen von Hardeck auf Kadolzburg zugehört habe, wo⸗ 
rin auch noch das Landgericht als ein Brandenburgiſches Lehen 
angeführt iſt. 

Von den erlittenen Schickſalen iſt wenig bekannt, übrigens 
hat auch hier die Cholera geherrſcht, an welcher von 60 Perſo⸗ 
nen 13 ſtarben. 


„Dürnthal, 
ein Dorf mit Schloß, ſiehe Thü rnt hal. 

Duttenhofen, | 
ein einzelner Meierhof, vormals aber ein Schloß, ſiehe Tut: 
ten hof. 


[4 


411 | 
Ebendorf, 

ein Dorf von 69 Haͤuſern und eine für ſich beſtehende Herrſchaft 
mit der aur 1 Stunde entfernt gelegenen Poſtſtation Wil⸗ 
fersdorf. a 

Der ort gehört zur Kirche nach dem nahen Miſtelbach, zur 
Schule aber nach Lanzendorf. Den Werbkreis beſitzt das Lin. 
Inf. Regmt. Nro. 4. 

Landgericht, Orts: und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herr⸗ 
(haft Ebendorf, als Grundherrſchaften aber find die Domi⸗ 
nien Prinzendorf, Miſteldach und Wilfersdorf bezeichnet. 

Der Ort Ebendorf und reſpective Heurſchaft enthält 
76 Familien, 170 männliche, 172 weibliche Perſonen, 63 ſchul⸗ 
faͤhige Kinder, 20 Pferde, 92 Kühe, 850 Schafe (meiſt herr⸗ 
ſchaftliche), 3 Ziegen, 119 Schweine, 129 Joch 1586 DI Klftr. 
Wieſen, 782 Joch 374 D Klftr. Aecker und 85 Joch 567 I Klftr. 
Weingärten. N 

Die Einwohner ſind gandbauecn mit einer geringen Beftifs  - 
tung und haben außer zwei Schuhmachern und einem Schmied 
ſonſt keine Handwerker unter ſich. Sie beſchäftigen fi) ausfchlies 
ßend mit Feld⸗ und Weinbau, wozu die Gründe ziemlich gut 
find. Es werden die gewöhnlichen vier Körnergattungen gefechſet 
und der Wein gehört zu den beſſeren Landweinen. Obſtpflege und 
Viehzucht ſind unbedeutend. ö 

Ebendorf liegt von der Brünner Poſtſtraße 3 Stunde 
links bevor man nach Wilfersdorf gelangt, nur 2 Stunde von 
Miſtelbach entfernt und bat in der Nähe noch Lanzendorf und 
Kettlas brunn. 

Die Lage des Orts iſt ſach i im ſogenannten Zayathale, wo⸗ 
bei der Zapabach im Ruͤcken des ſelben vorüberfließt und an 
welchem hier zwei Mühlen ſtehen; es beſtehen zwei geſchloſſe⸗ 
ne Reihen Aäufer, welche durchaus mit Stroh gedeckt ſind. Die 
Wege führen von der Poſtſtraße durch Ebendorf nach Miſtel⸗ 
bach, Aſparn an der Zaya ꝛc. ꝛc. und überhaupt iſt die hieſige 
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Gegend recht angenehm, mit geſundem Klima und gutem Woffer 
verfehen. 

Beſonders bemerkenswerthe Gebäude gibt es hier keine; blos 
das herrſchaftliche Schloß kommt anzumerken, ſelbes iſt 
aber ſehr klein und mit einem Thürmchen verſehen. Kirche beſitzt 
der Ort keine ſondern gehört nach Miſtelbach, wie wir ſchon 
oben erwähnt haben. 

Den Namen Ebendorf erhielt das Dorf von ſeiner na⸗ 
tuͤrlichen ebenen Lage; es iſt ein ſehr alter Ort, die erſten Beſi⸗ 
ger aber kennt man nicht davon, doch ſcheint ſolcher ein Eigen⸗ 
thum der Landesfurſten geweſen zu ſeyn, da Herzog Albrecht 
den 3. März 1290 einen Bauernhof zu Erwendorf an die 
Capelle des heil. Johann des Taufers in Kloſterneuburg ſchenkt. 
Im Jahre 1570 wird uns zuerſt Johann Hütter von Hüt⸗ 
tershofen als Herr von Ebendorf bekannt. Johann 
Bernhard Freiherr von Fünfkirchen kaufte den 3. No: 
vember 1602 von Gebhardt Wilhelm Ritter von Welzer 
das Gut Ebendorf umd einige Unterthanen zu Rohrbach im 
V. U. M. B. Kurz darauf kam Wolfgang Erneſt Fat⸗ 
zy zum Beſitze, der ſolches aber ſchon wieder den 19. Septem⸗ 
ber 1011 dem edlen Simon Schröttl von Schrottenſtein 
käuflich überließ. Nach dieſem waren nach der Vormerkung im n. 
ö. ſtändiſchen Guͤltenbuche bis gegenwärtig folgende Beſitzer: Im 
Jahre 1650 Lucretia Mechtl von Engelburg geborne 
von Schrottenſtein, von ihrem Vater dem Vorigen; in 
demſelben Jahre noch Wolfgang Helmhard Freiherr von 
Schieffer durch Kauf; im Jahre 1659 Chriſtoph von 
Sinzendorf; im Jahre 1683 Johann Thomas Fey⸗ 


rer von Feyerhofen durch Kauf von der Frau Maria 


Eleonora Freiin von der Ehr gebornen von Rauchen⸗ 
berg; im Jahre 1705 Philipp Obwald Martinitſch 
Edler von Mayers berg durch Kauf von den Erben des Vori⸗ 
gen; im Jahre 1741 deſſen Sohn Joh ann Ferdinand; im 
Jahre 1743 Maria Antonia Martinitſch Edle von 
Meyersberg geborne von Engelshofen durch Kauf von 
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ihren Kindern; im Jahre 4773 Franz Mart in leſch Erler 
von Meyers berg durch Abtretung von ſeiner Mutter Mar ia 
Antonia; im Jahre 1805 Anton Edler von Kriegs huber; 
im Jahre 1824 Julius Joſeph Ritter von Hüttersthalz; 
im Jahre 1828 Eliſabetha von Hüttersthal; und im 
Jahre 1830 Joachim Freiherr von Schell⸗Bauſchlott, 
k. k. Oberſtlieutenant, welcher die Herrſchaft Ebendorf noch 
beſitzt, ſolche aber verpachtet hat. | Ä 

Geſchichtliche Ereigniſſe oder ſonſtige Schickſale ſind von 
dieſem Orte keine bekannt. | 


Ebenthal, 
ein Pfarrdorf, welches 150 Hausnummern enthält und zugleich 
eine Herrſchaft vereinigt mit Belm, wovon die nächſte Poſtſtation 
Gaunersdorf iſt. a 
Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Dieſe gehören in 
das Decanat VBockfluͤß; das. Patronat iſt landes fürſtlich und der 


. Werbkreis dem Lin. Inf. Regmte. Nro. 4 zugetheilt. 


Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herrſchaft 
„Duͤrnkrutt ausgeübt. Grund⸗„ Orts: und Conſcriptionsobtigkeit 
iſt die Herrſchaft Ebenthal. ö 
Hier befinden ſich in 188 Familien 420 männliche, 427 
weibliche Perſonen und 134 Schulkinder. Der. Viehſtand um⸗ 
faßt 90 Pferde, 2 Ochſen, 140 Kühe, 1200 Schafe, 6 Ziegen 
und 28 Schweine. ö N 

Die Einwohner find Hauersleute mit einer mittelmäßigen 
Grundbeſtiftung und haben die nöthigſten Handwerker und Ge⸗ 
werbsleute unter ſich. Sie beſchaͤftigen ſich mit Wein⸗ und Kür: 
nerbau. Davon erhalten fie Weizen, Gerſte, Rocken und Hafer 
und Wein von guter Qualität; auch die Obſtpflege in den weit⸗ 
läuftigen Hausgarten wird gut betrieden; dagegen beſchränkt ſich 
die Viehzucht blos auf den Hausbedarf. Die Herrſchaft betreibt 
die Stallfütterung und unterhält eine Schäferei. Die Gründe 
ſind von leichter, lockerer, daher mittelmäßiger Beſchaffenheit, 
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die mehr in der Tiefe liegenden aber oftmals den lleberſchwem⸗ 
mungen ausgeſetzt. | 

Ebenthal liegt noch in dem Theile des Viertels, welcher das 
Marchfeld genannt wird, in einem von Nord nach Süd ſich hinzie⸗ 
henden anmuthigen Thale und lehnt ſich gegen Oſten an eine mit 
Waldung bewachſene Anhöhe, welche dem Dorfe von der Nord⸗ 
ſiite, nämlich von der March her, ein hoͤchſt maleriſches Anſe⸗ 

ben gibt, es beſteht aus einer Hauptgaſſe und fünf Mebengäßchen, 

Die Haͤuſer find ziemlich regelmäßig gebaut, jedoch größtentheils 
mit Stroh gedeckt. Das prachtvolle Schloß mit einem ſchönen 
Garten und die faſt mitten im Dorfe auf einer mehrere Klafter 
hohen Anhöhe gelegene Kirche find die Hauptzierden des Ortes. 
Die nahen Orte Duͤrnkrutt und Stillfried, dann Waidendorf 
und Spannberg beleben die Gegend ungemein, wozu die nöthis 
gen Verbindungswege beſtehen, ſo wie durch Ebenthal ſelbſt 
die ſtark befahrene Holitſcher⸗ Straße führt. Klima und Waſ⸗ 
fer find gut. Wenn ubrigens auch gleich das nahe Revier bei 
1300 Joch Waldungen enthält, fo iſt doch die Jagdbarkeit, 
nur in wenigen Rehen und Haſen beſtehend, von keinem 
Belange. 

Der Ort hat ein hohes Alter und es ſcheint uns, daß 
hier urſprünglich eine Capelle beſtanden habe zu Maria Eb⸗ 
thal genannt, wovon ein Marienbild mit dieſer Benennung 
noch gegenwärtig zur Verehrung am Hochaltare in der hieſigen 
Pfarrkirche, die dann dem ſpäter aufgeblühten Orte den Na⸗ 
men gab, ausgeſetzt iſt. Nach der Angabe des hieſigen hochwür⸗ 
digen Herrn Pfarrers wurde im Jahre 1331 beim Grundgra⸗ 
ben zu einer Vorhalle an der Kirche ein eine Klafter langer 
Grabſtein zu Tage gebracht, wsrauf noch muͤhſam die darauf 
eingegrabenen Worte zu leſen waren: »Hier liegt begraben der 
Edl⸗ und Hochgeborne Hanns Dell Beſitzer von Angern. 
Gott ſei ſeiner Seele gnaͤdig. Anno 1001. Wenn dieſe Jahr⸗ 
zahl ſich wirklich darauf befindet, ſo wäre ſolcher allerdings von 
hoher Wichtigkeit, allein ſchon dem Schriftſtyl nach muſſen wir 
ſolches bezweifeln, um ſo mehr dann auch, wenn wir bedenken, 
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daß zu dieſer Zeit der Verfall aller von Carl dem Großen 
und feinen Nachfolgern aufgerichteten Gottesbäufer durch die 
damals noch ſehr rauhen Ungern im heutigen Oeſterreich unter 
der Ens, allgemein war, die bis zum Jahre 1041 den ganzen 
Strich Land bis Melk beſaßen. Wohl kann es aber ſeyn, daß 
dieſer Stein aus dem XII. oder XIII. Jahrhundert ſtammt, 
aus denen uns die Beſiter von Angern nicht bekannt wurden. 

Man kennt die Zeit der Entſtehung von der hieſigen Kirche 
auch nicht, doch reicht ihr Alter in graue Zeiten zurück, wenn 
wir ein Geſuch in Betrachtung ziehen, welches im Jahre 4746 
der damalige hieſige Pfarrer an den Herrn Praͤlaten von 
Melk erlaſſen hat, worin er denſelben um einen Partikel vom 
beiligen Colomann bat, und dabei anführte, daß die 


Pfarrkirche zu Ebenthal 474 Jahre dem heiligen Maͤrtyter 
Colomann geweiht ſei, fo wuͤrde hier ſchon im Jahre 1272. 


eine Pfarre beſtanden haben. 

ö In früherer Zeit gehörte die Pfarre zum. Stifte Mauer- 
bach und wurde bei Auflöſung des ſelben im Jahre 1784 zum 
Religionsfonde eingezogen. Nur Schade, daß die meiſten von 
den alten Schriften, die für den Geſchichtsforſcher von ſo 
bobem Werthe ſind, durch vandaliſche Hände verſchleppt 
wurden. 

Das Gebäude der gegenmörtigen Kirche läßt auf kein hohes 
Alter ſchließen, ſie hat von Außen und Innen eine gefällige Bau⸗ 
form und ſchönes Anſehen, wozu die gut gewählte Lage auf der 


freien Anhöhe, zu welcher von mehreren Seiten gemauerte 
Stiegen führen und der hohe ſchön gebaute Thurm ſche viel bei⸗ 


tragen. 


Nebſt dem Hochaltar ſind noch zwei Seitenaltäre 


vorhanden, der eine zu Ehren Mari (Maria Schnee) der 
andere zum heiligen Florian. Dieſe find mit Vergoldun⸗ 
gen und Marmorirungen auf Holz angemeſſen verziert. 

„Der Leichenhof iſt einige hundert Schritte außerhalb des 


Dorfes firnirt, auf welchem ſich das Grabmal, der Gräfin Io: 
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ſepha von Sinzendorf⸗deſindet, vom Jahre 1713; ein 
Grabſtein von derſelben iſt · in · der Kirchenmauer zu ſehen. 

In dem Schloſſe, welches als ein weitläuftiges Prachtge⸗ 
baͤude eine rühmliche Erwaͤhnung verdient, iſt auch eine ſchöne 
Capelle vorhanden, wovon das Altarblatt im Bildniſſe den 
ſterbenden Heiland enthält. In derſelben wird bei Anwe⸗ 
ſenheit der Herrſchaft Gottesdienſt gehalten. Außer dieſer ſteht 
noch eine kleine Capelle im Orte zum heiligen Florian und eis 
ne außer demſelben dem heilgen Ant on geweiht. | 

Wir bemerken zur Pfarrkirche noch, daß zum Bildniſſe Ma⸗ 
ria Ebthal (Maria im Ebenthal) viel gewallfahrtet wird, ſo 
wie auch fremde Waller am 4. Mai feierlich zur Florianicapelle 
hieher kommen. | 

Gegenwärtig gehört nur ganz allein Ebenthal zur Pfarre 
und der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer verſehen. 

Zum Dorfe gehoren ein G aſthaus und zwei Zie⸗ 
gelöfen. 

Ebenthal als eine Hereſchaft betrachtet, iſt ein Fi⸗ 
deicommitz, und die Herrſchaft Velm, als ein Allo⸗ 
dium, mit erſterer vereinigt. Zur Herrſchaft Ebenthal gehört 
blos der. Ort gleiches Namens allein, zur Herrſchaft Vel m aber, 
welches Dorf der Herrſchaft Matzen unterthänig iſt, die Ort⸗ 
ſchaften Stillfried, bekannt durch geſchichtliche Ereigniſſe vor 
vielen Jahrhunderten, und Grub. ä 

Wit geben daher hier den ganzen Seelen⸗, Vieh⸗ und 
Grundſtand der vereinigten Herrſchaft an. Dieſer beſteht in 321 
Familien, 691 mannlichen, 712 weiblichen Perſonen, 172 Pfer⸗ 
den, 2 Ochſen, 290 Kühen, 1525 Schafen, (darunter ſind die 
berrfchaftlichen mitgezaͤhlt), 6 Ziegen, 79 Schweinen, 1050 Joch 
herrſchaftlichen, 808 Joch Gemeinde⸗Waldungen, 171 Tagwerk 
Wieſen, 2562 Joch Ackerland und 642 Vierteln Weingarten. 

Dieſe Herrſchaft liegt nordöſtlich in dem Theile des Viertels 
der zum Marchfelde gerechnet wird, in einer mit Hügeln und Thaͤ⸗ 
lern abwechſelnden ſchöͤnen Gegend, unweit des Marchfluſſes, 
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der. einen Theil der Herrſchaft begrenzt. — Das Klima iſt ſehr 
geſund und das Woſſer gut. Die Unterthanen der Herrſchaft be⸗ 
faſſen ſich vorzuͤglich mit Weinbau, wozu ſich die hügeligen Grün: 
de mehr eignen als zum Köornerbau. Ihre Erzeugniſſe ſind daher 
meiſt guter Wein, dann die gewöhnlichen Koͤrnergattungen, Heu, 
Holz und einiges Obſt, welche alle nach Wien verführt werden, 
das Holz aber an die Bewohner des Marchfeldes abgeſetzt wird. 

Was die Güte der Ackergruͤnde betrifft, To beſtehen ſolche aus 
leichtem Thon und find ziemlich ertrags faͤhig. Die Herrſchaft ſelbſt 
betreibt ihre Wirthſchaft rationell mit Benutzung der Brache, 
der Bauersmann hingegen beobachtet frrtwaͤhrend die Dreifelder⸗ 
wirthſchaft. 

In allen Theilen der Herrſchaft beſtehen die nöthigen Ver⸗ 
bindungs⸗Feldwege, durch Ebenthal aber führt die Holitſcher⸗ 
Straße. — Nahe an den Dörfern Stillfried und Grub fließt der 
Marchfluß, in welchem die Herrſchaft das Recht der Fiſche⸗ 
rei befigt. Es befinden ſich auch bei jeder der unterthaͤnigen Ort⸗ 
ſchaften Ebenthal, Stillfried und Grub Waldungen und 
Auen, in welchen wohl einiges Wild zu treffen, deſſen ungeach⸗ 
tet aber die Jagdbarkeit ſehr unbedeutend iſt. 

Beſondere Freiheiten oder Privilegien zur Abhaltung von 
Maͤrkten beſitzt kein Ort dieſer Herrſchaft, und die beſondern be⸗ 
merkenswerthen Gebäude und Gegenſtande haben wir ſchon vor: 
ſtehender Art angegeben. 

In Bezug auf die Beſitzer von Ebenthal vermuthen wir 
mit Grund, daß im XII. XIII. und zu Anfang des XIV. Jahr⸗ 
hunderts eine edle Familie hier exiſtirt habe, welche den Ort be⸗ 
ſaß und den Namen davon führte. Leider wird uns durch den 
Schriftſteller Hueber nur ein einziger davon bekannt, nämlich 
Dietrich von Ebenthal, welcher um das Jahre 1333 leb⸗ 
te. Nach dem Ausblühen dieſer Familie ſcheint jene der Kröß⸗ 
ling zum Beſitze Ebenthals gelangt zu ſeyn, wovon Fried⸗ 
rich der Kroͤßling und fein Sohn Otto ſchon 1295 unter die 
rittermaͤßigen Leute und Lehensmänner in Oeſterreich gehörten. 
Caſpar Krößling kommt ausdrücklich als Herr von Eben⸗ 
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thal vor, und erhalt von Ehriſtoph von Cichtenſtein im. 


Jahre 1445 verſchiedene Lehenſtücke, Chriſtoph Krößling 
. erfcheint auch noch als Beſitzer dieſes Guts im Jahre 1469 , die 


andern zwei nachfolgenden Mitglieder dieſer Familie Hans und 


Ponkraz aber nicht mehr. Dagegen wird uns im Jahre 1487 
Jacob Grabner zu Ebenthal genannt. Johann, ind: 
gemein Han s von L am berg genannt, welcher von Kaiſer 
Ferdinand l. ſammt ſeinem Bruder Gregor im Jahre 1524 
in den Freiherrnſtand erhoben wurde, beſaß nebſt mehreren Guͤ⸗ 
tern im V. U. M. B. auch Jedenſpeigen, Nieder⸗Abtsdorf und 
Ebenthal. Darauf beſaß Leopold Hauſer von Caol⸗ 
ſtein, welcher Viertelmeiſter uͤber der Donau in N. Oe. (V. 
u. M. B.) war, die Herrſchaft Ebenthal, und verkaufte fol: 
che laut Kaufbrief vom 24. April 4565 an Sigismund von 
Landau. Dieſer mag alsbald wieder Ebeut hal verkauft ha⸗ 
ben, denn wir finden in dieſer Zeitperiode den Magnus Frei⸗ 
herrn von Eh und Hungersbach als n. ö. Landmann, 
Herrn von Paaſtorf und Ebenthal. Oswald Philipp 
Freiherr von Eitzing war im Jahre 1582 Veſitzer dieſer Herr: 
(daft. Darauf erſcheinen im J. 1591 Sigmund Freiherr von 
Landau und im Jahre 1606 deſſen Sehn Eraßmus als 
Inhaber derſelben, die fie aber gleich ihren andern Beſitzungen 
im Jahre 1620 durch Conſiscirung, wie wir ſchon bei einigen 
andern Herrſchaften berichtet haben, verloren, und welche der 
kaiſerlichen Kammer zufiel. Eva Eliſabeth Gräfin von Alt⸗ 
han geborne Gräfin von Sternberg erhielt hierauf Eben⸗ 
rh al erbeigenthuͤmlich, welches fie im Jahre 1068 ihrem Sohne 
Michael Wenzel Franz Graf von Althan übergab. 
Aus den Vormerkungen im n. ö. ſtändiſchen Gültenbuche erſchei⸗ 
nen nun noch folgende Beſitzer der Herrſchaft Ebenthal: Jin 
Jahre 1700 Adolph Graf von Sinzendorf und Leopold 
Graf von Collalto; im J. 1702 des erſteren drei Söhne und 
der obige letztere Beſitzer; im J. 1707 Johann Jo ach im 
Graf von Sinzendorf durch Erbſchaft von ſeinem Bruder 
Maximilian Gabriel; im J. 1715 Carl Michael 
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Graf von Sinzendorf durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1732 
Andreas Joſeph Graf von Kohary kaufweiſe, im Jahre 
4777 deſſen Sohn Ig naß Joſeph, im Jahre 1788 Maria 
Gabriela Gräfin von Kohary geborne Gräfin von Ca⸗ 
vriauy und Ludwig Graf ven Cavrianp, als Vormünder 
des Franz de Paula Grafen von Koh arp; im Jahre 1794 
der majorenne Graf Franz de Paula allein; im Jahre 1830 
Ihre Durchlaucht Maria Antonia Gabriele Prinzeſſin von 
Sachſen⸗Coburg⸗ Saalfeld, geborne Füͤrſtin von Ko⸗ 
hary durch Erbſchaft. von ihrem Vater dem Vorigen, welche 
die ſe Herſchaft auch jegt noch im Beſige hält. 


E bersbrunn, 
vormals Eberreichesbrunn, ein Dorf von 89 Haͤuſeru, 
eine Stunde von Maiſſan entfernt, welches auch die nächſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 

Der Ort ift nach Hohenwarth eingepfarrt, die Schule befin⸗ 
det. ſich jedoch im Dorfe. Den Werbkreis von hier beſitzt das 
Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. 

Die Rechte eines Landgerichte werden ven der. Herrſchaft 

Limberg ausgeübt, — Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Muͤhlbach; Grundherrſchaften aber, die hier behauſte 
Unterthanen oder Grundholden beſitzen ſind folgende: Die Herr⸗ 
ſchaften Mühlbach, Maiſſau, Stockerau, Ravelsbach, Gobels⸗ 
burg, Limberg, Langenfeld, Hamannsdorf, Nalb, Stetteldorf, 
Unterdürnbach und Eggenburg. 
. Die Anzahl der hieſigen Einwohner beläuft ſich auf 120 Fa⸗ 
milien, 280 männliche, 296 weibliche Perſonen und 96 Schul⸗ 
kinder. Dieſe halten einen Viehſtand von 13 Pferden 143 Zug: 
ochſen, 94 Kühen und 88 Schafen. 

Die Bewohner dieſes Dorfes find Bauern, mittelmäßig be⸗ 
ſtiftet, und haben die unentbehrlichſten Handwerker unter ſich. 
Sie beſchäftigen fi) blos mit dem Acker⸗ beſonders aber mit dem 
Weinbau, dabei iſt ihre Viehzucht ganz unbedeutend. Die Grün: 
de, welche mittelmäßig zu nonnen find, liefern von erſterem 
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Zweige Weizen jedoch nur wenig, Korn, Gerſte und Hafer, 
der gefechste Wein iſt eben auch nur von ganz gewöhnlicher 
Sorte. Obſt erhalten ſie nach Bedarf. 
Der Ort liegt von der Horner Straße eine e halbe Stunde 
rechts, zunächſt Hohenwarth, Mühlbach, Pfaffſtetten, Groß⸗ 
Meiſeldorf und Radelbrunn in einem Thale und iſt ziemlich regel⸗ 
mäßig gebaut, die Häuſer größtentheild mit Schindeln nur we⸗ 
nige mit Ziegel oder Stroh gedeckt. Die Umgegend iſt ſehr an⸗ 
muthig und ſchön, die Luft rein und geſund, das Waſſer ziemlich 
gut. Es gibt im hieſigen Bezirke weder Berge noch Wälder, daher 
die Jagdbarkeit, blos in Haſen beſtehend, ſehr beſchränkt iſt. 
»Merkwürdigkeiten exiſtiren keine, eben fo ift von den Schick⸗ 
ſalen des Ortes nichts bekannt. Das Dorf iſt uralt und hat 
von dem erſten Anſiedler und Grundeigenthümer den Namen 
Eberreichsbrunn erhalten, dieſe gute und grundhältige Bes 
nennung iſt aber wie viele andere, in Ebersbrunn umgeaͤndert 
worden. ‘ 


a) Ebersdorf (Groß⸗), 

Ein bedeutendes Kirchdorf mit 109 Häufern und der näch⸗ 
ſten Poſtſtation Wolkers dorf. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat 
davon gehort der Herr ſchaft Niederhollabrunn, die Kirche aber 
in das Pillichsdorfer Decanat. — Den Werbkreis beſitzt hier das 
Lin. Inft. Regmt. Nro. 4. 

Grundherrſchaften ſind: Bisamberg, das Stift Kloſterneu⸗ 
burg, die Kirche Groß⸗Ebersdorf und die Herrſchaft 
Ulrichskirchen, welch letztere auch Landgericht und zugleich Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt 173 Familien, 360 männliche, 
410 weibliche Perſonen und 408 ſchulfaͤhige Kinder, welche einen 
Viehſtand von 43 Pferden, 124 Kühen, 193 Schafen, 14 Zie⸗ 
gen und 324 Schweinen beſitzen. 

Die Einwohner ſind Landbauern, deren Beſtiftungen nicht 
beſonders gut find. Sie beſchaͤftigen ſich mit dem Acker⸗ und 
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Weinbaue, und haben auch Obſt. Ihre Orundftäde theilen ſich in 
gute, mittelmäßige und ſchlechte, und werden vorzugsweife mit 
Rocken und Hafer, weniger mit Weizen bebaut, das Erzeugniß 
an Hülſenfrüchten und Kartoffeln dient nur zum Hausbedarf. 
Die Viehzucht iſt ohne. Stallfütterung und wird nicht ſehr eifrig 
betrieben. 

Dieſes Dorf iſt 3 Stunde links von der nach Brünn fuͤh⸗ 
renden Poſtſtraße in einer angenehmen Gegend an einer kleinen 
Anhöhe dem Wörtberge gelegen, ziemlich regelmäßig gebaut, 
feine Haͤuſer find meiſt mis Schindeln, weniger mit Ziegeln und 
Stroh gedeckt. Die naͤchſten Ortſchaften find: Eibesbrunn 
1 Stunde, Seyring 1 Stunde, Putzing 1 Stunde, Mönichsthal 
2 Stunden und Wolkersdorf als die zweite Poſtſtation von Wien 
ebenfalls 2 Stunden entfernt. Ein kleiner Bach durchläuft die⸗ 
fen Ort. Berge oder Waldungen werden hier nicht angetroffen 


wohl aber ein geſundes Klima und gutes Waſſer. In geringer 


Ent fernung vom Dorfe ſteht eine Windmühle die hierher 
gehört. Die Jagd liefert ziemlich ergiebig Haſen und Reb⸗ 
huͤhner. 

Die Kirche, dem heiligen Nico laus geweiht, ift außer⸗ 
halb, jedoch nahe an dem Dorfe auf einem kleinen Berge nach 
Weſten zu erbaut. Sie hat in ihrem Innern 3 Altäre aus 
Holz, nach Art des Marmor gemalt und ohne weſentliche Ver⸗ 


zierung. Der eine von den Geitenaltären hat das Bild der 


Mutter Gottes, der andere das des gekreuzigten Er⸗ 
lo ſers. 

Das Presbyterium iſt noch von 1 gothiſcher Bauart, verräth 
ein hohes Alter und war die urſprüngliche Kirche. Nach Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung wurde auch dieſelbe vergrößert, was 
auch an dem neueren Bauſtyle kennbar iſt. 

Merkwürdigkeiten beſitzt dieſe Kirche keine und ihr Thurm 
mit Schindeln eingedeckt, iſt ganz einfach gebaut. Die Orts 
ſchaften Putzing, Eibesbrunn, Münichsthal und Seyring find 
Filialen derſelben, wovon eine jede eine Capelle hat, worin 
zu Zeiten Meſſe geleſen wird. Die Zeit der Erbauung ſo wie 
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die Stifter dieſer Kirche ſind gänjlich unbekannt, jedoch ift 
nicht zu zweifeln, daß ſelbe ſchon im XIII. Jahrhundert geftifs 
tet wurde. Die hieſige Pfarre war noch zur Zeit der Regierung 
der Kaiſerin Maria Thereſia ein Vicariat von Nieder⸗ 
bollabrunn und wurde erſt ſpaͤter zur eigenen Pfarre erhoben. 
Der Gottesdienſt wird blos von einem Pfarrer verſehen. Zunächſt 
der Kirche befindet ſich der Leichen hof. 

Dieſer Ort iſt ſehr alt und kaum dürfte unſere Vermu⸗ 
thung zu gewagt ſeyn, wenn wir ſolche dahin aus ſprechen, daß 
dieſer Ort im XII. Jahrhundert von den bekannten Herren von 
Ebersdorf an der Donau im V. U. W. W. gegründet worden 
ſeyn mag, die in der Umgebung hier ſammt Eruſtbrunn viele 
Befigungen hatten, und daher auch demſelben vielleicht den Na⸗ 
men gaben. In dem Jahre 1494 wurde dieſes Dorf nedſt der 
Herrſchaft Winkel von Kaiſer Maximilian I. dem Freiherrn 
von Prüſchenk und Grafen von Hardeck verkauft. Von den 
erlittenen Schickſalen des ſelben iſt nur bekannt, daß am 23. Aus 
guſt 1683 die Türken als ſie Wien das letztemal belagerten, auch 
dieſen Ort mit Feuer und Schwert derwiteten. N 


bp) Ebersdorf. 5 

Ein Dorf, welches 69 Häufer zählt, an der Zaya gelegen, 

mit der eine halbe Stunde davon entfernten Poſtſtation Wilfers⸗ 
dorf. 

»Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach Prinzendorf. 
Davon gehört das Patronat dem Herrn Philipp Fürſten von 
Bathiany, die Kirche aber in das Wilfersdorfer Decanat, Der 
Werbkreis von hier gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nro. 4. — 
Die Rechte eines Landgerichts werden von der Herrſchaſt Prin⸗ 
zendorf ausgeübt. Grundherrſchaften von behauſten Unterthanen 
find hier Wilfersdorf und Prinzendorf, welch leßztere zugleich 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt 83 Familien, 178 maͤnnliche, 191 
weibliche Perſonen nebſt 71 Schulkindern. Dieſe befigen 32 
Pferde, 60 Kühe, 250 Schafe, 4 Ziegen und 450 Schweine. 
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Die Einwohner find Landbauern mit guter Beſtiftung, da 
die Halblehner 17 Joch Grundſtuͤcke beſitzen; an Handwerkern 
haben ſie 1 Schmied, 1 Schuhmacher und 1 Schneider unter ſich. 
Sie beſchaͤftigen ſich mit dem Acker⸗ und Weinbau, wozu ſie im 
Durchſchuitte gute Gründe haben, welche zur Zeit der noch un⸗ 
beſtandenen Regulirung der Zaya und bis zum Jahre 1829 den 
öfteren Ueberſchwemmungen dieſes Baches ausgeſetzt waren, fo 
wie die Weingärten hier auch. haufigen Reifſchäden unterliegen. 
Der Feldbau beſteht in Kern und Hafer, etwas Weizen, Gerſte 
und Linſen. Obſt wird nur ſehr wenig gewonnen, und die Vieh⸗ 
zucht, wie faſt uberall in die ſeim Kreiſe, gar geringfügig betrieben. 

Das Dorf liegt 1 Stunde rechts von der Brünner Poſt⸗ 
ſtraße unfern Wilfersdorf ganz flach in der Richtung von Oſten 
nach Weſten mit den nächſten Ortſchaften Büttendorf, Ranners⸗ 
dorf und Prinzenderf, zu welchen allen bloße Seldwege die Com- 
munieation unterhalten. 

Die Bauart des Orts iſt regelmäßig, die Häufer blos Erd⸗ 
geſchoße haben Strohdächer. ' 

Die Lage vom Orte ſo wie feine umgebung iſt gar nicht an⸗ 
ziehend, die Luft nicht beſonders geſund und das Waſſer fogar - 
von ſchlechter Beſchaffenheit, woraus erhellet, wie wenig Vor 
zuͤge das Dorf beſitzt. In der Nähe des ſelben fließt die Zaya 
voruͤber. Die Ausbeute der Jagd iſt in Ermanglung von Bergen 
oder Wäldern ſehr geringfügig, denn es werden nur Haſen und 
Rebhühner getroffen; 

Das Alter des Ortes kann zwar nicht ganz genau angege⸗ 
ben werden, jedoch ſo viel iſt gewiß, daß er ein hohes Alter be⸗ 
ſitzen muß und nach einer vorhandenen Urkunde Papſt Eugen III. 
vom 27. December 1146, worin dem Stifte Kloſterneuburg ſei⸗ 
ne Privilegien beſtätiget werden, Eben hartesdorf (eine al⸗ 
lerdings gründliche Benennung von ſeinem Gruͤnder abgeleitet) 
biz 
Von den erlittenen Schicksalen wiſſen wir nur ſo viel, daß 
im Jahre 1713 jene allgemein verbreitete und fo fürchterlich müs 
thende Peſt auch in dieſem Orte ihre verderblichen Fittige ent: 
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faltete und von ſaͤmmtlichen Bewohnern nur 3 Perſonen am Les 


ben zurück ließ. Eben fo brannte Eb ersdorf im 1 Jahre 1192 
faſt ganz ab. 


co) Ebersdorf (Klein⸗), 
eine Gemeinde mit 40 Däufern und ber nächſten Poſtſtation 
Gaunersdorf. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Großrußbach 
angewieſen. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4. 

Die Rechte eines Landgerichtes übt die Herrſchaft Ernſt⸗ 
brunn aus. Grundherrſchaſten ſind Großrußbach und Niederfulz 
zu Niederleis, welch' letztere auch zugleich Orts⸗ und Conſcrip⸗ 
tions obrigkeit iſt. 

Hier leben. 44 Familien, darunter find 216 männliche, m 
weibliche Perſonen und 20 ſchulfähige Kinder begriffen. 
Viehſtand beläuft ſich auf 15 Pferde, 47 Kühe, 60 Schafe um 
54 Schweine, 

Die Einwohner find Bauern und Hauer, welche ſich in 
Ganz⸗, Halb⸗, Viertellehner und Kleinhäusler theilen. Sie 
ſind gut beſtiftet und haben außer 1 Schuhmacher, 1 Schneider 
und 1 Schmied ſonſt keine Handwerker unter fih, Ihre Beſchaͤf⸗ 
tigung beſtehet in Acker⸗ und Weinbau, und ſie beſtellen ihre 
Grundftücde, welche von mehr ſchlechter als mittelmäßiger Er⸗ 
tragskraft find, mit Rocken und] Haſer, weniger dagegen mit 
Weizen und Gerſte; auch haben ſie etwas Obſt. Sie treiben die 
Wiehzucht nur mittelmäßig mit Stallfütterung. 

Dieſes Dorf liegt in einem nicht unangenehmen Thale, von 
welchem eine halbe Stunde entfernt nach Süden der Markt Groß⸗ 
rußbach, 1 Stunde öſtlich das Dorf Hipples, 1 Stunde nörd⸗ 
lich das Dorf Göbmannt und weſtlich 3 Stunde entfernt, der 
Ort Watzleinsdorf gelegen iſt. Die ganze Umgebung hat bloß 
ſchlechte Landwege. Die Häuſer find ziemlich regelmäßig erbaut, 
und mit Stroh eingedeckt. Klima und Waſſer find gut. Im Ruͤ⸗ 
cken des Dorfes entſpringt ein kleiner Bach, welcher keinen be⸗ 
Jonderen Namen hat und feinen Lauf ſuͤdweſtlich nimmt. Er iſt 
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fo unbedeutend; daß er weder eine Mühle treibt noch eine Fi⸗ 
ſcherei enthalt. Waldungen gibt es hier keine wohl aber Huͤ⸗ 
geln, jedoch ohne Benennung. Die Jagd iſt mittelmäßig und 
liefert Hafen und Rebhuͤhner. 

. Befondere Merkwürdigkeiten oder Schickſale ſind von die⸗ 
ſem Orte nicht bekannt. Nicht unwahrſcheinlich dankt auch diefes 
Dorf ſein Entſtehen einem der Herren von Ebersdorf, wel⸗ 
che im XII. und XIII. Jahrhundert große Beſitzungen hatten. 

a) Eggendorf, 
ein Dorf mit 57 Haufen, wovon die naͤchſte Poſtſtation Stock 
erau iſt. 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Stetteldorf; 

den Werbbezirk befigt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4. Landgericht 
iſt die Herrſchaft Grafenegg, Grundherrſchaft iſt das Stift Wils 
hering, Orts und Conſcriptions obrigkeit aber die raf 
Stetten mittels Delegation. 
Der Seeleuſtand umfaßt 69 Familien, mit Inbegriff von 
463 männlichen, 175 weiblichen: Perſonen, dann 32 ſchulfaͤhis 
gen Kindern. Der Viehſtand beſteht in 62 Pferden, 148 Küs 
ben, 266 Schafen und 98 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner find verſchieden beſtiftet, und bes 
ſchaͤftigen ſich mit Acker⸗ und Weinbau, auch treiben fie eine 
ergiebige Obſtpflege, deren Erzeugniſſe nach Wien gebracht wer⸗ 
den. Die Grundſtucke ober dem Wagram find gut, unter demſel⸗ 
ben aber nur mittelmaͤßig; ſolche werden größientheils mit Ro⸗ 
cken und Hafer, weniger mit Weizen bebaut, Die nöthigen Hands 
werker find im Dorfe vorhanden. 

Dieſer Ort oberhalb Stockerau zwifchen Stetteldorf und Pet⸗ 
tendorf, ſo zu ſagen an dem Saume des Wagrams in der 
Ebene, hat dem Gebirge des rechten Donauufers gegenüber, ei» 
ne angenehme ja romantiſche Lage. Er wird von der Kremſer⸗ 
Poſtſtraße durchſchnitten, und einen Theil der gegen das linke 
Donauufer liegenden Grundſtücke unter dem Wagram durchfließt 
der Schmid ab ach. Die Häuſer ſind meiſt mit Schindeln auch 


2 


einige mit Ziegeln gedeckt. Klima und Waſſer find vorzüglich gut. 
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Im Orte befindet ſich eine Mahl mühle mit 2 Gängen, wel⸗ 
che von einem Quellwaſſer getrieben wird. Waldungen gibt es 


hier nicht und die Jagd, welche ſich auf Hafen, Rebhuͤhner, Wild: 


enten und Moos ſchnepfen beſchränkt, kann recht gut genannt 
werden. 

Dieſes Dorf iſt ſehr alt da ſelbes ach der uns von der 
Serrfchaft Wilhering gemachten Mittheilung ſchon im Jahre 
1276 an das Stift Wilhering von Herzog Friedrich von 
Oeſterreich durch Geſchenk gekommen iſt. Doch ſcheint dieſe 


Angabe der Zeitrechnung nach ganz irrig zu ſeyn, weil im Jahre. 


4276 kein Herzog Friedrich lebte. Der letzte Babenberger 
Herzog Friedrich der Streitbare verſtarb 1235, folglich 
mag die Schenkung im Jahre 1220 geſchehen ſeyn. 

Ueber die bekannten Schickſale dieſes Dorfes in neuerer 
Zeit müſſen wir bemerken, daß dasfelte im Jahre 1817 durch 
Einſchlagen des Blitzes und im Jahre 1818 durch Nachlaͤſſigkeit 
ganzlich abbrannte. Im Jahre 1827 brach wiederholt Feuer aus, 
wobei jedoch nur die Hälfte in Aſche gelegt wurde. 

Der Name Eggendorf oder vor Alters Eckkendorf 
bat feine Ableitung von der örtlichen Lage, namlich ein Dorf, 
welches an einer Ecke, gleichviel ob am Walde, am Bache oder 
im Thale gelegen iſt, erhalten, wovon in allen vier Vierteln Nie: 
deröſterreichs unter dieſer Benennung Ortſchaften beſtehen. 


b) Eggendorf (am Walde), 
ein Pfarrdorf, welches AB Häufer zählt und Maiffau zur naͤch⸗ 
ſten Poſtſtation hat. 
Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat 
davon beſitzt die Herrſchaft Horn und Roſenburg im V. O. M. B., 
wobei erſtere in das Decanat nach Hadersdorf am großen Kamp 


gehört. — Der hiefige Werbbezirk iſt zum Lin. Inf. Regmte. 


Nro. 4 einbezogen. 
Die Rechte eines Landgerichtes beſißt die Herrſchaft Limberg, 
zum Theile auch die Herrſchaft Roſenburg zu Horn. — Behauſte 


. 
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Uaterthanen haben hier die Herrſchaſten Maiſſau, Untetburnbach 
und Nofenburg, welch Ießtere auch lateid Orts⸗ und Couſcrip⸗ 
tions obrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand ‚beläuft ſich auf 56 Familien (darunter 
find 409 männliche und 122 weibliche Perſonen begriffen), welche 
einen Viehftand von 12 Pferden, 12 Ochſen, 58 Kühen, 43 Scha⸗ 

fen und 40 Schweinen halten. 

ö Die Einwohner ſind Landbauern, welche Acker⸗ und auch 
etwas Weinbau dann die Obſtpflege betreiben. Sie haben die 
nöthigen Handwerker unter ſich und erhalten von ihren Grund⸗ 
ſtücken, welche zwar nur mittelmäßig und manchen Elementarbe⸗ 
ſchaͤdigungen ausge ſetzt find, Weizen, Rocken, Gerſte, Hafer, 
Biden, Erbſen f Linſen und Flachs. Ein Theil der hieſigen Bes 
wohner treibt mit dieſen Erzeugniffen einen Handel nach Wien, 
Krems und Langenlois. 

Dieſes Dorf, welches unregelmäßig gebaut iſt, liegt am 


Fuße des Manhartsberges in einem Thale nächſt der neuen 


Verbindungsſtraße zwiſchen Zuaim und Krems in einer mehr 


bergigen als ebenen Gegend. Der ſogenannte Scherzbach, 


welcher hier auch entſpringt, durchfließt dieſen Ort und treibt bis 
zu ſeiner Einmundung bei Hadersdorf in den großen Kamp die 


* 


Orts⸗ nebſt mehreren anderen Mühlen. Die Haͤuſer find mit: 


Schindeln auch einige mit Ziegeln, wenige aber mit Stroh ge⸗ 


deckt und jedes durch einen Garten von dem benachbarten getrennt, 
wodurch das Ganze ein ſehr freundliches höchſt ländliches Anſe⸗ 
hen gewinnt. Der Man harts⸗ und Wallfahrts berg find 
die bedeutendſten Berge dieſer Gegend, in deren Waldungen 


Rehe, Hafen, Füͤͤchſe und Schnepfen angetroffen werden. Das 


Klima iſt hier außerordentlich geſund und das Waſſer vor⸗ 
trefflich. 

Die hier im Orte ſtehende Kirche iſt dem heiligen. 
Jacob dem Größeren geweiht und wurde im Jahre 1746. 
erweitert. Die Zeit ihrer Erbauung iſt nicht bekannt, jedoch iſt 


ihr hohes Alter nicht zu bezweifeln, da ſolche als Pfarre ſchon 


im Kirchenviſitations⸗Protocolle vom Jahre 1544. in der l. f. 


— 
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n. 5. Lehenſtube vorkommt. Sie war einſt durch längere Zeit 
mit proteſtantiſchen Geiſtlichen befegt, nachdem Martin Hil⸗ 
de brand von Walterskirchen als damaliger. Gutsherr den ka⸗ 
tholiſchen Pfarrer vertrieben hatte. 

Kaiſer Ferdinand II. zog endlich die Güter desſelben . 
ein und verlieh fie an Vincenz Muſchinger, damaligen 
Beſitzer der Herrſchaft Roſenburg. Im Jahre 1800 brannte 
dieſe Kirche ganz ab und wurde in demſelben Jahre ganz neu 
in einfachem Style aufgebaut. Sie iſt hoch, gewölbt und ihr 
Inneres nähert ſich der italieniſchen Bauart. Außer dem 
Hochaltar befinden ſich hier auch zwei Seitenaltäre, 
wovon der eine mit dem Bilde des heiligen Sebaſtian 
und Rochus, der andere mit dem des heiligen Joachim 
und der heiligen Anna geziert iſt. Alle drei ſind aus Holz 
und mit Vergoldungen verſehen. Seit der Zeit des Brandes 
befinden ſich die 3 Glocken aus Mangel eines Thurmes auf 
einem hölzernen Geruͤſta neben der Kirche unfern einer kleinen 
Capelle der unbefleckten Empfängniß Maris. Die 
Orte Gruͤbern, Reickers dorf und Burgſtall find hier eingepfarrt. 
Der Gottesdienſt wird blos von einem Pfarrer beſorgt. 

Der Leichenhof iſt nicht weit vom Orte auf einer klei⸗ 
nen Anhöhe. Die Entſtehungsperiode des Dorfes Eggendorf 
iſt nicht bekannt, daher können wir nur als Gewiſſes fo 
viel angeben, daß es ſchon 1110 beſtanden hat, wie die Ur⸗ 
kunden beweiſen, auch kömmt in einer Urkunde des XII. Jahr⸗ 
hunderts ein Warmunt von Schendorf als Zeuge vor, 
von welchem Geſchlechte jedoch weiter nichts Geſchichtliches be⸗ 
kannt iſt. Noch früher aber hieß dieſer Ort Meginhartes⸗ 
dorf darauf Eichendorf und ſodann Eggendorf. Es 
ſcheint alſo, daß der Gründer desſelben mit Namen Meg in⸗ 
hart geweſen ſeyn dürfte, und dieſe Benennung dem Dorfe 
mitgetheilt habe. Von den Schickſalen dieſes Ortes in unſerer 
Zeit müſſen wir des großen Brandes erwähnen, durch welchen 
derſelbe im Jahre 1800 gänzlich eingeaſchert wurde. 


10 

c) Eggendorf, . 
im langen Thale, ein Dorf von 60 Häuſern, 3 Stunden von 
der nächſten Poſtſtation Oberhollabrunn entfernt. 

Kirche und Schule befinden: ſich im Dorfe, welche in das 
Decanat Gaubitſch gehören. Das Patronat darüber beſitzt das 
Stift Schotten in Wien. Der Werbkreis iſt dem Lin. Saft. 
Regmte. Nro. 4 zugetheilt. 

Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Weyerburg. Grundherrſchaften, welche hier bes 
hauſte Unterthanen befigen, find außer der obigen, die Pfarre 
Aſpersdorf, Eggendorf und Eisgarn im V. O. M. B. a 

In 68 Familien leben 154 maͤnnliche, 161 weibliche Per⸗ 
fonen und 55 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zählt 24 Pferde, 
50 Kühe, 30 Schafe und 60 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner werden eingetheilt, als Landbauern, 
Hauer, Kleinhaͤusler und Inlente, die eine Beſtiftung befigen 
von 30, 2, 20, 15 bis 9 Joch. Gründen, die geringſten zu 3 
Joch. An Handwerkern haben fie einen Schmid, 1 Tiſchter, 
4 Fleiſchhauer, 1 Krämer, 1 Schneider und 2 Schuhmacher 
unter ſich. 

Der Betrieb der landwirthſchaftlichen Zweige iſt Acker⸗ 
and Weinbau, Viehzucht zwar nur zum nöthigen Hausbedarf 
und Obſtpflege. Von dem Feldbau, wozu die Gründe ziemlich 
gut find, erhalten die Bewohner die gewöhnlichen vier Körner: 
gattungen, welche ſie gleich wie den Wein zum Verkaufe nach 
Krems, Stockerau und Wien führen. ö 

Der Ort Eggendorf liegt von der Znaimer Poſtſtraße 
ab, rechts aber von Oberhollabrunn hinweg zwiſchen den beiden 
Dörfern Wieſelsfeld und Altenmarkt im ſogenannten langen 
Thale, welches ſich außer Hollabrunn von Aſpersdorf ange⸗ 
fangen bis Enzersdorf durch vier Stunden von Oſten nach We⸗ 
ſten am kleinen Göllersbache hinzieht, und in der 
nahen Umgebung noch die Orte Enzersdorf, Weyerburg, Stet⸗ 
teldorf und Aſpersdorf hat. Die hieſige Gegend iſt abwech ſelnd 
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ſchön und enthält hie und da recht angenehme Landſchafts⸗ 
Partien, vorzüglich bei Aſpersdorf, Weyerburg und Enzersdorf; 
alle Feldgründe werden mit Fleiße behandelt und ganz vorzügs 
lich emſig geackert, welche von grünen Wieſen und Rebenpflan⸗ 
zungen begrenzt einen ganz eigenen Anblick gewähren, wodurch 
die ganze Landſchaft ein ruhiges und gefchmüctes Bild ge⸗ 
winnt. Dagegen find die Feldwege, welche die hoͤchſt nöthige 
Communication zu den Oertern unterhalten ſollen, beſonders 
bei Regenwetter in dem durchaus lockern, lehmigen und lettigen 
„Boden außerordentlich ſchlecht. Nicht nur allein, daß für ſolche 
»Wege von dem Landmanne gar nichts zur Verbeſſerung ge: 
ſchieht; trifft man es überdieß nicht felten, daß auch dieſer 
noch überpflüge wird, daß man theilweiſe gar nicht zu Wagen 
fortkommen kann, wenn man nicht ſo gluͤcklich iſt, uͤber eine 
Wieſe gelangen zu können. Als ein zweiter Uebelſtand kommt 
in Betracht zu ziehen, daß es beſonders bei dieſem von der 
Hauptſtraße abgelegenen Orte meiſt an Tafeln mit der beleh⸗ 
renden Aufſchrift fehlt, wohin der Weg führt. Der Wanderer 
iſt durch dieſen Abgang in große Verlegenheit geſetzt, denn wenn 
er auch zufallig einen Landmann trifft und ſolchen um Auskunft 
anſpricht, ſo darf er ſich ganz gewiß überzeugt halten, daß er 
falſch und verkehrt belehrt worden iſt. Wir haben uns leider bei 
der wiederholten Bereiſung der Ortſchaften nur zu oft von Allen 
dieſen überzeugen müflen, welchem jedoch fo leicht abgeholfen 
werden konnte. . 

In Beziehung auf Eggendorf erwähnen wir noch, daß 
ſolches flach zwiſchen zwei Anhöhen gelegen iſt, nämlich zwi⸗ 
ſchen dem Steinbruche (weil dort Bauſteine gebrochen wer⸗ 
den) und dem ſich abdachenden Ernuſtbrunner Wald. Die 
Käufer, eine breite Gaſſe bildend, find aneinander gebaut, von 
nettem Anſehen aber durchaus mit Stroh gedeckt. Zu beiden Sei⸗ 
ten bilden Obſtbäume (meiſt Birndäume) vor den Häuſern durch 
daͤs ganze Dorf eine Allee, welche dem Dorfe viel Anmuth gibt. 
Bevor man zu dieſem gelangt, ſteht am Göllersbache eine 
Mühle, Vogelſang genannt. Im Dorfe ſelbſt, beinahe in 
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der Mitte, iſt der neu erbaute ein Stockwerk hohe Pfarrhof 
gelegen, hinter demſelben in einer etwas tiefern Lage das alters 
thümliche Pfarrkirchlein mit feiner ſeltſamen Thurmſpitze 
und rechts die Sch ul e. Vor derſelben befinder ſich eine ſt eo i⸗ 
nerne Statue des heiligen Johannes von Nepomuck, 
deren zierliches Geländer zerbrochen iſt. 

Außer Pottſchach im V. U. W. W. haben wir noch kein 
ſolches Kirchlein getroffen, wie das hieſige iſt, deſſen Presby⸗ 
terium und Thurm unverkennbar die Zeichen eines ſehr hohen 
Alters tragen, und in der That dieſes behauptet ſich auch, denn 
laut Urkunden im Scholten⸗Archive, wurde die Pfarre Eggen⸗ 
dorf im Thale von dem Herzog Heinrich Jaſomirgott 
im Jahre 1158 geſtiftet, dann dieſelbe dem Stifte mit allen 
Patronats⸗Rechten einverleibt und der heiligen Afra zu Ehren ges 
weiht. Der ganz aus Steinen aufgeführte Thurm iſt zweifels⸗ 
ohne noch aus der Stiftungs periode und ſomit gegenwaͤrtig 675 Jah⸗ 
re alt. Führwahr ein ſehr altes merkwuͤrdiges Denkmal für den 
Ort! — Betrachten wir ſolchen näher fo ſteht er wohl in Verbindung 
mit der Kirche, ſtellt ſich aber als ein ſeparates Gebäude dar, 
wovon die ſpiß zulaufende Kuppel gemauert iſt und eine Form 
gleich einem Zuckerhut bildet. Von nicht geringerem Alter iſt 
das gothiſch gebaute ganz kleine Presbyterium mit den Strebe⸗ 
pfeilern von Außen und den gothiſchen Gurtenfenſtern. Der 
Thurm ſelbſt mag einmal gut zur Vertheidigung gedient haben, 
und ſcheint ſogar noch vor Errichtung der Pfarre geſtanden zu 
haben, weil ſolcher noch gegenwärtig der Gemeinde zugehört. 
Das Schiff der Kirche iſt ebenfalls ganz einfachen Bauſtyls, 
jedoch aus neuerer Zeit, mit einem ſtuckaturten Plafond gleich 
einem Zimmer, das Ganze iſt ſehr klein und feucht ob der 
etwas tiefen Lage, wofür jedoch Niemand kann, ſondern es 
wäre nur Sorge zu tragen, daß Thurm und Presbyterium 
noch für Jahrhunderte erhalten werden, und daß nicht etwa 
einmal, wenn ein neues Schiff gebaut wird, auch das alter⸗ 
thümliche Heiligthum gleichgültig mit niedergeriſſen werde. 

Das Innere der Kirche iſt über alle Erwartung ärmlich 
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und in keiner Beziehung Linem Gotteshauſe angemeſſen. Der 
ganz kleine Hochaltar iſt freiſtehend mit Säulen geziert und 
das Bildniß der heiligen Afra ohne allen Kunſtwerth. Der 
Seitenaltar iſt zu Ehren des heiligen Wolfgang ge⸗ 
weiht. Im Presbyterium haͤngen zwei große Bildniſſe, rechts den 
Papſt Gregorius den Großen und links Gregor III. 
darſtellend. Der Chor iſt mit einem ganz kleinen Poſitiv verſe⸗ 
hen und dieſes iſt fo bunt durcheinander bemalt wie wir wahr⸗ 
haftig dergleichen noch in keiner Kirche geſehen. N 

So bejammernswerth eine ſolche beiſpielloſe Dürftigkeit iſt, 
ſo geht doch eine erfreuliche Hoffnung hervor, daß dieſes Kirch⸗ 
lein vielleicht bald mit neuem Schmucke geziert werden dürfte, 
und dieſe Hoffnung ſtützen wir auf den hohen Sinn des jetzigen 
für alles Gute und Schöne erglühten hochwuͤrdigen Herrn Schot⸗ 
ten⸗Praͤlaten Sigismund Schultes, als Patron der Kirche 
in Eggendorf, der ſchon an der Stiftskirche in Wien gezeigt 
hat, wie ernft es ihm fei, die Tempel des Herrn in gebührens 
den Glanz herzuſtellen, und deſſen ruͤhmliches raſtloſes Streben 
auch gar bald die Kirche hier auffinden wird. 

Obſchon der alte Leichenhof noch um die Kirche beſteht, auf 
welchem mehrere Grabſteine fliehen, die aber blos von Sand⸗ 
ſtein, ſo ſehr verwittert ſind, daß die Aufſchriften nicht mehr 
entziffert werden können, befindet fi) ein neuer Fried hof gleich 
außer dem Dorfe angelegt. 

Schon bei der Stiftung der Pfarre im Jahre 4458 ge: 
hörten mehrere über zwei Stunden entfernte Fillalörter hierher 
zur Kirche, nämlich Klein ⸗Kadolz, Chomatsdorf (jetzt Kam⸗ 
mersderf) „ Klein⸗Sierndorf, Duͤrnleis, Altenmarkt, Stetteldorf 
an der Zeil und ſeit dem Jahre 1639 auch Weyerburg. Seit 
dieſer Zeit iſt manche Veraͤnderung geſchehen, und gegenwaͤrtig 
gehören noch die nahe gelegenen vier Ortſchaften: Weyerburg, 
Altenmarkt, Stetteldorf an der Zeil und Stetteldorf im Dorf, 
zur Pfarre Eggendorf. — Den Gottesdienſt verſieht nur 
ein Pfarrer. 

Dorf und Kirche Eggendorf haben während der 
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Stürme der bis jetzt abgelaufenen 700 Jahre manche Schick ſale 
erfahren. So theilt uns auch der hochwuͤrdige Herr Pfarrer. in 
Eggendorf in feinen umſtaͤndlichen Anmerkungen mit, daß die 
Kirche im Jahre 1467 und dann wieder 4469 reconcilirt worden 
ſei, jedoch find die Urſachen, wegen welchen dieſe beiden Recon: 
‚ tiliationen geſchehen mußten, nicht bekannt. 

Bei dem Umſichgreifen der neuen Lehre, wurden auch die 
Pfarre und die Filialgemeinden lutheriſch, welche erſt wieder zu 
Anfang des XVII. Jahrhunderts zur katholiſchen Lehre zuruͤck⸗ 
kehrten. Wie groß damals die Armuth der Kirche geweſen ſeyn 
müffe, erhellet aus einem Berichte des Pfarrers Au guſtin 
22) andl im Jahre 1627 an den Schotten Prälaten mit der Bitte 
um einen Kelch und alte Meßkleider. 

In der Invaſionszeit des Jahres 1800 wurden von den 
Franzoſen die Kirchen⸗Paramente verdorben, indem ſie die Gold⸗ 
und Silberborden von den Meßkleidern abtrennten, den Stoff 
aber zerriſſen. N 


Eggersdorf, 
ein Dorf von 44 Häuſern mit ber 21 Stunde entfernten Poſt⸗ 
ſtation Gauners dorf. N 

Der Ort iſt zur Kirche nach Ladendorf eingepfarrt und gebörtmit 
der Schule nach Herrnleis. Den Werbbezirk befigt das Lin. Inf. 
Regmt. Nro. 4. N 

Landgericht iſt die Herrſchaft Leobendorf; behauſte Untertha⸗ 
nen haben hier die Grundherrſchaften Karnabrunn und Ladendorf, 
welch letztere auch Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Im Dorfe leben in 41 Famillen 100 männliche, 119 weib⸗ 
liche Perſonen mit 33 Schulkindern, welche einen Viehſtand von 
10 Pferden, 43 Kühen, 388 Schafen und 6 Ziegen beſitzen. 

Die hieſigen Einwohner treiben. Feld; und vorzüglich Wein: 
bau; die Erzeugniſſe find Weizen, Korn, Gerſte und Hafer, 
dann wenig Obſt. Ihre Gründe ſind mittelmaͤßig und auch Ele⸗ 
mentar⸗Beſchädigungen ausgefegt.- 

Die Bewohner find mehr Hauersleute als Ackerbauern und 
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werden nach ihren Beſitzungen nur in Halb⸗ und Viertellehner 
eingetheilt, wovon erſtere mit 21 Joch und letztere mit 71 Joch 
Gründen beſtiftet find. Die Viehzucht beſchraͤukt ſich nur für den 
eigenen Hausbedarf und eine Stallfütterung iſt nicht eingeführt. 
Auch mehrere Handwerker, als 1 Schmid, 1 Schuhmacher und zu 
1 Schneider befinden ſi ch allhier. 

Der Ort liegt von der Bruͤnner Poſtſtraße rechts ab ganz 
flach, an der weſtlichen Seite von kleinen Anhöhen umgeben, . 
in der Nahe von Herrnleis, Ladendorf, Pürftendorf und Ernft: 
brunn. Angelegte Straßen beſtehen hier nicht, ſondern nur Com⸗ 
munications⸗Feldwege nach jenen Ortſchaften. — Das Dorf iſt 
nicht regelmäßig gebaut und die Häuſer find mit Stroh gedeckt. 
Das Klima iſt jedoch geſund, das Waſſer gut. Der. den Ort n 
durchfließende Taſchel bach treibt eine hierher gehörige Mahl: 
mühle mir zwei unterſchlächtigen Gängen, bei welcher zwei klei⸗ 


ne Brücken angebracht find, Die Jagd liefert nur eine geringe 


Ausbeute an Haſen und Federwild. 

Das Dorf Eggendorf mag ſchon ſehr alt ſeyn, indem 
es nach einer Urkunde vom XII. Jahrhundert den Namen Ekeri⸗ 
chiſesdorf führte und fpäter auch Ekersdorf hieß. 

In der jetzigen Mühle, dem ehemaligen Schloſſe, find die 
Wappen mehrerer ritterlichen Familien zu ſehen, wovon aber 
nichts Näheres bekannt iſt und auch nichts aufgefunden werden 
konnte. — 

Von erlittenen Schickſalen hat es blos eine im Jahre 1700 
daſelbſt ausgebrochene Feuersbrunſt aufzuweiſen, welche den 
ganzen Ort in Aſche legte. — Merkwürdigkeiten gibt es hier 
keine. 


Eyrnsdorf, 
vormals Ernſtorf auch Ehrensdorf, ein Dorf von 44 Häu⸗ 
ſern, zwiſchen Miſtelbach und Staatz gelegen, mit der naͤchſten 
Poſtſtation Poisdorf. 
Der Ort iſt zur Pfatre u und Schule uach Staatz eingepfarst 
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und eingeſchult. Den Werbkreis von hier beſizt das Lin. Juf. 
Regmt. Nro. 4. | 

Die Rechte eines Landgerichtes übt dis Herrſchaft Staaß ; 
als Grundherrſchaften mit behauſten Unterthanen und Grund hol⸗ 
den werden die Herrſchaft Loosdorf, Magiſtrat und Spital Laa, 
Kloſter Aſparn an der Zaya, Probſtei und Kirche Staag bes 
zeichnet. Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Staatz. 

Den Seelenſtand machen 51 Familien (darunter find 87 
männliche, 426 weibliche Perſonen und 31 Schulkinder begrifz 
fen) aus. An Vieh beſitzen fie 16 Pferde, 55 Kühe, 92 Scha⸗ 
fe, 3 Ziegen und 60 Schweine. 

Die Einwohner, durchaus Landbauern, ſind mit mittelmä⸗ 
ßigen Häuferbeftiftungen und mit den nöthigſten Handwerkern 
verſehen. Sie bauen die gewöhnlichen Körnerfruͤchte auch Wein 
und Obſt, wozu ſie jedoch ſchlechte Gründe beſitzen, wegen des 
vielen mit der Erde vermiſchten todten Lehmes; auch ſind die 
Weingarten den Reifſchaͤden ſtark ausgeſetzt. Die Viehzucht wird 
nur ſehr undedeutend -fo wie durchaus keine Stallfuͤtterung ges 
trieben. 

Ehrnsdorf liegt in einem von Huͤgeln umgebenen Thale, 
2 Stunden von der nach Brünn führenden Poſtſtraße entfernt, 
und grenzt an das unfern gelegene Fraͤttingsdorf, Wultendorf, 
Kautendorf, Enzersdorf und Waltersdorf. Der Ort iſt in zwei 
Reihen Häuſer erbaut, welche Strohdaͤcher haben, und wird von 
dem Dorfbache in der Mitte durchfloſſen. | 

Die Gegend hier gehört unter die gewöhnlichen ohne Aus⸗ 
zeichnung, und das Klima iſt wegen der tiefen Lage des Ortes 
nicht ſehr geſund, indem ſich bei anhaltender naſſer Witterung 
viele Sümpfe bilden. Das Waſſer, der Quelle entnommen, iſt 
dagegen ſehr gut. 

Im Gemeinde⸗ und im herrſchaftlichen Walde, 
genannt Kuchelholz, werden Rehe, Hafen, Rebhuͤhner, Fa: 
ſane und anderes Federwild gehegt. 

Die Entſte hung und Ableitung des Ortsnamens kann nicht 
angegeben werden, obſchon zu vermuthen ſteht, daß der Erbauer 
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oder erſte Anſiedler des Ortes Er uſt geheißen habe, ſonſtige 
Merkwürdigkeiten und beſondere Schick ſale find geſchichtlich nicht 
bekannt. 


Eibes brunn, 
auch Henudörfel genannt, eine Gemeinde welche 28 Haͤuſer 
zählt und Wolkers dorf zur naͤchſten Poſtſtation hat. 

Dieſer Ort iſt nach Großebersdorf eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult. Der hieſige Werbbezirk iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nro. 4 
zugetheilt. 

Grundherrſchaften find Niederhollabrunn, der Johanniter“ 
Orden in Wien, die Pfarre Allersbach und Pillichsdorf, das 
Stift Schotten in Wien, die Herrſchaft Noggendorf, dann 
Wolkersdorf, welch' letztere Landgericht und zugleich Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand betraͤgt 42 Familien, darunter werden 
107 männliche, 98 weibliche Perſonen und 30 ſchulfaͤhige Kin⸗ 
der gezählt; dieſe befigen einen Viehſtand von 22 Pferden, 
2 Ochſen, 50 Kühen, 78 Schafen und 105 Schweinen. 

Die Einwohner, nämlich 18 Halb⸗, 4 Viertellehner und 
6 Fleinbäuster , find Landbauern, welche verſchieden beſtiftet 
ſind und die unentbehrlichſten Handwerker im Dorfe haben. Sie 
ſechſen viel Weizen, Rocken und Hafer, dagegen erhalten ſie, 
wenn gleich auch viel Wein, doch aber wenig Obſt. Die Grund: 
ſtücke, welche nur von mittelmäßiger Beſchaffenheit find, unter: 
liegen jahrlich den Ueberſchwemmungen von dem ſogenannten 
Eibesbrunner⸗Graben. Die Viehzucht wird hier mit Stall⸗ 
fütterung gut betrieben. 

Dieſer Ort iſt regelmaͤßig gebaut, die Haͤuſer find durchge⸗ 
hends ſchön und mit Ziegeln eingedeckt. Er liegt ganz flach an 
der nach Mähren führenden k. k. Poſtſtraße und lehnt ſich nörd⸗ 
lich an den ſogenannten Eibesbrunner Berg. In Süden 
befindet ſich ein großer Sumpf, welcher auch die Urſache des 
ſchlechten Waſſers, welches hier getroffen wird, ſeyn mag, obwohl 
das Klima geſund iſt. Die Ortſchaften Seyring, Ebersdorf, 
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Obersdorf und Wolkersdorf begrenzen dieſes Dorf. Die Jagd, 
ein Eigenthum des allerhöchſten Hofes, iſ gut und liefert Ha⸗ 
ſen und Federwild. | 

Dadurch, daß die Poſtſtraße durch dieſen Ort führt, in 
welchem auch ein ſchönes neu gebautes Einkehrwirths haus 
fi) befindet, erhält Eibes brunn fo zu ſagen Tag und Nacht 
ein regſames Leben. Im Jahre 1826 ward ſolcher von einer ver: 
beerenden Feuersbrunſt ſehr ſchwer heimgeſucht, denn der größte 
Theil des ſelben erlitt bei der Gelegenheit eine gänzliche Ver⸗ 
wüftung. 

Obwohl die Zeit ber Erbauung dieſes ortes nicht genau be⸗ 
kannt iſt, fo können wir demſelben doch ein hohes Alter zumu⸗ 


then, da im Jahre 1429 ein Ulrich von Eibesbrunn nebſt 


ſeiner Gemahlin Waldburg einer gebomen von Neuhaus, vor⸗ 


kommt. 


Eibesthal, 


ein Kirchdorf mit 106 Haͤuſern und der nächſten Poftfation 


Wilfersborf, 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gebört 
das Patronat dem Barnabiten⸗ Collegium zu Miſtelbach, die 
Kirche aber in das Decanat Wilfersdorf zu Hausleuthen. Den’ 
Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. | 

Das Landgericht iſt die Herrſchaft Wilfersdorf. Behauſte 
Unterthanen haben hier die Herrſchaft Ziſtersdorf, das Collegium 
Miſtelbach, das Kloſter zu Aſparn an der Zaya, das Stift Klo⸗ 
ſterneuburg, die Pfarre Strohnsdorf, die Kirche von Eibes⸗ 
thal und das Dominium Wilfersdorf, welch letzteres auch zu⸗ 
gleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 224 Familien mit 
Inbegriff von 459 männlichen, 475 weiblichen Perſonen und 
190 ſchulfaͤhigen Kindern, welche einen Viehſtand von 30 Pfer⸗ 
den, 200 Kühen und 400 Schafen beſißen. ö 

Die Bewohner von Eibesthal ſind Landbauern mit ge⸗ 
ringer Beſtiftung, welche die unentbehrlichſten Handwerker unter 


ſich haben, und Acker⸗ gleichwie auch Weinbau treiben. Sie bauen 
die gewöhnlichen vier Hauptkörner⸗ Gattungen auf ihren mittel⸗ 
mäßigen Grundſtuͤcken, welche öftern Ueberſchwemmungen von dem 
Zaya bache ausgeſetzt find. Aus Mangel an Futter, da der 
Kleebau nicht mit Fleiß betrieben wird, und daher auch nicht ge⸗ 
deihet, iſt die Viehzucht in ſehr ſchlechtem Zuſtande. 

Das Dorf Eibesthal. liegt 2 Stunde rechts von der 
Brünner Hauptſtraße entfernt, zwiſchen Wilfersdorf und Gin⸗ 
zersdorf von einer Hügelreihe eingeſchloſſen in der Niederung 


derſelben, worin Rannersdorf, Prinzendorf, Bullendorf und 
Erdberg die naͤchſt gelegenen Ortſchaften fine. Die Hauſer, wel⸗ 


che größtentheils mit Stroh gedeckt find, befinden ſich in ſchlech⸗ 
tem Bauzuſtande. Die Jagd liefert Haſen; Klima: und Waſſer 
find gut, die Gegend angenehm. Es befindet ſich hier auch die 
berrſchaftliche Schaͤferei. 


Die hieſige Pfarrkirche iſt, uralt und dem beiligen — 
Evangeliſten Marcus geweiht. Der äͤlteſte Theil derſels 


ben iſt das Presbyterium, das Schiff aber ſcheint erſt ſpäter 
zugebaut worden zu ſeyn. Als in neuerer Zeit die ſe Kirche bie 
biefige Pfarrgemeinde nicht mehr faſſen konnte, fo: wurde im 
Jahre 1828 ruͤckwaͤrts ein neuer Theil, welcher. breiter und hö⸗ 
her als das Schiff und mit einem Gewölbe verſehen iſt, erbaut. 
In eben dieſem Jahre wurde auch der Thurm über dieſem neu 
angebauten Theile aufgeführt, das Dach mit Schindeln gedeckt 


und roth angeſtrichen. Die Bauart des mit Schindeln gedeckten 


Presbyteriums iſt gothiſchen Stples. Das Schiff ik ſehr vieder 
und gewölbt, deſſen Mauern bei dem Baue im Jahre 1828 ers 
hoͤhet und mit Ziegeln eingedeckt wurden. Im Innern des neu 


erbauten Theiles ſind vier Pfeiler angebracht, auf welchen der 


Thurm ruht, und die auch durch den im erſten Stock befadlichen 
Chor geführt ind. _ 
In der Kirche befindet ſich nebſt dem Hochalkare auch 


ein Seitenaltar mit dem Bilde der Mutter. Gottes 
Maria Hilf geziert. Beide find gemauert und erſterer ſteht 


ganz frei, fo daß man um ſelben herumgehen kann. Hinter 
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dieſem befindet ih an ber Wand befeſtigt das Bild des heil. 
Markus in hölzernen Rahmen und mit einigen Verzierungen 
umgeben. Neben felben ſtehen Säulen und Statuen und in der 
Hohe vergoldete Engel, welche das aus Holz gezierte Auge 
Gottes halten. Dieſes alles iſt aber ſehr morſch und bedarf 
dringend einer Erneuerung. a 

Merkwürdigkeiten gibt es hier keine. Die Zeit der Er⸗ 
bauung dieſer Pfarrkirche iſt nicht bekannt, doch iſt ſelbe unſtreitig 
von hohem Alter. Is dem Kirchenviſitations⸗ Protokolle der u. ö. 
l. f. Lehenſtube vom Jahre 1544 erſcheint dieſelbe ſchon als 
Pfarre, und war bis zam Jahre 1666 der heil. Mag dale⸗ 
na, vom Jahre. 1075 an aber dem heil. Markus geweiht. 
Aus welchem Grunde die Kirchenpatrone gewechſelt wurden, 


darüber find feine Urkunden vorhanden, jedoch iſt es nicht un⸗ 


wahrſcheinlich, daß zur Zeit des Proteſtantismus dieſe Kirche 
ihre Glaͤubigen verlor und ſodann bei der neuerlichen Einwei⸗ 
bung den heil. Markus zum Patron erhielt. Der Leich en⸗ 
hof, welcher bis zum Jahre 1815 ſich um die Pfarrkirche her⸗ 
um befand, iſt nun außer dem Dorfe angebracht, mit Mauern 
umfangen und im Innern an denſelben mit Pappeln bepflanzt. 
Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer allein verſehen. 
N In welche Periode die Entſtehung des Dorfes Eibes⸗ 
thal, früher ein eigenes Gut Iwauſtal genannt, fällt, iſt 
in der Geſchichte nicht aufzufinden, doch wird deſſen hohes Al⸗ 
ter dadurch beurkundet, daß im Jahre 4461 ein Berthold 
von Iwanſtal im dritten Stiftbriefe des Schottenkloſters von 
Herzog Heinrich II. Jaſomirgott und im Jahre 1181 
in einer Urkunde eben dieſes Stiftes von Herzog Leopold, 
als Zeuge vorkommt. Dieſer Ort gehörte nachmals den alten 
Herren von Miſtelbach, und kam nach deren Abgang an das 
Haus Lichtenſtein. Von dem Geſchlechte der J wanſtal 
ſchweigt übrigens die Geſchichte ganz, und es iſt daher die 


Zeit von deſſen Entſtehen fo wie von deſſen Ausblühen unbes . 


kaunt, und auch von den allfälligen Schickſalen, welche dieſen 
Ort betroffen haben mögen, nichts aufzufinden. 
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Eichelſtauden, 
ein Dorf, welches nur 1 Stunde von dem Pfarrorte Auersthal 
entfernt lag, und dahin auch eingepfarrt war. 
Dem Vermuthen nach ſoll dieſer Ort während der Kriege 


im XV. Jahrhundert zu Grunde gegangen fon, wovon nun 
keine Spur mehr vorhanden if, 


Eihenbrunn. 

Ein Pfarrdorf von 82 Haͤuſern, 4 Stunden weſtlich von 

der Poſtſtation Wilfers dorf entlegen. ö 
Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Dieſe ge⸗ 

hören in das Decanat. Oberleis und das Patronat davon dem 
jeweiligen Pfarrer in Oberleis. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. 
Inf. Regmt. Nro. 4. n. 

Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die FR 
ſchaft Meichelftetten zu Hagenburg. Grundherrſchaften, welche 
bier behauſte Unterthanen beſitzen, gibt es mehrere, und zwar: 
die Herrschaft Michelſtetten, Loosdorf und Steinabrunn bei 
Mugl, dann die Pfarren Bömiſchkrutt, Eichenbrunn, die Kir⸗ 
che Eichenbrunn und die Antoni ⸗Capellé in Strohnsdorf. 

Der Ort enthält 89 Familien, 208 männliche, 245 weib⸗ 
liche Perſonen nebſt 103 ſchulfaͤhigen Kindern. An Viehſtand 
39 Pferde, 69 Kühe, 543 Schafe und 25 Schweine. 

Die Einwohner. find Bauern, wylche ſich von Acker ⸗ und 
Weinbau ernähren, und wovon der Ganzlehner etwa 28 Joch 
Grundbeſtiftung beſitzt. Die unentbehrlichſten Handwerker nd 
im Dorfe vorhanden. N 

Die Eichenbrunn nördlich umgebenden Sandberge ent⸗ 
halten in dieſer Lage ſchlechte Grunde, es gibt auch gute, die 
jedoch nicht in bedeutender Menge vorhanden find; Außer den 
gewöhnlichen vier Körnergattungen wird auch ein mittelmäßiger 
Wein gefechſet. Die Obſtpflege iſt gering und fo auch die Vieh⸗ 
zucht kaum für den Hausbedarf hinreichend. Ueberhaupt iſt dies 
ſer Strich Land, in welchem Eichenbrunn liegt, gegen die 
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anderen mehr weſtlich und füblich liegenden Dorfſchaften, bei 
weiten nicht ſo fruchtbar, und dieſe Abnahme bemerkt man nicht 
nur an Grund und Voden t ſendern in allen landwirthſchaftlie 
chen Zweigen, daher iſt der hieſige Landmann nicht zu ‚deu 
wohlhabenden zu rachnen. — 

Eichenbrunn liegt, wie ſchon awähnt, eine Stunde von 
Wilfersdorf und 5 Stunden von der Poſtſtatjon Oberbollabrunn 
entfernt, im Rücken des ſich dahin abdachenden Ernſtbrunner⸗ 
Waldes, in einer ungleichen Tiefe, 2 Stunde von Rohrenbrunn 
and ebem fo weit von Gnadendorf. Der Ort hat genau genom⸗ 
men eine ſchlechte Lage, die mieilten Häuſer bilden in Vertie⸗ 
fungen unregelchäßige Gäſſen, ſind von ſchlechten Material, 
größtentheils aus ungebraunten Ziegeln. aufgeführt und mit 
Stroh gedeckt. Man ſollte fa glouben, daß bei der in der 
Länge ſich ſtets erhaltenden Naͤße, da die Gäſſen bei Regen⸗ 
wetter beinahe grundlos werden, der Ort ungefund ſeyn müßte, 
welches jedoch nicht der Fall iſt , denn gutes: Klima und Waſ⸗ 
fer werden von den Einwohnern vorzüglich gerühmt. 

Die Mitte des Dorfes bildet gleichſam einen unregelmaͤ⸗ 
ßigen etwas laͤnglichen Keſſel, aus welchem zur rechten Seite 
ein Hügel. emporſpringt, auf dem die Pfarrkirche ſteht. Am Fu⸗ 
ße des Huͤgels entfpeingen zwei ergiebige Quellen mit kryſtall⸗ 
hellem guten Trinkwaſſer, zwiſchen denen eine große mehrere 
hundert Jahre alte Siche ſtand, deten UHeberreſte vor Kurzem 
vurch. einen Sturm vollends zerſplittert. wurden. Der haſſin⸗ 
artige: Boden ift- gepflaſtert und: ſammelt das Waſſer, welches 
von den Quellen 20 bis 30 Schritte entfernt, ſchon einige Klaf⸗ 
ter tief iſt. Alsbald werden von dieſem Waſſer zwei hierher 
gehörige Mühlen getrieben und dieſe Quellen find der Ur⸗ 
ſprung des belannten Z ay abaches, der ſich vom Dorfe aus 
bildet, ſeinen Lauf. von Südweſten. nach Nordoſten nimmt und 
ſich dann in dis March mündet. Aus welchem Grunde dieſer 
Bach den Namen- Zayabach erhielt, iſt unerklärbar, da ſol⸗ 
cher dech Eich en blu n or ba chiodets Eichenbach heißen ſollte⸗ 
Wir glauben aber in dem Worte Zapa eine urfprüngliche Bes 
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nennung celtifhen Sprachgebrauchs zu finden, welcher ſehr na: 
türlich hier herrfchte, bevor, noch der Ort ſtand. Durch die 
meiſt aus Baiern, Franken und Sachſen gekommenen neuen 
Anſi edler im XI. Jahrhundert, wurde die germaniſche Spra⸗ 
che allgemeiner, und. nur Hauptbenen mungen blieben, die von 
den Gothen und Celten herſtammend, meiſt an den Endſylben 


„das a, ai, und air enthalten, deßhalb mag der Ort, A n⸗ 


habrun ne von dem Landvolke genannt worden ſeyn. 
Die Pfarrkirche erhält durch den erhöhten Standpunct 

auf dieſem Hügel ein ſchönes Anſehen. Sie trägt die zierliche 
Bauart des XVIII. Jahrhunderts an ſich mit einem Portale 
und einigen Heiligen⸗Statuen, über welch erſterem ſich der ge⸗ 
mauerte Thurm ſolchergeſtalt erhebt, daß er unten durchbro⸗ 
chen, den Haupteingang bildet. Die Kirche iſt nicht gar groß, 
jedoch trocken und licht; fie enthält einen Hoch⸗ und einen 
Seitenaltar, erſterer⸗ dem heiligen Martyrer Colo⸗ 
mann geweiht und letzterer in einer an die Kirche angebauten 
‚und mit derſelben in Verbindung ſtehenden Capelle, die 
Statue der heiligen Jungfrau Maria, deßhalb der 
Frauenaltar genannt, mit noch zwei Statuen an der Seite 
namlich den heiligen Rochus und Sebaſtian, jedoch al⸗ 
les dieſes in veraltetem Zuſtande. Merkwürdigkeiten gibt es keĩ⸗ 
ne. — Nebſt Eichenbrunn gehört auch noch das nahe geles 
gene Dorf Rohrenbrunn hierher zur Pfarre. — Der Le ich en⸗ 
bof befindet ſich außerhalb des Ortes. N 

In früheren: Zeiten beſtand hier nur eine C apelfe und 
der Ort war nach Oberleis eingepfarrt, wie dieß auch das Kir⸗ 
chen ⸗Viſitationsprotokoll vom Jahre 1544; beſagt, feit dem 
Jahre 1663 aber ift die hieſige ſelbſtſtaͤndige Pfarre errichtet. 
V.on den Schickſalen des Orts iſt weder in der Geſchichte 
etwas aufzufinden, noch. beſteht darüber eine Sage, auch mag 
derſelbe in Beziehung ſeiner Lage von allen Hauptſtraßen ent⸗ 
fernt, von Ereigniſſen weniger heimgeſucht worden ſeyn, als an⸗ 
dere Dorfſchaften. 

Noch glauben wir Sezendes unſern geehrten Leſern anführen 
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zu mäflen, Von Enzersdorf im Thale namlich zieht ſich zwei 
Stunden lang ein wenig befahreuer Waldweg die bedeutende An⸗ 
hohe durch einen Theil des Ruͤckens vom Ernſtbrunner Wal⸗ 
de hinan, der ſich noch endet, bevor man die Anhöhe gegen Eis 
chen brunn verläßt und welcher Weg langs des Zayabaches über 
Onadendorf, Wenzersdorf, Zwentendorf, Olgersdorf, Aſparn an 
der Zaya, Hüttendorf, Miſtelbach, oder über Huͤttendorf, Lanzendorf 
Ebendorf nach Wilfersdorf an der Brünner Haupiſtraße führt, 
Iſt die Jahreszeit (don, fo kann der Wanderer ſich vielfach ers 
freuen an den mannichfachen Abwechſelungen der mit Drtfchaften 
reich geſchmuͤckten Gegend, nicht rathſam iſt es aber dieſen Weg 
bei Regenwetter zu machen, denn der lockere Boden geſtattet kaum 
ein weiters Fortkommen; ganz vorzüglich beſchwerlich iſt dann 
die Waldſtraße, die durch die ohnehin dichten Baummaſſen wenig 
Sonnenſchein empfängt, hie und da fo große Lachen bildet, durch die 
man nicht durchzukommen vermag. Auch wir hatten bei unſerer 
letzten Bereiſung das Mißgeſchick, ein anhaltendes Regenwetter 
zu haben, und mußten hier manche Beſchwerlichkeiten ertragen. 
Indeſſen lohnt ſich die ſchoͤne Aus ſicht beim Ausgange des Wal⸗ 
des an der letzten Anhöhe gegen Eichenbrunn zu doppelt. Uns 
möglich iſt es, die entzückende Schönheit ganz zu ſchildern, die dem 
Naturfreund ſich hier aus dem Schooße der Erde emporhebt. Am⸗ 
phitheatraliſch und majeſtaͤtiſch geſtaltet ſich der Vordergrund die⸗ 
ſer großen Naturſcene mit dunklen Farben, aus welchem, wie 
mit Fleiße, zwei beträchtliche freiſtehende Anhöhen voll von lieb⸗ 
lichen Gruͤn emportauchen, zwiſchen denen und zum Theil darüber 
hinweg, nördlich und öſtlich ein ganzes Meer von Ortſchaften und 
Parthien hinaus bis über Maͤhrens Gränze ſich zeigt, wobei jene 
Land ſchaft, die ſich weſtlich hinzieht, mehr in Nebelſchleier gehüllt 
erſcheint. Dieſes große Bild, der Natur entſtammt, iſt tauſend⸗ 
und abermal tauſendfach an Nuancen im Colorite reich. Von 
dem azurnen Himmelblau bis zu dem fanfteften Violett find die 
Abſtufungen an den bunten Gruppen deutlich zu erkennen, von 
deren Lieblichkeit des Menſchen Herz mit Wonne erfüllt wird, 
wo fo herrlich mit dem friſchen Grun der Wieſen, Auen und 
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Baumgruppen wechſeln. Die Ueberraſchung und der Eindruck, 
welche dieſe Fernſicht un erſten Augenblicke auf das menſchliche 
Gemüth bewirkt, ſind zu groß als daß man mit einem Ueberbli⸗ 
cke dieſe Landſchaft uͤberſchauen könnte, erſt wenn der Staunende 
von dem Zauber übergroßer Procht und Schoͤnheit ſich gefättiger 
hat, wird es dem Auge möglich, theilweiſe die Ortſchaften zu 
durchgehen. Weſtlich findet er in einer ſehr tiefen Lage bis Mail: 
berg hinüber Großharas, Stransdorf, Ober⸗ und Unter⸗Schot⸗ 
terleh, Stinkenbrunn, Altenmarkt, Ungerndorf, Hagendorf und 
Fallbach, das mojeftätifhe Staa, Enzersdorf zunächſt Alt⸗ 
Ruppersdorf, Fölling und Ameis liegen; mehr nördlich ſtarren 
die Ruinen von Falkenſtein hervor, das reizende Poisbrunn drängt 
ſich mit feiner anmuthigen Lage vor das Auge, Poisdorfs hoch⸗ 
gelegene Kirche blickt vor Allen heraus, gleich wie das am fernen 
Horizonte ſchimmernde Micolsburg , das Städtchen Feldsberg, 
Herrn⸗Baumgarten, Walterskirchen, Wetzelsdorf, Boͤmiſchkrutt 
und hundert andere Ortſchaften ſelbſt über den Marchſluß hin⸗ 
weg, ungemein ſchöne Gruppen bilden und das Auge lange 
entzuͤcken. 

Dieſe ſeltene Schönheit der Landſchaſt wird durch die wel⸗ 
Ienformige Lage gebildet, die ſich gegen den Hintergrund zu 
meiſt ſanft erhebt, und dadurch eine noch nirgends gefehene 
Staffade darſtellt. 

Es iſt nicht möglich, daß eine noch fo warme, noch fo ge⸗ 
treue Schilderung mit allen Worten, die wir für Naturein⸗ 
drücke zu geben vermögen, der wirklichen Anſchauung und Be⸗ 
wunderung gleichkommen kann, um allen den Reichthum des 
Landes, die in Ueppigkeit und mit reichen Gottes ſegen prangen⸗ 
den Saaten und die wunderliebliche Lage der friedlichen Dörfer 
ſo vortragen zu können, wie ſolche die Natur in Kraft ihres ur⸗ 
weltlichen Waltens und Schaffens mit ihren wundervollen Rei⸗ 
zen fuͤr den Menſchen — den Herrn der Schöpfung ins eg 
trägt! 
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Ei ch h o rn, 

ein · Dorf mit 58 Hausen und der naͤchſten Poſtſtation Wil- 
fersdorf. ' 
Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Nieder: 
absd orf und der Werbbezirk dem Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. 

Die Rechte eines Landgerichtes übt die Herrſchaft Ziſters⸗ 
dorf aus, welche auch zugleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 58 Familien, nämlich 
143 männliche, 211 weibliche Perſonen und 38 fchulfähige Kin⸗ 
der, welche einen Viehſtand von 35 Pferden, 81 Kühen 192 
Schafen und 101 Schweinen beſitzen. 
Die Ortsbewohner treiben Acker⸗ und Weinbau, und bebauen 
ihre Grundſtücke, welche von guter Beſchaffenheit ſind, mit 
Weizen und Rocken. Sie erzeugen auch etwas Obſt und haben 
Viehzucht, aber nur zum Hausbebarf. 
Dieſer Ort liegt gegen die Seite der March zu etwas ber⸗ 
gig, inmitten von den nahen Ortſchaften Nieder = Absdorf, 
Ringelsbrunn, Dröſing, Zizersdorf und Gaſting umgeben, an 
einem Bache, welcher eine Mühle mit 2 Gängen treibt. Die 
Häͤuſer find regelmäßig gebaut, und größtentheils mit Stroh 
gedeckt. Waldung iſt keine dier und die Jagd ganz unbedeu⸗ 
tend. Das Klima iſt geſund und das Waſſer gut. Von den Ge⸗ 
bäuden verdient der herr ſchaftliche Meierhof, in welchem 
ſich 1500 Stück veredelte Schafe befinden , beſonders angeführt 
zu werden. Die Zeit der Erbauung dieſes Ortes iſt gänzlich un⸗ 
bekannt, jedoch kann man annehmen, daß derſelbe nebſt einigen 
andern Dörfern dieſer Gegend von hohem Alter ſei. Nach einer 
Volks ſage ſollen ſich die hiefigen Einwohner zur Zeit feindlicher 
Einfälle i in die Erdſtälle geflüchtet haben, deren noch vorhanden 
ſind. In den Jahren 1805, 1809 und 1812 wurde durch Feuer 
jedesmal die Hälfte dieſes Ortes eingeäfchert ; andere Unglücks⸗ 
fälle oder ſonſtige Schickſale find von demſelben jedoch nicht bes 
kannt. 

Wenn gleich gegenwärtig kein Eichenwald hier mehr beſteht, 
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fo mögen doch vor vielen Jahrhunderten einige Strecken ſolcher 
Wälder hier vorhanden geweſen ſeyn, in welchen ſich Eichhörs 
ner aufhielten, von welchen dann der Ort, als die Waldung 
gänzlich gelichtet und der leichte Erdboden zum Ackergrund ver⸗ 
wendet worden, den Namen Eichhorn erhalten haben dürfte, 


Eitzersthal, 
ein n Dorf von 41 Haͤuſern mit der nächften Poſtſtation Ober⸗ 
mallebern. 

Der Ort iſt zur Kirche und Schule nach Großſtelzendorf ei ein⸗ 
gepfarrt und eingeſchult. Der hieſige Bezirk iſt dem Werbkreis 
des Lin. Inf. Regmts. Nro. 4 zugewieſen. 

Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herr⸗ 
ſchaft Schönborn; Grundherrſchaften, die hier behauſte Unter⸗ 
thanen oder Grundholden beſitzen, find: Herrſchaft Schönborn, 
Magiſtrat Stockerau, Pfarre Weikersdorf und die Kirchen Göl⸗ 
lersdorf und Großſtelzendorf. 

Es leben hier 47 Familien, darunter werden 102 männli⸗ 
che, 107 weibliche Perſonen und 34 Schulkinder gezählt. Der 
Viehſtand beträgt 12 Pferde, 50 Kühe, 100 Schafe, 3 Zie⸗ 
gen und 38 Schweine. 

Die Beſchaͤftigung der hieſigen Einwohner, welche Land⸗ 
bauern und im Durchſchnitte gut beftiftet find, beſteht in Acker⸗ 
bau, davon erhalten ſie Weitzen, Korn, Gerſte, Hafer und 
Linſen. Auch Weingarten haben fie und Obſt, mit welch letzte⸗ 
rem ein kleiner Handel getrieben wird. Die Gründe find indeſ⸗ 
fen nur mittelmäßig und wegen ihrer abhängigen Lage häufigen 
Abſchwemmungen durch Regengüffe ausgeſetzt. — Deßgleichen 
iſt auch die Viehzucht von keinem Belange. Die Handwerker, 
welche ſich hier befinden, ſind: 1 Schmied, 1 Schuhmacher, 
1 Schneider und 4 Binder. 

Der Ort Eitzersthal liegt eine Vierrelſtunde außer dem 
Markte Göllersdorf links von der Poſtſtraße, in einem engen 
Thale am Fuße des ſogenannten Haidberges in anmuthiger 
Umgebung, und mit gefunden Klima und guten Waſſer verfes 
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hen, die Häuſer find unregelmäßig gebaut und mit Stroh ge: 
deckt. Zu den nächſten Ortſchaften Wiſchethal, Oberparſchen⸗ 
brunn, Göllersdorf, Großſtelzendorf und Furth führen bloße 
Feldwege, auf welchen drei gemauerte Brücke n anzutreffen find, 

Unfern dem Dorfe entſpringt ein kleiner Bach, das Eit⸗ 
zersthaler⸗Waſſer genannt, daſelbſt trifft man auch noch 
den Hausberg mit zwei kleineren Hügeln, unter dem Na⸗ 
men Sonnawendberg an, weil in früherer Zeit das be: 
kannte Johannesfeuer darauf angezündet wurde. Die Jagd lie⸗ 
fert Hafen und Rebhuͤhner in nicht ſehr beträchtlicher Anzahl. 

Merkwürdigkeiten ſind hier gar keine zu treffen und was 
den Namen dieſes Dorfes betrifft, ſo hat er ſolchen von ſeiner 
natürlichen engen Thallage erhalten, daher in der verderbten 
Bauernſprache Sitzathal (fo viel als enges Thal). Auch be⸗ 
ſteht hier eine fleine Capelle. 

Das Dorf iſt ſehr alt, hat verſchiedene Beſitzer gehabt, 
iſt aber ſeit dem Jahre 1710 der gräflichen Familie Schön⸗ 
born angehöͤrig und der Herrfchaft gleiches Namens einverleibt. 


Ekartsau, 


ein Markt von 74 Käufern und zugleich eine k. b. Familien⸗ 
Herrſchaft, wovon Reglesbrunn über der Donau im V. u. 
W. W. die nachſte Poſt ſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Markte. Davon gehört 
die Pfarre in das Decanat Probsdorf, das Patronat Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt dem Kaiſer und der Werbbezirk dem Lin. Inf. Regmte. 
Nro. 4. 

Das gandgericht, die Orts⸗, Grund⸗ und Conſtriptions- 
obrigkeit ift die Herrſchaft Ekarts au. Einige Grundholden 
von hier beſitzt auch die Herrſchaft Eßlingen. 

Hier leben 91 Familien (darunter werden 204 maͤnnliche, 
206 weibliche Perſonen nebſt 97 Schulkinder gezahlt), welche ei⸗ 
nen Viehſtand beſigen von 141 Pferden, 112 Kuͤhen und 90 
Schafen. ö 

Die biefigen Eimöspner find eurer mit einer hinläng⸗ 
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lichen Grundbeſtiftung und auch mit den unentbehrlichſten Hande 
werkern verſehen. Sie treiben ausſchließend den Ackerbau, wozu 
die Feldgruͤnde ganz vorzüglich geeignet find und meiſt vortreffli⸗ 
chen Weizen und Gerſte liefern. Weingarten gibt es gar keine 
auch die Obſtpflege iſt ſehr gering, und wenn gleich hierorts die 
Viehzucht beſſer genannt werden darf als in den nächſtliegenden 
Ortſchaften, fo iſt ſolche doch ſehr beſchraͤnkt. 

Der Markt Ekarts au liegt am linken Donauufer im 
Marchfelde, etwa 6 Stunden von Wien, ganz flach zwiſchen 
Orth und Witzelsdorf im Angeſichte, Reglesbrunns über der Do⸗ 
nau im V. U. W. W., und hat in feinen naͤchſten Umgebungen 
im Marchfelde die Dorfſchaften Croatiſch⸗ Wagram, Pframa, 
Kopfſtetten, Loimersdorf und Stopfenreith um ſich liegen. Der 
Markt iſt zuſammenhaͤngend gebaut, jedoch nicht regelmäßig 
und ohne Mauern ganz offen. Die Mehrzahl der Haͤuſer iſt mit 
Schindeln und Ziegeln gedeckt. Wegen der Nähe der Donau iſt 
die Luſt feucht, das Waſſer jedoch größtentheils gut. Der Arm 
welcher von Orth herab in einer ſtarken Bogenkruͤmmung ſich 
ſehr nahe an Ekartsau hinzieht, heißt der Faden arm 
oder Fadenbach, und beſteht — ſonderbar genug — meiſt aus 
Ouellwaſſer. An dieſem ſtehen zwei Schiffmühlen; auch ges 
hoͤrt das Recht der Fiſcherei in der Donau, die aber nicht bedeu⸗ 
tend iſt, und jenes der Jagdbarkeit in den nicht bedeutenden 
Auen in Hirſchen und Faſanen beſtehend, dann die Feldjagd 
auf Hafen und Rebhüͤhner beſchraͤnkt, der Herrſchaft. 

Die vorzuͤglichſten Gegenſtände in dieſem Markte find, das 
berrſchaftliche Schloß, die Pfarrkirche, der Pfarr⸗ 
hof und das Schulhaus. 

Sobald man den Markt Orth und die bei demſelben ange⸗ 
legten, ſeit der Schwedenzeit (1645) beſtehenden, zum Theil 
ſchon zerſtörten Schanzen zurück gelegt hat, gelangt man über 
Felder an den Saum eines Waldes, durch welchen eine Straße 
mit einer aus vier Reihen Bäumen gebildeten Allee in langer 
Strecke bis zum Schloße führt, welches durch die Allee von Ferne 

ſchon freundlich hervor ſchimmert. 
| 14 
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Dieſes Schloß, von hier aus betrachtet, hat zwei Seiten⸗ 
und eine erhohte, hervorſpringende, mit einem VBalcone verſe⸗ 
bene Hauptfronte, welche mit dem erzherzoglich öſterreichiſchen 
Wappen, dann ober demſelben am Dache mit mehreren Jagd⸗ 
ſtatuen aus Stein gehauen, unter andern mit der Stqtue des 
in einen Hirſch verwandelten Actäon und der Dia na geziert 
iſt. An dieſe Fronte reihet ſich gegen Morgen die Capelle, 
und gegen Süden der aus einem Erdgeſchoße beſtehende Flügel 
mit der Oberjägers⸗ Wohnung, wodurch das Ganze mit Auss 
nahme der Capelle ein Viereck bildet, die aber einen Vorſprung 
macht, und von einem kleinen Wall mit Gebuͤſch bewachſen und 
mit einem Waſſergraben, umgeben iſt. Dieſer Graben iſt von 
der gebämmten Auffahrt unterbrochen und führt über eine mit 
Geländer verfehene Bruͤcke zu einer ſehr langen Allee. Anſtatt 
des Schloßthores iſt ein maſſives eiſernes Thorgitter vorhanden, 
geziert mit zwei ovalen Wappenſchildern des Grafen von Kins⸗ 
Ey, ehemaligen Beſitzers dieſer Herrſchaft. 

Beim Eingange in die Schloßhalle, welche von zwei Rei⸗ 
hen Pfeiler getragen wird, ſtehen links und rechts in Niſchen 
auf gemauerten Poſtamenten große vergoldete Glaslaternen, von 
wo aus man zum Hauptaufgange, aus breiten ſteinernen Stufen 
beſtehend und ebenfalls mit Laternen geziert, gelangt. 

Von dieſem Hauptaufgange bildet zuerſt ein freies Gemach 
gleich einem Balcon den Eintritt in die Stockwerke; man ges 
nießt von hier die Ausſicht durch den Hof zur Aus ahrtsallee. 
Der Plafond enthält ein herrliches Frescogemaͤlde, an den Waͤn⸗ 
den aber verſchiedene Jagdſtuͤcke in vergoldeten Rahmen, wovon 
mehrere jedoch ſchon zerriffen find. Die Mittelthuͤre führt zu eis 
nem prachtvollen großen Speiſeſaal, deſſen Decke ebenfalls ein 
ſchönes Frescogemälde ziert; außer dem zwei große Glas⸗Lu⸗ 
ſter, an den Wänden große Spiegel, mehrere gut erhaltene Ges 
mälde, worunter das Bild der Kaiſerin Maria Thereſia und 
das ihres Gemahls Kaiſer Franz I. in Lebensgröße ſich befins 
den, dann die zu beiden Seiten an der Wand angebrachten fran⸗ 
zöſiſchen Oefen, den übrigen Schmuck des Saales enthalten. 
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Das übrige Menblement beſteht in alterthümlichen aber 
ſchönen Lehnſtühlen. 

An dieſen Saal reihen ſich rechts und links drei Zimmer, 
welche reich an Vergoldungen ſind und Marmortiſche, Spiegel, 
Gemaͤlde und andere werthvolle Gegenſtände enthalten. Sie ſind 
zu beiden Seiten mit gleichen Tapeten geſchmückt und ſo einge⸗ 
theilt, daß zwei blau und zwei gelb mit ſchweren Seidenſtoff 
nebſt gleichen Meubeln, Baldachinbetten und Fenſter⸗Drappe⸗ 
rien ſind. Auf der einen Seite beſteht ein Billardzimmer, auf 
der andern ein ſehr ſchönes noch ganz gut erhaltenes Gemach, 
von welchem aus man die Ausſicht gegen das Dorf und die 
Auffahrtsallee hat. Es ſoll das Sitzzimmer der Kaiſerin Me as 
ria Thereſia geweſen ſeyn und enthält reich vergoldete 
Meubeln, dann Tapeten von dunkelrothen Sammet, auf den theils 
Blumen theils Figuren gedruckt find. Vorzüglich ſchön und Eunft- 
voll iſt der parkettirte Fußboden. Dieſes Zimmer kann bei ſei⸗ 
nen überaus reichen Ausſchmuͤckungen in jeder Beziehung ein. 
wahres Prachtzimmer genannt werden. 

Alle dieſe herrlichen innern Einrichtungen ſtammen noch von 
Kaiſer Franz J. und der Kaiſerin Maria Thereſia her, 
welcher die Herrſchaft Ekartsau im Jahre 1760 von Jo: 
ſeph Jo hann Maximilian Grafen von Kinsky erkaufte 
und bei Gelegenheit der Jagden ſich allhier aufhielt. 

Die Schloßcapelle, gegenwärtig leider eben fo wie 
viele andere derlei Capellen, von dem Oberjaͤger zur Speiſekam⸗ 
mer umgeſtaltet, enthaͤlt auch ſehr ſchöͤne Frescogemälde, einen 
Chor mit reichen Vergoldungen und zwei Oratorien mit rothen 
Sammet tapeziert; der Altar iſt jedoch ſeit lange ſchon hinweg⸗ 
genommen worden. 

- Das zweite Stockwerk im öftlichen Fluͤgel, welches das 
berrſchaftliche Gebäude mit der Capelle verbindet, wird vom 
Bezirksarzt bewohnt. Die uͤbrigen Zimmer werden von den 
Dienſtleuten der vorgenannten zwei Beamten bewohnt. 

Was die Lage des Marktes Ekarts au betrifft, ſo iſt 
ſolche ganz flach und ſteht mit dem Schloſſe durch eine ſieben 
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Joch enthaltende Brucke in Verbindung. An der Seite des 
Schloſſes ziehen ſich dichte Auen laͤngs der Donau hin, an 
der weſtlichen Seite im Rücken des Marktes aber geden das 
Marchfeld liegen die Grundſtucke der Gemeinde. 

Die hieſige Pfarrkirche außer dem Markte befindlich 
und dem heiligen Leonhard geweiht, iſt von einfacher 
Bauart aus neuerer Zeit. Man kennt zwar die Zeit der Ents 
ſtehung der Kirche und Pfarre hier nicht, weil alle alte Schrif⸗ 
ten, welche hieruͤber Aufſchluß geben könnten, während des 
Schweden⸗Einfalles in Oeſterreich bis in das Marchfeld im 
Jahre 1645 zu Grunde gingen; doch iſt ſolche ſchon von ho⸗ 
hem Alter und als eine Pfarre in dem Kirchenviſitations⸗Pro⸗ 
tokoll vom Jahre 1544 angemerkt. In der Kirche befinden ſich 
ein Hochaltar und zwei Seitenaltäre, erſterer beſteht 
aus zuſammengeſetzten Marmor mit dem Altarbilde des Kir⸗ 
chenpatrons und iſt mit einem aus Elfenbein geſchnitzten Cru⸗ 
cifix und zwei Pyramiden, in welchen ſich heilige Gebeine 
befinden, geſchmuͤckt; letztere zwei ſind von Holz, auf einem der⸗ 
ſelben ſtehen eine Marienſtatue aus Stein gehauen und zwei 
Pyramiden wie jene am Hochaltar, auf dem andern liegt in 
einem reich mit Bildhauerarbeit verzierten Glaskaſten der Leib 
des heiligen Theodor, 

Beſondere Merkwürdigkeiten gibt es keine. — Der Leis 

benbof iſt um die Kirche angelegt. — Zur hieſigen Pfarre 
gehören nebſt dem Markte noch die Dörfer: Kopfſtetten 2, 
Pframa 3, und Croatiſch⸗Wagram 3 Stunden entfernt, wovon 
aber ein jedes derſelben eine Filialkirche beſitzt. Die Seel⸗ 
ſorge und den Gottes dienſt verſehen ein Pfarrer und ein Coo⸗ 
perator. 

Markt und Kirche haben waͤhrend ihres mehrhundertjaͤhri⸗ 
gen Beſtehens viele Schickſale erfahren muͤſſen, beſonders da 
Eckarts au als ſehr nahe bei Orth gelegen, beſonders im XV. 
Jahrhundert durch den von Eitzing hart mitgenommen wurde. 
Häufige Uleberſchwemmungen brachten dem Markte oft eine nicht 
geringe Gefahr, welcher auch in der lezten im Jahre 1830 ſtatt 
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gefundenen Ueberfluthung, jedoch nicht ſo bedeutend wie andere 
umliegende Ortſchaften dadurch leiden mußte. Menſchen gin⸗ 
gen dabei gar keine zu Grunde und nur 9⸗Häuſer ſtuͤrz⸗ 
ten ein. 

Im Jahre 1789 den 20. Auguſt wurden durch einen Ein⸗ 
bruch der hieſigen Kirche mehrere ſüberne Gefäße und zwei Meß⸗ 
kleider, dann im Jahre 1795 vom Leibe des heiligen Theo⸗ 
dor ein mit Gold auf rothen Sammet geſtickter Mantel ſammt 
Polſter und andern Pretioſen entwendet. 

Urſpruͤnglich beſtand hier an den Auen ein gut befeſtigtes 
Schloß, welches einem Herrn Ekart zugebörte und allgemein 
in der Au des Herrn Ekart genannt wurde; von welcher 
Zeit an und als der Ort entſtand, ſolcher dann Ekarts au 
hieß. 
Von demſelben gaben ſich auch die erſten Befiger den Nas 
men, welche Abkömmlinge von den Herren von Bertholds⸗ 
dorf im V. U. W. W. waren, die wir nach Beſchreibung der 
Herrſchaft in chronologiſcher Ordnung auffuͤhren werden. N 

Ekartsau iſt eine k. k. Familienherrſchaft wo⸗ 
von der Amtsſitz ſich in Orth befindet. 

Nebſt dem Markte Ekartsau gehören auch noch die 
Dörfer Pframa, Kopfitetten, Haringſee und Fuchſenbigl als 
unterthänige Orte zur Herrſchaft. Dieſe zuſammen enthalten 330 
Familien, 838 maͤnnliche, 808 weibliche Perſonen, 470 Pfer⸗ 
de, 78 Ochſen, 506 Kuͤhe, 313 Schafe, 1342 Joch herr⸗ 
ſchaftliche, 40 Joch Privat⸗Wälder oder Auen und 4309 Joch 
Ackerland. 

Dieſe Herrſchaft liegt im Marchfelde hart au Den, nächſt 
der Donau befindlichen Auen, ſuͤdlich von der Herrſchaft Orth, 
nördlich von der Herrſchaft Schloßhof, und wird gegen Oſten 
von der Donau und gegen Weſten vom Rußbache begrenzt. Ob⸗ 
ſchon nahe am Donauſtrome ſituirt, iſt doch das Klima geſund 
und auch gutes Waſſer vorhanden. 

Es werden die gewöhnlichen vier Körnergattungen gebaut 
ganz vorzuͤglich wird aber Weizen⸗ und Gerſtenbau gepflegt, 
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welche ganz vortrefflich gedeihen und mit welchen Erzengniſſen 
die Einwohner auf dem Getreidemarkte in Stadt ⸗ Enzersdorf 
Handel treiben; dagegen gibt es gar keine Weingaͤrten und 
ſelbſt Obſt ganz wenig. Die Viehzucht wird nicht cultivirt, da⸗ 
her erſtreckt ſie ſich auch nur auf den Hausbedarf. Die Gruͤnde 
find meiſt gut, die Felder werden nach der landes ublichen Drei⸗ 
felderwirthſchaft behandelt. — Die Fiſcherei und Jagdbarkeit 
find herrſchaftliche Regalien. Bemerkenswerthe Gebäude oder 
Gegenſtände find das ſchöͤne Schloß und die Pfarrkirche 
in Ekartsau, in jedem der Orte eine Filialkirche und 
ein Gaſthaus dann zwei Ziegelöfen. 

Wir können zwar nicht mit Beſtimmtheit anfuͤhren, zu 
welcher Zeit die Abkömmlinge der Herren von Bertholds⸗ 
dorf Ekartsau überkommen und den Namen davon anges 
nommen haben, nach den aus Urkunden bekannt gewordenen 
Gliedern aber müſſen fie dieſe Beſitzung vor der Hälfte des XII. 
Jahrhunderts erhalten haben. 

Der öſterreichiſche Gelehrte Doctor Wolfgang Lazins 
nach ihm Valentin Prevenhuber und die Pohlheimiſche 
Genealogie ſtimmen ganz richtig wegen der Abkanft der Her⸗ 
ren von Ekartsau überein, nur irrt ſich Lazius in feiner 
weitern Angabe, daß ſie den Namen Ekartsau erſt dann 
angenommen haͤtten, nachdem fie von Kaiſer Albrecht J. von 
Habsburg wegen Empörung wider ihn aus dem Lande ver⸗ 
bannt worden, und darauf wieder nach Oeſterreich zurückgekehrt 
ſeien; denn wie wir ſogleich ſehen werden, erſcheinen 
die Herren von Ekartsau ſchon urkundlich, bevor re) 
Nu dolph don Habsburg und ſein Sohn Albrecht (achher l. 
nach Wien kamen. 

Es war damals üblich, daß man oft den Namen von einer 
neuen Beſitzung annahm, fo war es denn auch hier der Fall 
mit einem Familiengliede der Kämmerer von Bertholds⸗ 
dorf, das, wie ſchon geſagt, Ekartsau Mberkam. 
Davon erſcheint Hainrich von Ekkartiſowe (vielleicht 
iſt dieſer der erfie Beſiger hier aus der Bertholdsdorſiſchen Li⸗ 
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nie) in einer Schenkung des Irnfried von Roectilnſtein (Röthel⸗ 
ſtein bei Hainburg) ungefähr 1175. Berthold von Ek e⸗ 
bartiſowe wird in einem Privilegium Herzog Fried⸗ 
richs II. zu Oeſterreich für das Stift Kloſterneuburg in Bes 
treff der Mauthfreiheit an der Donau im Jahre 1231 unter 
den Zeugen angeführt. (Bernh. Petz Cod. Dipl. Epist. 
Parte. II. pag. 82. Num. 137.) Dieſem Berthold ſowohl 
als auch ſeines Vaters Bruder Otto von Bertholdsdorf 
batte Herzog Friedrich II. ihr Recht wegen einer Pfandſchaft 
auf das Gut zu Walterichesdorf (Waltersdorf) beſtätigt, zu 
Wien im Februar 1243 (Enenkel in feinen Collect. Mscpt. 
T. II. Fol. 497). 

Otto von Ekartsau lebte im Jahre 1252 als Kam⸗ 
merer in Oeſterreich (Gab. Bucellinus in Stemmalog. Germ. 
P. III. Fol, 29). 

Friedrich Herr von Ekartsau ſoll eine Oräfn von 
Bamberg (Babenberg) zur Gemahlin gehabt, nach ihrem früs 
hen Tode aber nach Rom gegangen und dort 4262 oder 1203 
verſtorben feyn. 

Nach dem alten Chronicon Australe und nach den Klo⸗ 
ſter Zwettelſchen Annalen fol ein Herr von Ek arts au 
als Widerſacher König Ottokars von Böhmen im Jahre 
1254, als dieſer König ſchon Herr von Oeſterreich war, auf 
deffen Befehl enthauptet, feine Güter eingezogen, dann aber dem 
Otto von Bertholdsdorf als nächſten Anvderwandten des Ent⸗ 
haupteten verliehen worden ſeyn, von deſſen Sohn der fernere 
Ekartsauiſche Stamm entſproſſen iſt. Dieſe neuerliche Ab⸗ 
ſtammung wird durch zwei kaiſerliche Urkunden, die erſte von 
Kaiſer Rudolph J. von Habs burg, die zweite von Kaiſer 
Friedrich IV., in welcher erſteren des Otto von Berch⸗ 
tholdsdorf zwei Söhnen, Ulrich und Chadold von 
Ekarts au das Kaͤmmereramt in Oeſterreich und alle ihre 
Güter, Lehen und Freiheiten beftätiget wurden, vollkommen bes 
währe. Ulrich ſoll nach Prevenhubers Angabe zwei Söhne 
Ulrich den jüngern und Leupold erzeugt, Leupold 


aber einen Sohn Berchthold von Ekarts au hinterlaſſen 
haben. " 

Chadold von Ekarts au, welcher der jüngere Sohn 
des obigen Otto von Berchtholdsdorf iſt und in der 
kaiſerlichen Urkunde vorkommt, war mit einer von Hyndt berg 
(Himberg) vermaͤhlt und erzeugte einen Sohn Namens Irn⸗ 
fried, welcher in mehreren Urkunden genannt wird. 

Von Irufrieds Söhnen hat der juͤngſte Sohn Ulrich 
einen Sohn auch Namens Ulrich hinterlaſſen, der aber 1379 
verſtarb und in der Minoritenkirche zum heiligen Kreuz in Wien 
begraben wurde. 

Dagegen hieß Irnfrieds erſtgeborner Sohn Ott o, der 
zweite Chadold und der dritte Haug (oder Hugo). Die erſte⸗ 
ren zwei werden in Urkunden von den Jahren 1319 und 1322 
geleſen. Otto hinterließ zwei Söhne Conrad und Chadold. 
Conrad von Ekartsau verſtarb 1340 und ward ebenfalls in 
der Minoritenkirche in Wien zur Erde beſtattet, Chadold aber 
lebte noch 1363, und er läßt ſich in Urkunden von andern ſchwer 
unterſcheiden, weil in dieſer an Sproſſen zahlreichen Familie zu 
gleicher Zeit drei von Ekartsan mit ihm gelebt haben, welche 
den Namen Chadold führten. 

Albrecht und Leopold Herren von Ekarts au, 
Chadolds det älteren Söhne und Ludwig Herr von 
Ekarts au ihr Vetter werden im Jahre 1405 in einem bis. 
ſchoͤflich regensburgiſchen Lehenbrief über die Veſte Stubenreuth 
(Stapfenreuth) bekannt. Leopold von Ekartsau war der 
nämliche, welcher mit Reimprecht von Walſee, mit Bei⸗ 
dilfe der öſterreichiſchen Stände im Jahre 1410 den jungen 
Herzog Albrecht V. von Oeſterreich (nachmaligen römiſchen 
Kaiſer) da er noch unmündig war, von Starhemberg nach 
Eggenburg führte, allwo er zum Herrſcher von Oeſterreich er⸗ 
klärt wurde (Gerhard de Roo Annal. Aust. Lib. IV.) Er 
war des Herzogs Albrecht geheimer Rath und Oberſthofmei⸗ 
ſter und überhaupt bei dieſem Fuͤrſten, der feine ausgezeichnete 
Treue hochſchätzte, in großem Anſehen. Auch die ſer wurde nach 
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“ feinem Tode (1443) bei feinen Vorältern in ber. Minoritenkirche 
in Wien beigeſetzt. ö 

Georg Herr von Ekarts au, Leopolds Sohn, kam 
nach feines Vaters Tode in den Beſitz der vielen Güter und war 
laut mehrerer vorhandenen Urkunden noch im Jahre 1491 am Le⸗ 
ben. Er hatte einen Bruder mit Namen Albrecht und außer⸗ 
dem erſcheint auch noch ein anderer Albrecht von Ekartsau, 
vermuthlich ein jüngerer als dieſer. Georg von Ekarts au 
bat keinen Sohn wohl aber mehrere Töchter hinterlaſſen, die 
verheirathet waren, odſchon er mehrere Söhne hatte, die aber 
alle vor ihm ſtarben, dieſe hießen Chriſtoph, Hanns und 
Wolfgang von Ekartsau, letzterer geſtorben Anno 1468. 

Die von Chadold dem Jüngern, Herrn von 
„Ekartsau, nämlich von Chadolds des alten 
Ekartsauer jüngeren Sohne, abſteigende Linie 
iſt folgende. Jetztgedachter Chadold der jüngere war 
bereits 1354 mit Offmey (Euphemia) von Pappenheim 
verehl ichet, mit welcher er drei Söhne, Ludwig, Chad old, 
und Conrad und drei Tochter erzeugte. 

Ludwig als der älteſte, Herr zu Ekarts au, war auch 
mit Bockflüß, Marchegg, Emmerberg ꝛc. ꝛc. begütert, ſeine 
Brüder Chadold und Conrad kommen aber im Jahre 1398 
in Urkunden wegen einiger. Zehenden und Grundftüce, ihres 
freien Eigenthums zu Guntramsdorf, vor. Dieſe erſcheinen noch 
- in verſchiedenen andern Kauf: und Verkaufsbriefen, Ludwig 
hatte mit ſeiner zweiten Gemahlin Offmey von Lohenſtein 
einen Sohn, welcher ebenfalls Ludwig hieß. Dieſer ging 
im J. 4436 mit Herzog Friedrich von Oeſterreich, nach⸗ 
herigen römifchen Kaiſer, von Trieſt aus über das Meer nach 
Paläſtina in das heilige Land. In Trieſt ſieht man im ſogenann⸗ 
ten Sürftenfaal unter den Namen und Wappen derjenigen Her: 
ren und Ritter, welche damals den Herzog begleiteten, auch noch 
das Ekartsauiſche Wappen. 

Ludwig, welcher 1457 oder 1458 ſtarb, hinterließ den 
einzigen minderjaͤhrigen Sohn Wilhelm, woruͤber Georg 


von Ekart s au in Schriften als aufgeſtellter Vormund gefun⸗ 
den wird. Er verehlichte fi) mit Rofina von Polhaim) er 
hielt aber während dieſer. Ehe nur zwei Tochter, und ſtarb 1507 
ohne Manns erben als der letzte des ruͤhmlichen Geſchlechtes von 
Ekartsau. Er ſowohl wie feine Gattin, die er als Wittwe 
zuruckließ und welche 1537 ihm nachfolgte, liegen in der St. Ja⸗ 
cobs Pfarrkirche zu Bockflüß begraben. 

Die zwei Töchter, wovon Apollonia an Wolfgang 
von Volckerſtorf und Anna zum zweitenmal, nachdem fie 
vom Grafen Franz von Banffy Witwe worden, an Sig⸗ 
mund Ludwig Freiherrn von Pol hei m ſich verehlichte, erb⸗ 
ten ihres Vaters ganzes Vermögen ſammt allen Gütern, wel: 
ches ihnen Kaiſer Maximilian l., nachdem derſelbe mit einer 
beträchtlichen Geldſchuld an Wilhelm von Ekarts au hafte⸗ 
te, und die Lehenſchaft gänzlich auflöfete, als freies eigenthüm: 
liches Gut und Erbe verlieh. Die Polheimiſche Familie erbielt 
durch Kaiſer Marimilian II. zur Erhaltung des Andenkens 
an die Ekartsauiſche Familie im Jahre 1573 das Wappen 
derſelben zu dem ihrigen. 

Das Wappen vom Geſchlechte der von Efartsau iſt ein 
aufſteigender weißer Löwe mit goldenem Halsband und davon 
vorn herabhaͤngender Kette im ſchwarzen Felde. Auf dem Helm 
iſt eben ein ſolcher Löwe, aus einer goldenen Krone gleich ſam 
heraus ſteigend, abgebildet. 

Bei der Gütertbeilung erhielt Apollonia von Ekarts⸗ 
au verehlichte von Volckersdorf die Herrſchaft Ekarts⸗ 
au. In Folge des n. ö. ſtaͤndiſchen Gültenbuches folgte im Beſi⸗ 
de im J. 1542 Wolf von Volckersdorf; im J. 1501 def: 
fen Erben; im J. 1572 Georg Freiherr von Teufel durch 
Kauf; im J. 1590 Michael Freiherr von Teufel; im Jah⸗ 
re 1639 Otto Freiherr von Teufel; in demſelben Jahre Ma⸗ 
thias Graf von Khuen durch Kauf; im Jahre 4659 Rus 
dolph Graf von Sto zzingen, durch Kauf von der Fran 
Auna Suſauna Geäſin von Khuen; im Jahre 1661 
Friedrich Hartmann Graf von Herberſtein, kaufweiſe 
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von den graͤflich von Stozzingenſchen Erben, im Jahre 1670 
deſſen Sohn Johann Friedrich Maximilian, im Jah⸗ 
re 1712 deſſen Sohn Johann Friedrich Adolph; im 
Jahre 1720 Franz Ferdinand Graf von Kinsky, durch 
Kauf von der Verlaſſenſchaft der Frau Katharina Bars 
bara Therefia Gräfin von Herberſtein; im Jahre 
1741 Joſeph Johann Maximilian Graf von Kinsky, 
von ſeinem Bruder dem Vorigen. Dieſer verkaufte die. Herr⸗ 
a ſchaft Ekartsau im Jahre 1760 an weil. Se. Majeftät den. 
Kaiſer Franz I. wonach es im Jahre 1797 zur k. k. Fami⸗ 
lien ⸗Güter⸗ Direction als ein Allodium einbezogen 
wurde. 


Elſarn, 
ein u Kirchdorf welches 6 Haͤuſer zählt und Maiſſau zur naͤchſten 
Poſtſtation hat. “ 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, davon gehoͤrt das 
Patronat dem Landesfürften, die Kirche aber in das Haders⸗ 
dorfer Decanat, Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. 
Nro. 4. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Grafenegg, welche auch zugleich 
Grund⸗, Orts: und Conſcriptions obrigkeit iſt. 

In Elſarn leben 83 Familien, 177 maͤnnliche, 200 weib⸗ 
liche Perſonen und 50 ſchul fähige Kinder, welche einen Vieh⸗ 
ſtand von 2 Pferden 12 Ochſen, 85 Kühen und 112 Schotie 
nen beſitzen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Hauer und Landbauern mit 
geringer Beſtiftung. Sie haben einige Handwerker unter ſich und 
treiben Acker⸗ und Weinbau, auch haben ſie Obſt. Grund und 
Boden iſt theils mittelmäßig, theils ſchlecht und wird mit Rocken, 
Gerſte, Hafer und Mais bebaut. 

Der Ort El ſarn liegt in einem ſehr reizenden Thale 
zwiſchen dem Markte Straß und dem Dorfe Windendorf, an 
der von Hadersdorf nach Znaim neu erbauten Straße. Dieſes 
Thal wird von Bergen und Waldungen umringt, worin der 
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Ort mit feinen regelmäßig erbauten, mit Schindeln eingedeckten 
Haͤuſern. romantiſch gelegen iſt. Das Klima iſt hier gefund 
und das Waſſer gut. Die Jagd liefert Rehe, Haſen und Reb⸗ 
huͤhner. N 

Die Kirche iſt der heiligen Jungfrau und Mär: 
tyrin Margaretha geweiht. Sie wurde zur Zeit der neuen 
Pfarr- Regulirung im Jahre 1783 auf Koſten des Religions⸗ 
fondes erbaut, und bildet ein laͤngliches Viereck mit einem klei⸗ 
nen Thurme über dem Chore. Die Seitenwände werden durch 
6 Pfeiler geftüge, welche von außen angebracht find. Im In⸗ 
nern hat fie einen Hoch⸗ und einen Seitenaltar, wovon 
letzterer mit der Statue der heiligen Maria geziert iſt. 
Beide ſind aus Holz und ohne beſonderen Schmuck. Dieſes 
Gottes haus iſt im Dorfe auf einem Berge gelegen und hat 
Weidendorf 2 Stunde, Oberholz 1 Stunde und Diendorf 4 Stun: 
den entfernt zu Filialen. Der Gottesdienſt wird von einem Local⸗ 
caplan verſehen. Der Leichenhof befindet ſich bei der Kirche 
auf der nördlichen Seite. 

Elſarn beſitzt übrigens keine Merkwürdigkeiten, jedoch ift 
der Ort in Beziehung feines hohen Alters allerdings bemerkens⸗ 
werth. Es ſpricht ſich hier die gruͤndliche Vermuthung aus, 
daß ein adeliches uraltes Geſchlecht den Ort gegründet und ihm 
den Namen gegeben habe. Dieß bedeutet ſchon der Geſchlechts⸗ 
name Elſarn, der eine unveränderte Benennung aus der Zeit⸗ 
periode der Celtogallen iſt, welche, als die einzige, ſich auch 
noch bis zur Stunde erhalten hat; gleich unſerm El ſarn 
trugen auch andere Orte vor tauſend Jahren ſolche Namen mit 
derlei celtiſchen End ſylben wie z. B. Tallarn, Chouffarn, 
Aſparn, Mautarn x. ꝛc. allein dieſe Ortsnamen wurden 
meiſt alle in neuerer Zeit bis auf das unkenntlichſte ver⸗ 
ändert. 

Von dem abelichen Geſchlechte, welches hier Zweifels ohne 
ſeinen Sitz gehabt und nebſt dem Orte auch ein Schloß beſeßen 
hat, wovon freilich keine Spur mehr vorhanden iſt, ſind uns 
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aus Urkunden einige bekannt geworden. die wir hier anführen 
wollen. 

Es iſt zwar nirgends erwähnt, woher dieſes Geſchlecht 
ſeinen Urſprung genommen habe, ob es ſich während der Avaren⸗ 
herrſchaft im Lande des heutigen Oeſterreichs erhielt oder ob es 
von Deutſchland hieher kam. Dieſes iſt um ſo ſchwerer ſicher zu 
beurtheilen, da ſich in Deutſchland weit mehr Celtenflämme er⸗ 
halten haben, als nach der wilden aſiatiſchen Völker⸗Ueberflu⸗ 
thung im Lande der Avaren ſelbſt, obſchon letzteres eine mehrere 
hundertjaͤhrige Heimath derſelben war, bevor noch die Römer 
ihre Sitze hier nahmen, unter deren Oberherrſchaft jene in Ge⸗ 
ſchlechtern noch reichlich fortblühten. 

Der erſte uns bekannte vom Stamme der Eifa arn, naͤm⸗ 
lich Gerold us de elsaren, erſcheint in einer Schenkungs⸗ 
Urkunde, Alpiltowe (Eupoltau) betreffend, zu Anfang des 
XII. Jahrhunderts unter den Zeugen. 

Wolfhardt von Elſarn wird von Albero von Hoben- 
ftein bei dem Verkaufe eines Strich Waldes bei der Pulkau an 
Heinrich von Mißing dorf (Maßendorf im V. O. W. W.) 
8 Jahre 1292 als Zeuge angeführt, (Eneukel Mfer. I. B. 

S. 156.) N 

Ulrich von Elſarn tebte 1320, ſeine Hausfrau war Ka⸗ 
tharina, beide kommen in einem Kaufbriefe vor, in welchem 
Ulrich Pajer von Rußbach den geiſtlichen Frauen des Klos 
ſters vom Predigerorden zu Tuln ein Halblehen zu Nieder⸗Ruß⸗ 
bach gelegen, im Jahre 1324 verkaufte (Docum. Monast. Tuln. 
Ex Collect. Rev. Dom. Can. a Smitmer.): 

Niclas von Elfarn und Hanns von Elſarn fein 
Vetter erſcheinen als Zeugen mit ihren Inſiegeln in dem Ver⸗ 
kaufsbriefe der Brüder Rudolph und Ludwig von Tierna, 
einige Zehente zu Guntersdorf betreffend, im Jahre 1397 (En⸗ 
enkel 1. B. S. 337). 

Dieſe beiden ſind die letzten von dieſem Geſchlechte, welche 
in Schriften aufgefunden wurden. Ihr Wappen enthielt drei ab⸗ 
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enden, über, oben t e en anne sfr, „ 
einem dem Anſcheine nach blauen Felde. 


Engabrunn, ** 


ein Dorf, welches 78 Häuſer zahlt, und wovon die nächfte Poſt⸗ 
ſtation Kirchberg am Wagram iſt. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patro⸗ 
nat davon gehört dem Stifte Herzogenburg, wovon die Kirche 
zum Decanate Hadersdorf einbezogen iſt. Den Werdbezier beſitzt 
das Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. 

Grundherrſchaften ſind Gobelsburg, Haindorf, das Stift 
Dürnftein, die Probſtei Nalb, dann das Dominium Grafenegg, 
welch letzteres auch Landgericht, und zugleich Orts⸗ und Con⸗ 
ſcriptions obrigkeit iſt. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 105 Familien 
(darunter 252 männliche, 260 weibliche Perſonen und 70 ſchulfaͤ⸗ 
bige Kinder). Der Viehſtand beſteht in A Pferden, 1 Ochſen 7 
48 Kühen, 19 Schafen und 24 Schweinen. 

Die Bewohner find Landbauern mit verſchiedener Beſtif⸗ 
tung, fie befchäftigen ſich mit der Bebauung und Cultur ihrer 
Grundſtücke, welche ihrer Ertrages fahigkeit nach, theils in die 
mittelmäßige, theils auch in die ſchlechte Claſſe gehören; die Er: 
zeugniſſe aber beſtehen in Rocken, Gerſte, Hafer und Mais, 
auch wird noch uͤberdieß hier Wein: und Obſtpflege getrieben. 

Dieſes Dorf, eine regelmäßige Gaſſe bildend, liegt zwiſchen 
dem Markte Etsdorf und dem Dorfe Feuersbrunn an der zwi: 
ſchen Stockerau und Krems beſtehenden Commerzialſtraße, auf 
einer Anhoͤhe, der Wagram genannt, in einer nicht nur frucht⸗ 
baren ſondern auch ſchönen Gegend. 

Die Häufer find zum Theil mit Ziegeln, meiſt aber mit 
Schindeln gedeckt, und von beſſerem Matebial aufgeführt, als 
jene in den Dörfern, welche an der Zaya und gegen die March 
zu liegen. 

Es gibt hier mehrere Berge, jedoch ohne beſondere Namen, 
und auch Waldungen, welche in maleriſche Partien geſtellt, durch 
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ihre Abwechslung mit Ackerlande und Weingärten die hieſige Ges 
gend recht angenehm machen. Klima und Waſſer, ſo wie die 
Jagd find gut, und die letztere liefert Haſen und Rebhühner. 
Fluͤſſe oder Bäche gibt es in dieſem Ortsbezirke nicht, weßhalb 
auch keine Mühlen oder Fiſchereien beſtehen. 

Die hieſige Pfarrkirche, wovon die Zeit ihrer urſprüng⸗ 
lichen Entſtehung nicht beſtimmt angegeben werden kann, war 
im J. 1497 noch eine Capelle, im Jahre 1498 der heilig en 
Jungfrau-Maria und dem heil. Martyrer Sebaſtian 
geweiht, dann der Pfarre Grafenwörth als eine Filiale von dem 
Bifhofe Chriſt oph zu Paſſau zugewiefen und im Jahre 1520 
dem Stifte Dürnſtein als Patronat gänzlich einverleibt, im, 
Jahre 1522 entſtand die jetzt beſtehende Kirche daraus und wurde 
dem heiligen Sebaſtian dem Peſtpatron geweiht. Sie iſt 
durchaus von Steinen und im gothiſchen Style erbaut, mit ſehr 
dicken und feſten Mauern verſehen. Von gleicher Bauart iſt 


auch der ſammt der Spitze aus Stein beſtehende Therm, | 


wahrſcheinlich aus dem XIV. Jahrhundert herſtammend, in wel⸗ 
chem ſich 4 Glocken befinden. Nebſt dem Hoch altare, wel⸗ 
cher ganz von Holz iſt, find hier auch 2 Seitenaltäre, wos 
von der eine mit dem Bilde der heiligen Maria und der an⸗ 
dere mit einem Kreuzbilde geziert iſt. Beide ſind aus Zie⸗ 
geln und Steinen erbaut. Außer vier großen ſchänen Gemäl⸗ 
den die Reiſe Jeſu, der Maria und Joſephs nach Jeruſa⸗ 
lem, — die Verſuchung Jeſu in der Wüſte, — Petrus in 
dem gefangenen Fiſche den Zinsgroſchen findend — und die Zu⸗ 
ſammenkunft des Heilandes auf dem Wege nach Emaus mit 
zwei feiner Jünger darſtellend, beſitt dieſe Kirche keine Merk⸗ 
würdigkeiten. Nicht nur ihre ehrwürdige Geſtalt, ſondern auch, 
daß dieſe Kirche auf einer Anhöhe neben dem Dorfe an der Suͤd⸗ 
ſeite gelegen iſt, macht, daß dieſelbe ſchon in ziemlicher Weite 
in die Augen fällt. 

Die Zeitperiede der Erbauung dieſes Dorfes liegt zwar in 
Dunkel gehüllt, allein wir können mit Gewißheit dasſelbe zu den 
aͤlteſten dieſes Viertels zählen, denn ſchon im Jahre 1200 kommt 
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ein Ulrich von Eugelmannsbrunn vor, der auch hierher 
gehören dürfte, da wir in alten Schriften dieſes Dorf unter der 
Benennung Engelbrunn leſen, und der vielleicht auch der 
Gründer des Dorfes Engelmannsbrunn geweſen ſeyn 
könnte. Wir bedauern aber nur, daß von dieſem Geſchlechte we⸗ 
der die Zeit des Entſtehens noch deſſen Ausblühen bekannt iſt, 
um daraus etwas Naͤheres erſehen zu koͤnnen. Die jetzige Benen⸗ 
nung ſcheint dieſer unſerer obigen Angabe zu Folge nur durch die 
gemeine Bauernausſprache entſtanden zu ſeyn, da es urſpruͤnglich 
wie geſagt Engelmannsbrunn oder Engelbrunn hieß. 
Auch war der Ort von jeher ein eigenes Gut, als ſolches 
finden wir Engabrunn im ſtändiſchen Gültenbuche im Jahre 
1603 als ein Eigenthum des Adam Fröhlich; im Jahre 1607 
gelangte ſolches an Helena Kälf, geborne Königsfelder; im 
Jahre 1637 an Wolf Adam Vordorfer. Im Jahre 1672 
erEaufte Wolf Ludwig Freiherr von Hohenfels, Enga⸗ 
brunn von Gottfried Freiherr von Land au. Erſterer war 
ein ſehr eifriger Proteſtant, und ſomit iſt gar nicht zu zweifeln, 
daß auch bier die lutheriſche Lehre geneigten Eingang gefunden 
habe. Nach Abſterben des ſelben erhielt es fein Sohn Otto Lud⸗ 
wig Graf von Hohenfeld im Jahre 1680, der es 4709 an 
ſeinen Bruder Otto Ferdinand Grafen von Hohenfeld 
vererbte, nach welchem es dann im Jahre 1716 Otto Ach az 
Ehrenreich ein Sohn des Vorigen erhielt, der das Gut En⸗ 
gabrunn im Jahre 1745 an das Stift Zwettel verkaufte, 
welches noch gegenwärtig im Beſitze davon iſt. 
| Der Ortsname mag von dem Brunnen, der hier zuerft bes 
ſtand, genommen worden ſeyn, nur bleibt es eine Vermuthung, 
ob entweder der Eigenthümer Engelmann geheißen, oder, 
nach einer freilich nicht zu verbürgenden Sage, — der Name 
Engelbrunn der erſte geweſen fei: 


Engelhartſtetten, 


ein Pfarrdorf, welches 82 Käufer zahlt und Hainburg im V. U. 
W. W. jenſeits der Donau zur nächſten Poſtſtation hat. 
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Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat 
davon gehört dem k. k. allerhöchſten Hofe, und die Kirche in das 
Probsdorfer⸗Decanat. — Den Werbbezirk befißt das Lin. Juf. 
Regmt. Nr. 4. 

Die Rechte eines Landgerichtes beſitzt die Herrſchaft Sof an 
der March, welche auch Grund ⸗, Orts: und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt. N 

Der Seelenſtand umfaßt 89 Familien „ mit Inbegriff von 
240 männlichen, 247 weiblichen Perſonen und 50 ſchulfaͤhigen 
Kindern. Der Viehſtand beſteht aus 113 Pferden, 76 Ochfen, 
135 Kühen, 71 Schafen und 78 Schweinen. 

Die Einwohner als Ganz: und Halblehner dann Hofſtadt⸗ 
ler bezeichnet, ſind Croaten, welche ſich ſeit ihrer Anſiedelung 
als ſolche erhalten haben, und blos den Ackerbau treiben. Sie 
bauen auf ihren Grundſtücken, welche von guter Beſchaffenheit 
doch auch den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ſind, alle Körner⸗ 
gattungen und haben die nöthigen Handwerker unter ſich. Nach⸗ 
dem der Ort urſpruͤnglich von Croaten angelegt worden feyn ſoll, 
fo genießen die dermaligen Bewohner noch die Befreiung von der 
Abgabe der herrſchaftlichen Veraͤnderungs⸗ und Todfallsgebuͤhren. 
Der Ort Engelhartſtetten liegt am öſtlichen Ende des 
Marchfeldes ganz flach zwiſchen Loimersdorf und Hof an der 
March, in einer durch Weidenpartien und die Hainburger Au 
dießſeits der Donau verſchönerten ländlichen Gegend. Die Häu⸗ 
ſer davon ſind in zwei Reihen gebaut und theils mit Stroh theils 
mit Schindeln eingedeckt. Der Rußbach durchfließt im Rüden 
des Dorfes den Ortsbezirk, und mündet ſich im Angeſichte The⸗ 
bens in den Marchfluß. Klima und Waſſer ſind bier mittelmäs. 
ßig, die Jagd ſehr ergiebig. 

Die Kirche dem heiligen Evangeliſten Marcus ge⸗ 
weiht, iſt ganz einfacher Bauart, gewölbt und mit Bogenfat⸗ 
ſchen verſehen. Sie befindet ſich in der Mitte des Dorfes und 
liegt ſehr tief, ſo zwar, daß ſie öfteren Ueberſchwemmungen 
von der Donau ausgeſetzt iſt, und das Waſſer oft 2 bis 3 Schuh 
hoch in die Kirche eindringt. In ihrem Innern beſtehen ein Ho ch⸗ 
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altar und zwei Sditenaltäͤre, welche alle drei aus Holz 
geſchnitzt ſchon ſehr baufaͤllig und von Moder ergriffen find, wos 
dei ſie jedoch mit den zu beiden Seiten des Hochaltars aufgeſtell⸗ 
ten Statuen des heiligen Peter und Paul einen ſchönen 
Proſpect darſtellen. Im Jahre 1815 brannte der Thurm, wel⸗ 
cher ſehr ſchoͤn und mit Blech gedeckt war, ab, und es gingen 
damals auch die 4 Glocken zu Grunde, welche harmoniſch zu⸗ 
ſammengeſtimmt das ſchönſte Gelaͤute des Marchfeldes waren. 
Nun iſt dieſer Thurm mit Schindeln, das Kirchendach jedoch mit 
Ziegeln gedeckt. 

Wie die Pfarre und Kirche in Engelhartſtetten ihren 
Urſprung genommen, iſt nicht beſtimmt darzuthun. Der Orr ſoll 
vor Alters zur Pfarre Niederweiden gehört haben, zu welcher 
Zeit die Kirche nahe bei dem Schloſſe ſtand, von der noch einige 
Üeberrefte zu ſehen find und welche entweder bei der Gelegenheit, 
als der bekaunte Raͤuberanfuͤhrer Leonhard Arberger dieß 
Schloß beſaß, aber daraus durch den Grafen Cilly ſammt ſei⸗ 
nem Anhange von 900 Mann im Jahre 1450 verjagt wurde, 
oder im Jahre 1529 durch die Türken zerſtört worden ſeyn mag. 

Einer Tradition zufolge wäre Engelhartſtetten lange 
Zeit der Stift Melkriſchen Pfarre Laſſee einverleibt geweſen, 
allein die Pfarre Witzelsdorf, dem Stifte Lilienfeld zuſtandig, 
ſcheint der Naͤhe wegen, und da deren Friedhof ſo zu ſagen vor 
Engelhartſtetten gelegen iſt, allwo auch die Verſtorbenen 
von letzterem Dorfe begraben wurden, die Mutterkirche geweſen 
zu ſeyn; während deſſen befand ſich ſtets eine Capelle allhier, 
und ſomit darf man annehmen, daß die Pfarre in der zweiten 
Hälfte des XVII. Jahrhunderts entſtanden ſey. 

Das Dorf Engelhartſtetten, deſſen Entſtehen in das 
XI. Jahrhundert gehört, hat den Namen von ſeinem Gründer 
erhalten. 

DOD rt und Kirche haben auch viele und harte Schickſaleſchlä⸗ 
ge empfinden muͤſſen; Feindeswuth und Schreckens ausbruͤche der 
erzürnten Elemente haben hier ih re verderbenden Eingriffe kund 
gethan. Nahe an der ungeriſchen Grenze gelegen, haben ſchon 
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in den fruͤheſten Zeiten die Einfälle der rauhen nachbarlichen Völ⸗ 
ker vieles Unheil uͤber die Fluren dieſer Gegend gebracht; gierig 
lechzende Flammen raubten das Obdach des hieſigen Landmannes, 
und was noch weit furchtbarer ſich zeigte, waren die mehrmali⸗ 
gen Ueberſchwemmungen wild ausbrechender Wogen, vorzuͤgl ich 
jene der Donau. Eine der gräßlichſten und unheilvollſten war die 
Ueberfluthung der Donau im Jahre 1830. | 
Schon am Morgen des 1. März war das Waſſer von jener 
Seite Engelhartſtettens die gegen Stopfenreith zu liegt, 
an verſchiedenen Stellen eingedrungen, wobei der würdige Orts⸗ 
pfarrer, Herr Adam Kuropatwinsky und der thaͤtige 
Richter Mathias Roth, durch beſonders klugen Rath, Si⸗ 
cherung von Lebensmitteln in den Pfarrhof und Fuͤrſorge ſich 
außerordentlich auszeichneten. Und in der That der Verlauf der 
Gefahr zeigte, wie nützlich und nothwendig alle dieſe Vorſichis⸗ 
maßregeln geweſen waren. Den ganzen Tag über glaubten die 
argloſen Einwohner noch immer nicht an die Möglichkeit einer 
ſo großen Waſſersgefahr, als es indeſſen Abend geworden war, 
ſtieg die Fluth bereits immer höher und höher, immer raſender 
jagte der Sturmwind in der rabenfinſtern Nacht, die allgemeine 
Verwirrung und Beſturzung vermehrend, ungeheure Eismaſſen, 
gegen die nicht allzufeſt erbauten Haͤuſer und fo ſtieg die furcht⸗ 
bare Ueberſchwemmung zu einem hohen Grade. Angſt und Ver⸗ 
zweiflung hatte ſich der nicht geretteten Einwohner bemächtiget, 
welche jedoch, nachdem durch die ganze Schreckensnacht und den 
andern Tag über mit unſäglichen Anſtrengungen und Lebensgefahr 
Kaͤhne ausgeſchickt worden waren, wahrend dem der würdige 
Seelenhirt mit ganzer Anſtrengung ſeiner Kraft ſeinen Nachbarn 
noch in der Nacht zurief: »Wer an das jüngfte Gericht denkt, 
rette feinen Mitmenſchen le bis 8 Uhr Abends am 2. März 
glücklich gerettet wurden. 

Nach acht qualvollen Tagen endlich als man die Zufluchts⸗ 
örter verlaſſen und den Schauplatz des Jammers näher betrach⸗ 
ten konnte, bot ſich ein ſchaudervoller herzzerreißender Anblick 
dar. Es waren 47 Wirthſchaftsgebäude gänzlich eingeſtürzt, die 
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anderen aͤußerſt beſchädigt, doch dem Himmel ſei Dank, 1 
Menſchenleben ging verloren. Von Vieh gingen 8 Kühe, 
Pferde, 80 Schafe und Lämmer und ein zahlreiches Cedenwid 
zu Grunde. — Auch hier bewährte ſich das Sprichwort: »Wo 
die Noth. am höchſten if, da ift die Hilfe am näch⸗ 
ſt e u. a * 


Engelmannsbrunn. 

Ein Dorf mit 65 Haͤuſern und der nächften Poſtſation 
Kirchberg am Wagram. 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Kirchberg 
am Wagram, der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regmt. Nro. 4. 

Grundherrſchaften find Thuͤrenthal, Winkelberg, Stift Klo⸗ 
ſterneuburg und Dürnftein (V. O. M. B.) dann die Herr⸗ 
ſchaft Grafenegg, welche auch das Landgericht und zugleich die 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Zahl der Einwohner umfaßt 101 Familien mit Inbe⸗ 
griff von 248 mannlichen, 253 weiblichen Perſonen und 64 ſchul⸗ 
faͤhigen Kindern. Der Viehſtand beſtehet in 28 Pferden, 33 Och⸗ 
fen, 119 Kühen, 206 Schafen und 140 Schweinen. 

Die Bewohner als Landbauern, beſchaͤftigen ſich mit dem 
Acker⸗ und Weinbaue und bauen auf ihren Grundſtuͤcken, wel⸗ 
che theils guter, mitunter auch mittelmaͤßiger Beſchaffenheit ſind, 
alle Körnergattungen. Sie haben Obſtgaͤrten und beſchaͤftigen 
ſich auch mit der Viehzucht, aber nur zum Hausbedarf. 

Dieſes Dorf iſt zerſtreut, theils in einer Schlucht, theils auf 
einer mäßigen Anhöhe des Wagram 5 und wird von 
einem Bache ohne Namen, welcher hier auch Ine Mühle mit 
einem Gange treibt, durchfloſſen. Die Häuſer find mit Schin⸗ 
deln eingedeckt. Die Commerzialſtraße zwiſchen Stockerau und 
Krems führt bei dieſem Orte vorbei, von welchem Thuͤrenthal 
und der Markt Kirchberg am Wagram die nächſte Umgebung 
bilden. Die Gegend iſt mehr bergig als flach und in jeder Be⸗ 
ziehung ſchön zu nennen. Klima und Waſſer find gut, eben fo 
auch die. Jagd, welche Hafen und Rebhühner liefert. Merkwuͤr⸗ 
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digkeiten gibt es hier keine; auch iſt von den erlittenen Schickſa⸗ 
‚ fen und der Erbauungsperiode dieſes Dorfes nichts bekannt, doch 
iſt an deſſen hohem Alter nicht zu zweifeln, da ſchon im Jahre 
1280 ein Ulrich von Engelmannsbrunn in einer Ur⸗ 
kunde vorkommt, von welchem Geſchlechte der Ort auch ſeine 
Benennung erhaͤlten haben mag. Ungeachtet unſeres weiteren 
Nachforſchens haben wir außer vorſtehendem ſonſt kein Mitglied 
dieſer adelichen Familie gefunden, weßhalb wir auch glauben, 
daß der Stamm der Engelmannsbrunne zu Ende des XIII. 
Jahrhunderts ausgeblüht habe. 


a) Engersdorf (Groß-), 
ein ſehr bedeutendes Kirchdorf, welches 222 Haͤuſer zählt und 
Wolkersdorf an der Brünner Straße zur nächſten Poſtſtation hat. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehört das 
Patronat dem k. k. Religionsfond, die Kirche aber in das De⸗ 
canat Pillichsdorf. Der hieſige Werbkreis iſt zum Lin. Inft. 
Regmt. Nro. 4 eingezeichnet. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Marchegg. Als Grundherr⸗ N 
ſchaften ſind hier das Stift Kloſterneuburg, die Pfarre Tribus⸗ 
winkl im V. u. W. W. das Minoritenkloſter zu Aſparn an der 
Zaya und die Herrſchaft Raggendorf bezeichnet. Orts and Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit iſt das Dominium, Bodflüß. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 312 Familien, 612 
männliche und 683 weibliche Perſonen, dann 190 ſchulfahige 
Kinder. Der Viehſtand beſteht aus 76 Pferden, 217 Kühen, 

249 Schafen, 20 Ziegen und 600 Schweinen. 

Die Bewohner ſind Landbauern, welche mit ganzen, halben 
und Viertelhoͤfen, dann als Hofſtätter beſtiftet ſind, auch haben 
ſie viele Kleinhaͤusler unter ſich. Sie treiben. den Acker⸗, vorzuͤg⸗ 
lich aber den Weinbau und haben viel Obſt, welches ſie nach der 
2 Poſten entfernten Hauptſtadt Wien zu Markte bringen. Grund 
und Boden iſt hier meiſtens gut, doch wird auch mittelmäßiget 
angetroffen, wobei einige Einwohner den Dünger meiſt in ihre 
Weingarten ſchaffen, auf welche fie überhaupt vielen Fleiß vers 
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wenden. Die früher ſich ereigneten Lieberfhwenmungen und das 
durch verurſachten Verſchlemmungen des Rußbach es verwäftes 
ten öfter einen Theil der Grundſtucke, welchem Uebel jedoch durch 
die bewerkſtelligte neue Ziehung des Gieß⸗ oder Wildbaches nun 
geſteuert wird. Nebſt den vier Hauprkörnergattungen wird auch 
Heidekorn gebaut. Die Viehzucht, welche ohne Stallfütterung 
betrieben wird, beſchraͤnkt ſich blos auf den Hausbedarf. 

Dieſer Ort liegt an der letzten Abaſtung des Hochleithen⸗ 
gebirges ganz flach gegen das Marchfeld, in feinem Rüden 
von herrlichen Weingebirgen umgeben. Von hieraus genießt man 
eine der fchönften Ausfichten auf das Kahlengebirge und auf die 
Stadt Wien ſammt ihren maleriſchen Umgebungen. Die Häufer 
ſind ziemlich regelmäßig in mehreren Reihen erbaut, und theils 
mit Ziegeln oder Schindeln, meiſt jedoch mit Stroh gedeckt. 
Bockfluͤß und Pillichsdorf werden zu den naͤchſten Dörfern gezählt. 
Der Ruß bach durchlaͤuft Groß⸗Engersdorf und treibt 
zwei Mahlmuͤhlen, nämlich die ſogenannte Dor f⸗ und Fel d⸗ 
mühle. Die Jagd iſt nur mittelmäßig zu nennen, und ihre Aus⸗ 
beute beſteht in Hafen und Rebhuͤhnern. Fiſchereien beſtehen keine; 
das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Die Kirche iſt der heiligen Maria geweiht. Ihr 
Bau iſt gothiſch und das Aeußere ſpricht laut für das graue Als 
terthum, ſo wie das Innere Ehrfurcht einflößt und zur Andacht 
ſtimmt. Sie wurde bei zunehmender Bevölkerung im Jahre 1600 
vergrößert und erhielt im Innern nebſt dem Hochaltare noch 
zwei Seitenaltäre, der eine mit dem Bilde des heiligen 
Js ſeph, der andere mit jenem des heiligen Florian ges 
ziert, und einen Chor. Der Hochaltar, obwohl ſchon ſehr alt, 
iſt doch von geſchmackvoller Bauart und gewährt einen großarti⸗ 
gen Anblick. Er ruhet auf 6 Säulen von Holz und ift im Gan⸗ 
zen mit Vergoldungen geſchmuͤckt. Dieſe Verzierungen find im Jah⸗ 
re 1827, wo ſtatt des alten Altarblattes ein neues von der Mei⸗ 
ſterhand des berühmten Peter Kraft, k. k. Gallerie⸗Director 
in Wien angefertiget wurde, neu hinzugekommen. In der Höhe 
an demſelben befinden ſich zwei Vaſen mit künſtlichen Blumen, 
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eben auch von Holz und vergoldet, dann zu beiden Seiten zwei 
Statuen des heiligen Joſeph und des heiligen Flo⸗ 
rian und tiefer ebenfalls zwei, der heiligen Apoſtel Peter 
und Paul, alle vier von Holz und vergoldet. Der Tabernakel 
wurde ſchon im Jahre 1810 neu hergeſtellt. Alle dieſe Verſchö⸗ 
nerungen find unter der Anleitung und Mitwirkung des Hochw. 
Herrn Pfarrer Nicolaus Janſa, durch fromme Beiträge 
bewerkſtelliget worden. — Die beiden Seitenaltäre ruhen jeder 
auf zwei Säulen von Holz und ſind ebenfalls ganz mit Vergol⸗ 
dungen geziert. Unter dem Hochaltare befindet ſich die Familien⸗ 
gruft der Edlen von Tur zaz fie iſt aber nun zugemauert und ſoll 
der Volks ſage nach viele werthvolle Gegenftände in ſich verſchlie⸗ 
ßen. Der Thurm, welcher im Jahre 1807 durch einen ſtarken 
Sturmwind ſehr beſchädiget wurde, mußte darauf um zwei 
Klafter abgetragen und ſo wieder hergeſtellt werden. In ſelben 
befinden ſich fünf Glocken, wovon die eine 24, die andere 15, 
die dritte 8, die vierte 4, und die fünfte 21 Zentner wiegt, wels 


\ 


che eine bewundernswuͤrdige Stimmung und Harmonie haben. 


Das Jahr der Erbauung dieſes Gotteshauſes läßt ſich nicht be⸗ 
ſtimmen, doch iſt das ſelbe unſtreitig ſehr alt, und erſcheint im 
Jahre 1539 als eine Filiale der Pfarre Pillichsdorf unter dem 
Namen: Capelle unſerer lieben Frau in der Au im 
Markte Groß⸗Engelreichsdorf. Auch erwähnt eine in 
der Kirchenlade befindliche Urkunde vom Jahre 1372 einer F i⸗ 


lial⸗Frauen⸗Capelle zu Großengelreichsdorf, und 
eines ehrſamen weiſen Rathes und des Auszuges einer weiſen 
Buͤrgerſchaft daſelbſt. Seit dem Jahre 1784, in welchem die 


allgemeine Pfarr⸗Regulirung geſchah, beſteht dieſe Kirche als 
eine eigene Religionsfonds⸗Pfarre. Die eine halbe Stunde von 


hier entfernte Feld mühle iſt ein Filiale derſelben. Von den 


Schickſalen dieſer Kirche verdienen vorzüglich bemerkt zu wer⸗ 
den, daß dieſelbe ſehr oft durch Feuer verunglückte und außer 
den Branden im Jahre 1704 und 1707 ſeit dem Jahr 1789 
bereits achtzehnmal der Wuth der Flammen preis gegeben war. 
In neuerer Zeit und zwar im Jahre 1809 wurde dieſer Tem⸗ 
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pel des Herrn durch die Wuth zügellofer Feinde feines größ: 
ten und werthvollſten Schmuckes beraubt. Nicht unwahrſchein⸗ 
lich ward ihm dasſelbe Schickſal auch in fruͤherer Zeit, nämlich 
während des Proteſtantismus zu Theil, da die Gemeinde der 
neuen Lehre nicht anhing, ſondern der katholiſchen Religion 
treu geblieben zu ſeyn ſcheint. Es dürfte demnach wohl nicht 
bald wieder ein Gotteshaus aufzufinden ſeyn, welches ſo harte 
Schick ſale zu erleiden hatte und welches noch mit ſo viel Pracht 
und Würde aus dem langen Kampfe mit einer Reihe von Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten hervortrat. — Der hieſige Gottesdienſt wird 
von einem Pfarrer und einem Aushilfspriefter, welch“ letzteren 
die Pfarrgemeinde dotirt, verſehen. Der Begräbnißplatz 
iſt unmittelbar an der Feldſeite der Kirche angebracht. 

In welche Zeit die Entſtehung dieſes Dorfes fällt, iſt nicht 
bekannt, doch iſt dasſelbe unbeſtreitbar uralt, da nach Urkun⸗ 
den ſchon im XIII. Jahrhundert das ſelbe als Markt Engel⸗ 
reichs dorf erſcheint. ' 

Der Gründer dürfte Engelrich (Engelreich) geheißen 
haben, wie es im XI. Jahrhundert ſolche Namen gab, und 
ſo iſt denn auch hier der gründliche und wahre Ortsname der 
verdorbenen Bauernſprache gewichen, welche ihn in die nichts 
bedeutende Benennung Engers dorf umgeftaltet hat. 

Wir bedauern übrigens recht ſehr, daß wir in der Ge⸗ 
ſchichte gar nichts auffinden konnten, was Bezug auf En gers⸗ 
dorf hätte, daher müffen wir es leider hingeſtellt ſeyn laſſen, 
welche Ereigniſſe dieſen in früheren Zeiten angeſehenen Markt 
um ſeine Größe brachten und nichts erinnert mehr daran, als 
ein noch jetzt beſtehender Jahrmarkt, welcher am St. Flo⸗ 
rianstage (4. May) jedes Jahres abgehalten wird und o roch aus 
den Privilegien alter Zeiten ſtammt. 


b) Engersdorf (Klein⸗), 
ein Kirchderf mit 50 Käufern, wovon die nächſte Poſtſtation 
Langenzersdorf iſt. 
Kirche und Schule befinden fih im Orte. Davon gehört 
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das Patronat dem Stifte Schotten in Wien, die Kirche aber 
in das Decanat Pilichsdorf. Den Werbkreis beſitzt das Lin. 
Inf. Regmt. Nr. a 

Landgericht iſt die Herrſchaft Bisamberg. Als Grundherr⸗ 
ſchaften werden das Stift Schotten in Wien und das Stift Klo⸗ 
ſterneuburg bezeichnet, wovon die letztere auch zugleich Orts- und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Hier leben 65 Familien, welche von 158 männlichen 
und 171 weiblichen Perſonen gebildet werden. Dieſe halten 
einen Viehſtand von 17 Pferden, 69 Kühen und 172 Scha⸗ 
fen. . 

Was die Einwohner betrifft fo find fie theils Bauern, theils 
auch Hauer, welche die nöthigen Handwerker unter ſich haben 
und im Ganzen nur mittelmäßig beſtiftet ſind. Acker⸗ und 
Weinbau find die Nahrungs zweige der hieſigen Bewohner und 
ſie erhalten von erſterem Weizen, Rocken, Gerſte, Hafer, 
Mais, Haidekorn und Knollengewächſe; eben ſo erzeugen ſie 
auch viel Wein und haben in ihren Gärten verſchiedene Obſt⸗ 
gattungen in ziemlicher Menge. Ihre Grundftüce erleiden ihrer 
ſchlechten Lage wegen öftere Gewitterſchäden und werden be⸗ 
ſonders im Frühjahre oder nach anhaltendem Regenwetter von 
Ueberſchwemmungen heimgeſucht, aus welcher Urſache ſolche eher 
ſchlecht als gut genannt werden können. Die Viehzucht, welche 
ſich hier blos auf den Hausbedarf beſchraͤnkt, genießt keine Stall⸗ 
fütterung ſondern nur die Weide. 

Das Dorf Klein-Engers dorf liegt noͤrdlich vom 
Biſamberge zwiſchen Königsbrunn und Groß Ebersdorf, eine 
halbe Stunde von letzteren entfernt, in einem überaus anmuthigen 
Thale von Hügeln und kleinen Bergen umgeben, welche mit Re⸗ 
ben und Obſtbäumen bepflanzt ſind und eine herrliche Ausſicht in 
die reizende Umgegend gewähren, welche durch die vielen nahe 
gelegenen Ortſchaften zu einer der ſchönſten und lieblichſten ge⸗ 
ſtaltet wird. 

Ein kleiner Bach ohne beſondern Namen, welcher nur im 
Fruͤhjahre bei dem Schmelzen des Schnees zu einiger Dedeun⸗ 
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tenheit anwaͤchſt, durchzieht den Ort und enthält weder eine 
Fiſcherei noch treibt er eine Mühle. Die Haͤuſer find meiſt zer⸗ 
ſtreut gebaut und mit Stroh eingedeckt und aus ſelben nur die 
Kirche, der Pfarrhof, welcher mitten im Dorfe auf einer 
kleinen Anhöhe ſteht und ſammt feinen Wirthſchaftsgebaͤuden 
mit einer Mauer umgeben iſt, bemerkenswerth. Er iſt in Viereck 
ein Stockwerk hoch erbaut und mit Ziegeln eingedeckt. Ferner 
ſind die Schule und das Gaſthaus noch zu bemerken. — 
Waldungen ſind in dieſem Ortsbezirke keine vorhanden, daher 
auch hier nur eine Feldjagd beſtehet, welche außer Haſen ſonſt 
kein Wild liefert. Das Klima iſt ſehr geſund und das Waſſer 
vortrefflich. N ö ö N 

„Einige hundert Schritte außer dem Dorfe auf einem Ber⸗ 
ge befindet ſich die Pfarrkirche; welche zu Ehren des heili⸗ 
gen Vitus geweiht iſt. Das Presbyterium derſelben iſt mit 
Gurteugewölben verſehen, und verraͤth ein hohes Alter, das Schiff 
aber wurde im Jahre 1827 renovirt und dadurch die Spuren 
des Alters verwiſcht. Es befinden ſich in ſelber ein Hoch: und 
zwei Seitenaltäre aus Holz erbaut und marmorartig gemalt, 
wovon letztere mit dem Bilde der. heiligen Barbara und 
der Himmelfahrt Mariä geziert find. Der Thurm iſt vier⸗ 
eckig erbaut und mit Schindeln, die Kirche aber mit Ziegeln 
eingedeckt. Uebrigens hat; dieſes Gotteshaus keine beſondere 
Ausſchmuͤckung auch Feine Paramente, welche von großem Werthe 
waͤren. n u 

Wir haben hier drei Grabmäler aufgefundep, wovon 
das eine im Schiffe der Kirche befindlich iſt, deſſen Schriftzüge 
ober nun ganz unleſerlich geworden ſind, die andern beiden befin⸗ 
den ſich im Presbyterium. Davon gehört der eine Grabſtein dem 
Prieſter Videntius Seidl, der andere dem Ignaz Riſtl 
Capitularen des Stiftes Kloſterneuburg (T 1746). Der Fried⸗ 
bof iſt um die Kirche gelegen und mit einer. Mauer umfangen. 
Die Dörfer Hagenbrunn; Flandorf, Königsbrunn und Enzers⸗ 
feld ſind Filialen dieſer Pfarrkirche und beide letzteren ungefaͤhr 
eine halbe Stunde entfernt. Der Gottes dienſt wird nur von einem 
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Pfarrer allein verſehen; in früheren Zeiten war demſelben auch 
noch ein Cooperator beigegeben. — Wer der Stifter dieſes Got⸗ 
teshauſes war und in welche Zeitperiode deſſen Erbauung fällt, 
iſt aus Mangel aller Urkunden, welche zur Zeit der franzöſiſchen 
Kriege zu Grunde gingen, nicht bekannt, doch iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß ſelbes von hohem Alter iſt. In dem Ort Hagen⸗ 
brunn beſtand früher ein Dorotheer⸗Kloſter, weiches aber um 
Jahre 1783 aufgehoben und von den dazu gehörigen Gründen 
zwei Bauernwirthſchaften geſtiftet wurden. Zur Zeit als die fran⸗ 
zöſiſchen Krieger als Feinde dieſe Gegend befetzt hatten, wurde 
auch dieſer Tempel des Herrn feines ganzen Schmuckes und 
der werthvollen Paramente durch ſelbe beraubt. = 
Der Ort Klein⸗Engers dorf erſcheint in den Alteſten 

Urkunden unter dem Namen Engelreichsdorf und hat deus 
ſelben höchſt wahrſcheinlich im XI. oder XII. Jahrhundert von 
ſeinem Gründer erhalten, der ein und derſelbe zu ſeyn ſcheint, 
wie bei Groß⸗Engersdorf, welcher letztere Ort auch nur 
11 Stunde von dieſem Dorfe entfernt liegt. Herzog Heinrich I as 
ſomir gott ſchenkte im XII. Jahrhundert dem Stifte Kloſterneu⸗ 
burg dieſes Dorf, wohin es auch noch jetzt gehört. Mon den erlittes 
nen Schickſalen können wir nur jener unheilvollen aus dem gegens 
wärtigen Jahrhundert, nämlich zur Zeit der franzö ſiſchen Kriege 
erwähnen, da dieſer Ort eben fo wenig als die anderen biefer 
Gegend von der Wuth der Feinde verſchont blieb. 


a) Enzersdorf. 

Ein Dorf von 81 Häuſern, zwiſchen Staatz und Poisdorf 
als der naͤchſten Poſtſtation, zwei Stunden davon entfernt, ges 
legen. 

Der Ort if nach Staatz eingepfarrt und eingefchult. — 
Der Werbkreis von hier gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 4. 
Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Staatz, Grundherrſchaften aber, die hier behauſte Unterthanen 
oder Grund holden beſitzen, find folgende: Herrſchaft und Kloſter 
Aſparn an der Zaya; die Probſtei und Kirche in Stang. ö 
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Die Seelenzahl beträgt 107 Familien, 245 männliche, 292 
weibliche Perſonen und 104 ſchulfaͤhige Kinder. Der Vieh ſtand 
beſteht in 48 Pferden, 114 Kuͤhen, 179 Schafen, 10 Ziegen, 
und 80 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind durchaus gandbauern, im 
Durchſchnitte nur mittelmäßig beſtiftet. Handwerker haben fie nur 
die nöthigſten unter ſich. Sie beſchäftigen ſich mit dem Acker⸗ 
und Weinbau. Die Gründe, welche mittelmaͤßiger Gattung ſind 
und wegen ihrer tiefen Lage trockene Jahre erheiſchen, liefern die 
gewöhnlichen Körnerfrüchte, eben ſo der Wein; überdieß unter⸗ 
liegen die Weingarten öfteren Reifſchäden. Obſtpflege wird nicht 

beſonders betrieben, eben ſo wenig die Viehzucht. 
ö Enzersdorf ſiegt links von der Brünner⸗ Poſtſtraße et⸗ 
wa 2 Stunden von Poisdorf entfernt, in einem Thale zunächſt 
an die Ortſchaften Staatz, Kautendorf, Ehrnsdorf, Walters⸗ 
dorf, Ameis, Felin, Altruppersdorf, Zlabern und Neudorf 
grenzend, in zwei Reihen Häuſer erbaut, größtentheils mit 
Stroh eingedeckt. Das Klima und Waſſer ſind gut. 

Außer dem Dorf⸗ und Mühlbache, welch' letzterer eine 
hierher gehörige Mahlmühle treibt, gibt es beim Orte 
ſelbſt keine Bäche. Von dem nahe liegenden ſogenannten A u⸗ 
berge, von welchem man eine ſehr ſchöne Ausſicht genießt, 
und dem kleinen, herrſchaftlichen Waͤldchen »die A us genannt, 
werden Haſen, Rebhühner und Wachteln eingebracht. 

Beſondere Merkwürdigkeiten, erlittene Schickſale fo wie 
die Entſtehung und Ableitung des Ortsnamens können nicht an⸗ 
gegeben werden, doch gibt es auch in dieſem Viertel mehrere 
Dorfſchaften, die Enzersdorf heißen und denen urſprünglich 
eine celtiſche Benennung zum Grunde liegt, da in derſelben 
En. z a fo viel als Neu bedeutet, womit alſo wohl Neudorf 
perſtanden ſeyn dürfte. 


| b) Enzersdorf (Langen⸗), 
ein Kirchdorf, welches 110 Häufer zählt und die erſte Poſtſtation 
von Wien an der Hauptſtraße nach Prag bildet. 


a un 03232 m 
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Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehört 
das Patronat dem Stifte Kloſterneuburg und die Kirche in das 
Decanat Leobendorf. Der Werbkreis ift dem Lin. Inf. Regmte. 
Nr. 4 eingezeichnet. Landgericht iſt die Herrſchaft Leobendorf. 
Grund-, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt das Stift Klo⸗ 
ſterneuburg. . 

Der Seelenſtand beläuft ſich auf 129 Familien mit Inbe⸗ 


griff von 397 männlichen, 413 weiblichen Per ſonen und 81 ſchul⸗ 


fähigen Kindern. Der Viehſtand zählt 57 Pferde 136 Kühe 
und 32 Schafe. 
Die Einwohner ſind Canbbauern, welche ſch von dem Acker⸗ 


vorzüglich aber vom Weinbaue ernähren. Sie haben viele Hand⸗ 


werker unter ſich, und treiben mit Wein, dann mit dem von 
ihren großen Gärten erhaltenen Obſt und mit Milch einen Han⸗ 
del nach der Hauptſtadt Wien. Der Wein, welchen ſie auf dem 
Biſamberge bauen, iſt pon vorzüglicher Güte, und fie ſcheuen 
daher auch weder Koſten noch Mühe zur Pflege des ſelben. Ihre 
Grundſtücke ſind von verſchiedener Beſchaffenheit, meiſt bergig 
gelegen, und werden mit den gewöhnlichen Körnergattungen be⸗ 


ſtellt. Die Viehzucht beſchränkt ſich blos auf den Hausbedarf 


und wird ohne Stallfütterung betrieben. 
Dieſes Dorf verdient ſeiner angenehmen Lage wegen beſon⸗ 
ders bemerkt zu werden. Es liegt am Fuße des, wegen ſeines 


vortrefflichen Weines bekannten Biſamberges, ganz flach und 


ungefähr eine halbe Stunde von dem Donauſtrome, welcher hier 
mit ſeinen ſpiegelhellen Fluthen majeſtätiſch der Hauptſtadt zu⸗ 
ſtrömt, entfernt. Die von Wien nach Prag führende Hauptpofts 
ſtraße durch ſchneidet dieſen Ort, welcher von der Seite der Donau 
her von Auen und nordweſtlich von dem herrlichen Biſamberger 
Weingebirge eingeſchloſſen iſt, und ſo ein freundliches Bild dar⸗ 
ſtellt. Die Häuſer ſind regelmäßig gebaut und theils mit Ziegeln, 


auch mit Schindeln, jedoch meiſt mit Stroh eingedeckt. Unter 


ſelben zeichnen ſich das k. k. For ſt⸗ und Poſt haus, die Kir⸗ 
che, der Pfarrhof mit ſeinen Wirthſchaftsgebäuden 
und ſchönen Gärten, die Schule und einige Gaſthäuſer 
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vorzüͤzlich aus. Als feine nächften Umgebungen werden ber Mag⸗ 
dalenenhof, dann die Dörfer Jedleſee, Biſamberg, der Dut⸗ 
tenhof, die Stadt Korneuburg, und jenſeits der Donau das 
Stift Kloſterneuburg bezeichnet, welch’ letzteres in voller Pracht 
mit feinem herrlichen Stiftsgebaͤude und mis dem majeſtaͤtiſchen 
Kahlengebirge einen wahrhaft großartigen Anblick von hier aus 
gewährt. Nicht nur, daß der Durchzug der Poſtſtraße dieſes 
Dorf ſchon ſehr belebt macht, fo wird deſſen Regſamkeit vors 
glich noch dadurch geſteigert, daß viele Bewohner Wiens an 
ſchöͤnen Sommertagen durch die freundlichen Donau⸗ Auen einen 
Ausflug nach dem nahe gelegenen Duttenhof machen und ſich 
Hier an dem Anblick dieſer reizenden Gegend ergeben. — Es 
befindet ſich hier auch ein Mauth haus. Die Jagd iſt vorzuͤg⸗ 
lich gut und liefert Haſen, Rebhuͤhner und auch Faſane, weni⸗ 
ger jedoch Hochwild. Klima und Waſſer ſind gut. 

Die hieſige Kirche, in einem von der Poſtſtraße rechts 
ab gelegenen Seitengaͤßchen am Ende des Ortes hart am Fuße 
des Bifamberges gelegen, iſt der heiligen Katharina ges 
weiht. Ihre Bauart iſt ganz einfach und das Presbyterium ru⸗ 
bet auf einem Gewölbe, an das auf der Epiſtelſeite die neue 
und auf der Evangelienſeite die alte Sacriſtei angebaut iſt. Das 
Schiff der Kirche ſtuͤtzt ſich auf vier ſteinerne Pfeiler und an 
den zwei Pfeilern auf der Epiſtelſeite iſt noch eine kleine gewölb⸗ 
te Mariencapelle mit einem beſondern Eingange angebracht. 
Das Steinpflaſter liegt bei dem Haupteingange zwei Schuhe 
und an der Vergſeite fünf Schuh tief in der Erde. Im Innern 
befinden ſich nebſt dem Hoch⸗ auch vier Seitenaltäre, wos 
von der eine mit dem Bilde der heil. Barbara, der ans 
dere mit dem des heil. Johann von Nepomuck geziert iſt, 
der dritte aber der Kreuzaltar heißt, und der vierte in der 
kleinen Marien⸗Capelle angebracht iſt. Der Hochaltar iſt 
von Holz mit dem Bilde der heil. Katharina geſchmückt, 
unter welchem ein kleinet Marienbild mit Engeln von Bildhauer⸗ 
arbeit und mit einigen Pyramiden von Gürtlerarbeit, worin 

10 Reliquien befinden, angebracht ind, die Seitenaltaͤre ſind 
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ebenfalls von Holz und mit Vergoldungen verſehen. Hier iſt auch 
ein Chor angebracht, auf welchem ſich eine kleine Orgel befindet. 
Der Thurm, ſeit dem Jahre 1708 von dem Propſte des Stif⸗ 
tes Kloſterne uburg, Erneſt Perger, erbaut, hat vier kleine 
Glocken und eine Uhr, iſt ſtark und anſehnlich, wurde aber bei der 
im Jahre 1817 ausgebrochenen Feuersbrunſt ſeiner Zierde, des 
blechernen Daches, welches den vorbeiſchiffenden Waſſerfahrern 
von Ferne ſchon ſo freundlich entgegen blickte, beraubt. — Als 
Geſchichtliches in Betreff dieſes Gottes hauſes iſt zu erwähnen, 
daß im Jahre 1320 Colomann von Enzersdorf und ſeine 
Gattin Judith hier eine Capelle erbauten und ſelbe auch bes 
ſtifteten. Im Jahre 41326 am 1. Mai wurde von Biſchof AL: 
bert von Paſſau in Langenenzers dorf eine Pfarre er⸗ 
richtet und dieſelbe als eine vorher beſtandene Filiale von der 
Pfarre zum heiligen Egid in Korneuburg getrennt. Unter dem 
Papſte Bonifacius IX. im Jahre 1403 kam dieſes Gottes⸗ 
haus mit allen Rechten unter den Schutz der Collegiatkirche zu 
Kloſterneuburg, und von dieſer Zeit an gehört das Patronat 
davon dem gedachten Stifte. Im Jahre 1683 wurde dieſelbe 
von den Türken in Aſche gelegt, und deren Wiederherſtellung erſt 
im Jahre 1090 vollendet. Zur Zeit des feindlichen Einfalles der 
Franzoſen im Jahre 1809 ward dieſer Tempel des Herrn in ſei⸗ 
nem Innern ganz verwüſtet, ſeit welcher Zeit ſich derſelbe noch 
immer ohne beſonders werthvolle Paramente befindet. Die an 
demfſelben angebrachten und in Stein gehauenen Inſchriften be⸗ 
urkunden ſeine in früherer Zeit erlittenen traurigen Schickſale. 
Beſondere Merkwürdigkeiten werden hier keine angetroffen. Den 
Gottesdienſt verſieht ein Pfarrer und der Leichenhof iſt ſeit 
dem Jahre 1830 ungefähr 150 Schritte von der Kirche gegen 
den Berg zu angebracht. | 
Der Ort Langenenzersdorf iſt uralt und kommt ſchon 
zu Anfange des XII. Jahrhunderts unter dem Namen Enzi⸗ 
nesdorf vor. Heinrich von Incinsdorf ſchenkte zu En⸗ 
de dieſes Jahrhunderts vor ſeiner Reiſe in das gelobte Land dem 
Stifte Kloſterneuburg feinen Grund und Boden. Bis zum XVI. 
10 
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Jahrhundert kommt dieſes Dorf abwechſelnd als Enzensdorf 
oder Enczenezdorf und Enczesdorf vor. Erſt im Jahre 
4689 erſcheint das ſelbe das erſtemal in einer Contractsurkunde 
als Langen⸗ Enzersdorf, ob feiner gedehnten Lage und 
zum Unterſchiede von den anderen Dörfern gleiches Namens. Uns 
beſtreitbar hat dieſes Dorf ſchon ſehr viel gelitten und war in der 
fruͤheſten Zeit feines Entſtehens entweder den Verheerungen des 
Donauſtromes oder der Wuth der Feinde preis gegeben. Wer 
wird wohl glauben, daß damals, als Korneuburg im XII. Jahr⸗ 
hundert durch die häufigen und gewaltſamen Donauüͤberſchwem⸗ 
mungen ganz zerſtört wurde, — daß ferner bei der unheilvollen 
Ueberfluthung des ganzen Marchfeldes im XIV. Jahrhundert — 
der Ort Langenenzers dorf verſchont geblieben ſei? — Zu 
dieſen Gefahren geſellten ſich auch noch die Schrecken räuberis 
ſcher feindlicher Einfälle. Schon zu Anfange des XIV. Jahr⸗ 
bunderts wuͤtheten die böhmiſchen Räuber unter Anführung So⸗ 
kols, dann ſpaͤter die Huſſiten, — noch fpäter die zügelloſen 
Horden des Böhmenkönigs Podiebrad, hier. Eben fo wenig 
blieb zur Zeit des Nabuchodonoſor Ankelreiter und des 
Andreas Baumkirchner dieſe Gegend verſchont. Als König 
Mathias von Ungarn im Jahre 1484 aufs neue in Oeſterteĩq 
einfiel, wurde nach dem unglücklichen Treffen bei Korneuburg dies 
ſes Dorf hart mitgenommen. 

Der Muth und die Anhaͤnglichkeit ſeiner Einwohner beur⸗ 
kundeten ſich im Jahre 1512 im ſchönſten Glanze, als zur Zeit 
der Unruhen unter Kaiſer Maximilian I. wegen Einführung 
der hohen Landesregierung das Stift Kloſterneuburg ſich in Ver⸗ 
theidigungsſtand ſetzen mußte. Allein ſpaͤter im XVII. Jahrhun⸗ 
dert traf ſie das traurige Loos, von den Schweden, welche da⸗ 
mals die Veſte Kreuzenſtein zerſtörten, all' ihrer Habe be⸗ 
raubt zu werden. Am fuͤrchterlichſten war jedoch jene Verheerung 

durch die Wuth grauſamer Krieger des tuͤrkiſchen Heeres im Jah⸗ 

re 1683, als Wien das letztemal belagert wurde, denn damals 
wurde nebſt anderen Ortſchaften auch Enzersdorf in Trüms 
mer und Aſche gelegt. — In der früheren Regierungsepoche Kai⸗ 
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fer Friedrichs IV. im XV. Jahrhundert, finden wir den trau⸗ 
rigen Zuſtand der Einwohner dieſer Gegend im hoͤchſten Grade, 
und nicht ohne Entſetzen kann man ſich denſelben vor Augen hal⸗ 
ten. Die letzten Unglücksfälle, welche dieſes Dorf in neuerer Zeit 
trafen, war der franzöſiſche Einfall im Jahre 1809, wodurch das⸗ 
ſelbe auf eine barbariſche Weiſe verwuͤſtet wurde. An dieſe jam⸗ 
mervolle Epoche reihte ſich endlich die im Jahre 1817 am 6. Fe⸗ 
bruar Abends ausgebrochene Feuersbrunſt, durch welche 29 Häu⸗ 
ſer, mehrere Scheuern, Ställe und Preſſen, die Schule, das 
Pfarrhaus und die Kirche ſammt dem Thurm, den Glocken und 
der Uhr, ein Raub der Flammen wurden. Es duͤrfte nicht leicht 
eine zweite Gegend aufzufinden ſeyn, welche wie dieſe der im⸗ 
merwährende Schauplatz war, auf welchem fürchterliche Elemente 
und die Graͤuel des Krieges ſo mannigfache Berbesrungen ans 
richteten, 
Wir werben übrigens bei Schiderung von En f ersdorf 
im langen Thale, das edle Geſchlecht der von Enzers⸗ 
dorf anfuͤhren, welche, wie wir erſehen haben, mehrere Ort⸗ 
ſchaften im V. U. W. W. und im V. U. M. B. gruͤndeten, und 
ſolchen den Namen Enzersdorf gaben, wozu Tangenen⸗ 
zers dorf eben auch gehört, 


o) Enzersdorf, 


im langen Thale genannt, ein Dorf von 78 Häufern mit 
einem herrſchaftlichen Schloſſe und zugleich eine eigene 
Herrſchaft, mit der nächſten Poſtſtation Oberhollabrunn. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte, davon ge⸗ 
hört das Patronat dem Stift Schotten, die Pfarre aber in das 
Decanat Gaubitſch. — Den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Regmt. 
Nro. 4. 

Das Landgericht, die Grund ⸗, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Enzersdorf. 

Die Seelenzahl beläuft ſich hier auf 93 Familien, mit 207 
maͤnnlichen, 257 weiblichen Perſonen und 74 ſchulfaͤhigen Kin⸗ 
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Das Dorf Enzersdorf ſelbſt ſieht äbrigens nicht beſon⸗ 
ders gut aus, es iſt überhaupt nichts mehr von ſeiner vorigen Be⸗ 
deutſamkeit vorhanden, denn mit dem Ausblühen feiner alten Bes 
ſitzer iſt auch der Ort geſunken, obſchon es noch vor hundert Jah⸗ 
ren ein Markt war, aber als die benachbarten Marktflecken, Ernſt⸗ 
brunn, Strans dorf, Mailberg und Wullersdorf ſich beſſer empor 
geſchwungen haben, ebenfalls auch dieſes Vorrecht verlor. Da in 
den landwirthſchaftlichen Zweigen außer dem einzigen Feldbau 
keiner vorherrſcht, fo ſieht man auch nur ſchlecht angelegte Gaͤr⸗ 
ten bei den Haͤuſern; am Göllersbache beſtehen zwei Mühlen, 
namlich die Dorf- und die Wieſenmühle. Nicht fern vom 
Schloſſe im Dorfe, etwas tiefer als die umliegenden Bauern⸗ 
bäufer liegt die Pfarrkirche. Sonderbar iſt hier der Aus⸗ 
druck: „Pfarrkirche, c weil fie einem Bauernhauſe ähnlich 
ſieht; blos der maſſive viereckige Thurm, der ſich von dem Dach⸗ 
giebel empor hebt, verfündet vkaum glaublih« das Gottes haus. Naͤ⸗ 
ber betrachtet fanden wir ein ſehr großes viereckiges, tiefer als 
der Erdboden liegendes Zimmer ohne Wölbung, eingerichtet als 
eine Kirche, mit einem runden Ausbug beim Presbyterium und 
mit zwei kleinen Eingängen verſehen. Der noch auf dem Dache 
ſtehende eiſerne Hahn gibt uns Gewißheit, daß auch hier Luthers 
Lehre Eingang gefunden habe. Eine alte Mauer umſchließt die 
Kirche. Im Angeſichte derſelben liegt der kleine aber niedliche 
Pfarrhof, in einem Erdgeſchoße beſtehend. An der äußeren 
Kirchenmauer, wo die Fahrſtraße voruͤberfuͤhrt, ſahen wir ein 
großes Stück rothen Marmor, ein Theil eines alten Grabſteines, 
deſſen gothiſche Inſchrift unleſerlich war, als einen Eckſtein dort 
liegen, damit das Anfahren an die Mauer abgehalten werde. 
Wahrhaftig welch' ein ſchrecklich er, unverzeihlicher Vandalismus I— 
So ſoll denn auch der geringe Ueberreſt alter Denkmale in Staub 
zermalmt werden? — iſt ja doch die Mühe nicht groß, dieſen 
Reſt an der Kirchenmauer zu befeſtigen; überdieß durfte er der 
Familie von Enzersdorf ſicher angehören, die es verdienet, 
ihre Denkmale zu ehren, da ſie auch die Kirche ehrten und man⸗ 
che Stiftungen machten. 
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Was das Alter der hieſigen Kirche betrifft, fo kann ſolches 
nicht ausgemittelt werden aus Mangel an Urkunden, doch glau⸗ 
ben wir für gewiß annehmen zu dürfen, daß im XII. Jahrhun⸗ 
dert ſchon eine Capelle geſtanden habe, welche eine Stiftung der 
Herren von Enzersdorf war; der Ort ſelbſt gehörte wie 
in der Stiftungsurkunde der Pfarre Eggendorf im Jahre 1158 
vorkommt, zur neuen Pfarre in Eggendorf; wann jedoch die⸗ 
ſe von der Mutterkirche getrennt und zur ſelbſtſtaͤndigen Pfar⸗ 
re erhoben wurde, iſt nicht genau bekannt, aber zu vermu⸗ 
then, daß ſie im XVI. Jahrhundert zur Pfarre erhoben und auch 
die Kirche von Veit von Enzersdorf ungefaͤhr in den Jah⸗ 
ren 1530 bis 1540 erbaut worden iſt. 

Wolf Chriſtoph von Enzersdorf, ein Sohn des 
obigen Veit und der letzte Sproße dieſes Geſchlechtes, war der 
reformirten Lehre ſehr zugethan, und ſo dürfte es denn auch ſeyn, 
daß dieſer die Kirche in ein lutheriſches Bethaus umſtalten ließ, 
welche auch bis zum Jahre 1627 zu dieſem Zwecke verwendet 
wurde und dabei manche Umänderung erlitten haben mag. Das 
Patronat beſaßen die Herren von Enzersdorf; dann aber 
im XVII. Jahrhundert erhielt ſolches das Stift Schotten. 

Dieſe Kirche, dem heiligen Evangeliſten Marcus 
geweiht, iſt in ihrem Innern, da ſie tief liegt, düſter, und ein 
alter Bauſtyl wird unverkennbar bemerkt. Die Decke wird 
von vier großen ſtarken Pfeilern getragen. Die Ausſchmuͤckung 
beſteht blos in einem Hoch⸗ und einem Seitenaltar, wovon 
erſterer einen neu vergoldeten Tabernakel und das Bildniß des 
Kirchen⸗Patrons enthält; auf letzterem ſteht eine Mutter Got⸗ 
tes⸗Statue und dieſer Altar dient blos in der Charwoche zum 
heiligen Grade. 

Unter den Merkwürdigkeiten dieſer Kirche verdienen der 
marmorne Taufſtein und die Grabſteine, weil ſie in das Alter⸗ 
thum zuruͤckreichen, erwähnt zu werden; erfterer trägt die go⸗ 
thiſche Jahreszahl 1535, nebſt dem Wappen der Gattin Bar⸗ 
bars des Veit von Enzersdorf die eine geberne Fuchs 
von Fuchsberg war, welches zum Beweis dient, daß fie Mit: 
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Zweifel, daß von ihnen die Orte Enzersdorf an der Fiſchau 
im V. U. W. W., dann Langen: Enzersdorf am Biſam⸗ 
berge, Enzersdorf naͤchſt Staatz und vielleicht auch Stadt⸗ 
Enzersdorf im V. U. M. B. gegründet worden ſind. Die 
Reihenfolge dieſer Familie werden wir bei den Beſitzern von 
dieſem Enzersdorf im langen Thale nachfolgend auffüh⸗ 
ren, in fo fern ſolche aus Urkunden bekannt worden ind. 
Die Kirche anbelangend, ſo iſt dieſe gleich wie die an⸗ 
dern nachbarlichen Kirchen zur Zeit der neuen proteſtantiſchen 
Glaubentlehre mit Paſtoren beſetzt worden, da die Herrſchaftsbe⸗ 
ſitzer fo wie die Unterthauen derſelben eifrig anhingen. Für den 
Abfall vom katholiſchen Glauben ſpricht auch hier der Umſtand, 
daß im Jahre 1571 eine Synode im fogenannten Prag er⸗ 
bofe, welcher drei Schweſtern gehörte, die große Begünſti⸗ 
gerinnen des Lutherthums waren, gehalten worden feyn ſoll, 
wozu ſogar Paſtoren aus dem fernen Deutſchland kamen. In 
neueren Zeiten trafen Enzersdorf außer zwei bedeutenden 
Feuersbrünſten, im Jahre 1801, dann in den Jahren 1828 
und 1830, wo aber beide Male nur einzelne Gebäude ein 
Raub der Flammen wurden, keine bemerkenswerthen Ereigniſſe. 
Obſchon während der franzöſiſchen Kriege bei der Retirade im 
Jahre 1809 ein Theil der öſterreichiſchen Armee hier durchzog, 
ſo kam es hier doch weder zu einem Gefechte noch litt der Ort 
einen beſondern Schaden. N 
Enzersdorf beſteht als eine eigene Herrſchaft, zu 
welcher nebſt dem Orte gleiches Namens auch das Dorf Kle in⸗ 
Kadolz gehört, außer dieſem hat die Herrſchaft in verſchie⸗ 
denen andern Ortſchaften zerſtreute Unterthanen. Erſt ſeit dem 
Jahre 1820 beſteht hier eine herrſchaftliche Amtirung, bis zum 
Jahre 1809 war ſie mit. Ernſtbrunn und dann mit Groß⸗ 
Kadolz vereinigt und von dort aus verwaltet. | 
Die Geſammtzahl der Herrfchaft beſteht in 131 Familien, 
286 männlichen, 332 weiblichen Perſonen, 44 Pferden, 4 Och⸗ 
fen, 115 Kuͤhen, 1200 Schafen {die herrſchaftlichen mitbegrif⸗ 
fen), 37 Ziegen, 194 Schweinen, 1834 2 Joch herrſchaftlichen, 
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1203 2 Joch Gemeinde Waldungen, 1252 0 Ackerland und 

1 Joch Weingarten. 

Da Klein⸗Kadolz nur 4 Stunde von Enzersdorf 
entfernt liegt, und gar keine Merkwürdigkeiten oder andere bes 
ſondere Gegenftände enthält, fo find alle übrigen Rubriken in 
Beziehung auf wirthſchaftliche Zweige ꝛc. 2c. ganz dieſelben 
wie wir ſie ſchon vorſtehend bei Enzersdorf geſchildert 
haben 

Wie wir ſchon oben angeführt haben, ſo ſpricht all Bermuthung 
dafuͤr, daß die Herren von Enzersdorf hier ihren Stamm⸗ 
fig gehabt haben, deren Familienglieder aber auch noch in ans 
dern Orten gleicher Benennung Schlöffer beſeßen haben mögen und 
zugleich die Gründer derſelden geweſen ſeyn dürften. Die größte 
Wahrſcheinlichkeit dafür zeigt das uralte aus dem XII. Jahr: 
hundert ſtammende Schloß, welches hier geſtanden hat, aber 
leider einem neuen und kleinen Schloße weichen mußte. 

Von den erſteren Mitgliedern dieſer uralten ritterlichen 
Familie, aus Oeſterreich ſtammend, erſcheint ein Herr Hain- 
ric us de Imcinsdorf, der vor feiner Abreife nach Jeru⸗ 
ſalem (ungefähr im Jahre 1198) dem Stifte Klofterneuburg 
ſeinen Grund und Boden ſchenkte, im heutigen Langen⸗ En: 
zersdorf am Biſamberge. 

Dietericus Miles de Encinsdorf wird im Jah⸗ 
re 1261 in einem Vertrage Herrn Ulrichs von Wolfgerſtorf 
mit Rudger und Ulrich von Rußbach wegen der Kirchenvogtei 
zu Rußbach angeführt (k. k. Hofkammer ⸗ Archiv). 

Hainricus Miles de Enzesdorff und ſeine Söhne 
Dietmarus und Friedericus erſcheinen als Zeugen in 
einer Schenkungs⸗Urkunde des Muram von Pottendorf an das 
Kloſter Unſer Maria Frauen zu Zwettl im Jahre 1280 (Annal. 
Zwettl. T. I. p. 430). Dieſer Heinrich ſammt feinen Brüs 
dern Philipp und Ulrich von Enzerſtorff werden als 
Zeugen in einem Kaufbriefe von Albert von Sonnberg im 
Jahre 1296 benennt. (Ex Collect. D. Can. a Smitmer). 
Im Jahre 1320 bauten Colomann von Enzersdorf 
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Zweifel, daß von ihnen die Orte Enzersdorf an der Fiſchau 
im V. U. W. W., dann Langen⸗Enzersdorf am Bifam- 
berge, Enzersdorf naͤchſt Staatz und vielleicht auch Stad t⸗ 
Enzersdorf im V. U. M. B. gegründet worden find. Die 
Reihenfolge dieſer Familie werden wir bei den Beſitzern von 
dieſem Enzersdorf im langen Thale nachfolgend auffüh> 
ten, in fo fern ſolche aus Urkunden bekannt worden end. 

Die Kirche anbelangend, fo iſt dieſe gleich wie die an⸗ 
dern nachbarlichen Kirchen zur Zeit der neuen proteſtantiſchen 
Glaubenslehre mit Pafteren beſetzt worden, da die Herrſchaftsbe⸗ 
ſitzer fo wie die Unterthauen derſelben eifrig anhingen. Kür den 
Abfall vom katholiſchen Glauben ſpricht auch hier der Umſtand, 
daß im Jahre 1571 eine Synode im fogenannten Prager⸗ 
bofe, welcher drei Schweſtern gehörte, die große Begünſti⸗ 
gerinnen des Lutherthums waren, gehalten worden ſeyn fol, 
wozu ſogar Paſtoren aus dem fernen Deutſchland kamen. In 
neueren Zeiten trafen Enzersdorf außer zwei bedeutenden 
Feuersbrünſten, im Jahre 1801, dann in den Jahren 1828 
und 1830, wo aber beide Male nur einzelne Gebäude ein 
Raub der Flammen wurden, keine bemerkenswerthen Exeigniſſe. 
Obſchon während der franz oͤſiſchen Kriege bei der Retirade im 
Jahre 1809 ein Theil der öſterreichiſchen Armee hier durchzog, 
ſo kam es hier doch weder zu einem Gefechte noch litt der Ort 
einen beſondern Schaden. 

Enzersdorf dbeſteht als eine eigene Herrſchaft, zu 
welcher nebft dem Orte gleiches Namens auch das Dorf Klein: 
Kadolz gehört, außer dieſem hat die Herrſchaft in verſchie⸗ 
denen andern Ortſchaften zerſtreute Unterthanen. Erſt ſeit dem 
Jahre 1820 beſteht hier eine herrſchaftliche Amtirung, bis zum 
Jahre 1809 war fie mit Eruſtbrumm und dann mit Groß⸗ 
Kadolz vereinigt und von dort ans verwaltet. 

Die Geſammtzahl der Herrſchaft beſteht in 131 Familien, 
286 mannlichen, 332 weiblichen Pe: ſonen, 44 Pferden, 4 Och⸗ 
fen, 115 Kühen, 1200 Schafen (die herrſchaftlichen mitbegrif⸗ 
fen), 37 Ziegen, 194 Schweinen, 1834 f Joch herrſchaftlichen, 
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120 3 Joch Gemeinde — 1252 Joch Ackerland und 
15 2 i Joch Weingarten. 

Da Klein⸗Kadolz uur 4 Stunde von Enzersdorf 
entfernt liegt, und gar keine Merkwuͤr digkeiten oder andere bes 
fondere Gegenftände enthält, fo find alle übrigen Rubriken in 
Beziehung auf wirthſchaftliche Zweige zc. 1c. ganz dieſelben 
wie wir fie ſchon vorſtehend bei Enzersdorf geſchildert 
haben 

Wie wir ſchon oben angeführt haben, ſo ſpricht ale Vermuthung 
dafür, daß die Herren von Enzersdorf hier ihren Stamm⸗ 
ſitz gehabt haben, deren Familienglieder aber auch noch in an⸗ 
bern Orten gleicher Benennung Schlöffer beſeßen haben mögen und 
zugleich die Gründer derſelden geweſen ſeyn dürften. Die größte 
Wahrſcheinlichkeit dafür zeigt das uralte aus dem XII. Jahr⸗ 
hundert ſtammende Schloß, welches hier geſtanden hat, aber 
leider einem neuen und kleinen Schloße weichen mußte. 

Von den erſteren Mitgliedern dieſer uralten ritterlichen 
Familie, aus Oeſterreich ſtammend, erſcheint ein Herr Hain 
ric us de Imcinsdorf, der vor feiner Abreiſe nach Jeru⸗ 
ſalem (ungefähre im Jahre 1198) dem Stifte Kloſterneuburg 
ſeinen Grund und Boden ſchenkte, im heutigen Langen⸗ En: 
zersdorf am Biſamberge. 

Dietericus Miles de Encinsdorf wird im Jah⸗ 

re 1261 in einem Vertrage Herrn Ulrichs von Wolfgerſtorf 
mit Rudger und Ulrich von Rußbach wegen der Kirchenvogtei 
zu Rußbach angeführt (k. k. Hofkammer = Archiv). 
a Hainricus Miles de Enzesdorff uud ſeine Söhne 
Dietmarus und Friede ri cus erſcheinen als Zeugen in 
einer Schenkungs⸗Urkunde des Muram von Pottendorf an das 
Kloſter Unſer Maria Frauen zu Zwettl im Jahre 1280 (Annal. 
Zwettl. T. I. p. 436). Dieſer Heinrich ſammt feinen Brüs 
dern Philipp und Ulrich von Enzerfiorff werden als 
Zeugen in einem Kaufbriefe von Albert von Sonnberg im 
Jahre 1296 benennt. (Ex Collect. D. Can. a Smitmer). 

Im Jahre 1320 bauten Colo mann von Enzersdorf 
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und feine Hausfrau Jautta (Judith) in Langen⸗Enzers⸗ 
dorf beim Bisamberg eine Capelle, dieſe ſtifteten im Jahre 
1323 auch einen Weingarten dazu (Max. Fiſcher Kloſt. Neub. 
Urk. B. S. 354). 

Haimo von Enzesdorf, insgemein der Enzerſtorf⸗ 
fer und feine Gattin Elsbeth, ftifteten im Jahre 1320 ei⸗ 
nen Jahrtag mit Meß und Gebet zu ihrer und ihrer Voraͤltern 
Seelenheil in der Pfarrkirche zu Steuzz (Staatz), (ſiehe k. k. 
Hofk. Archiv). 

Dietrich von Enzerſtorf und Margaretha ſeine 
Hausfrau, daun ihre Töchter aus erſter Ehe mit Otto von 
Innprukh, Namens Agnes und Anna, verkauften im J. 1347 
ihr freies Eigenthum den Sitz und Hof zu Rauchenſtein nebſt 
allem Zugehoͤr an den Wiener⸗Münzmeiſter Friedrich Tyer⸗ 
na um 250 Pfund Wiener ⸗ Pfennige (Enenkel Mſcrpt. Tom. I. 
Fol. 471). 

Hain rich von Enzenſtorf und feine Schweſter Wirg⸗ 
nia (Virginia) verkauften brieflich am heiligen Kreuztag Inven- 
tionis nach Chriſti Geburt 1348 dem Carthäuſer⸗ Stift Ga: 
ming eine Hofſtatt nebſt Grundſtücken zu Ober⸗Stinkenbrunn ge⸗ 
legen (Doc. Carth. Gemic. ex Collect. R. D. a Smitmer). 

Friedrich Ritter von Enzenſtorf war Herzog 
Albrechts zu Oeſterreich Kaͤmmerer, und erſcheint mit ſeiner 
Gattin Margaretha in einem von ihnen ausgeſtellten Re⸗ 
vers datirt zu Wien am Erchtag nach Martini 1350 (Enenkel 
Tom. I. Fol. 349). 

Ortolf von Enzesſtorf wird aus einer Urkunde des 
Hannſen von Dietrichsdorf an die Brüder des deutſchen Ritter⸗ 
Ordens in Wien im Jahre 1352 bekannt (Duellius in Hist. 
Ord. Eguit. Teut. P. III. Cap. II. Fol. 71). Desgleichen 
wird in einem Verzichtsbrief des Albert Oeder im Jahre 1361 
und abermal in einem Verkaufsbriefe des Hanns Dachpeckhen 
im J. 1371 Stephan von Enzerſtorf angeführt. Tho⸗ 
mann der Enzerſtorfer und Chriſtina ſeine Ehegattin 
verkaufen an Herrn Friedrich von Tyerna, Hubmeiſter in Oeſter⸗ 
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reich einen Hof ſammt Aeckern, Wieſen und Gehölz an der Fi: 
ſcha bei Enzersdorf, hinter ihrem Hof gelegen im J. 1379 
(Prevenhuber). 

Stephan, Hanns, Heinrich und Görig, die En⸗ 
zers dorfer Brüder, empfangen von Herzog Albrecht von 
Oeſterreich am Montag nach dem Sonntag Ortuli in der Faſten 
1373 zu Lehen: die Veſte Enzerſt o ef (im langen Thale), die 
Veſte Zembling, verſchiedene Höfe, Grundſtücke und Untertha⸗ 
nen zu Voyesbrunn (Poisbrunn), Khornholz, Pierbaum ic. ꝛc. 
wie dieſelben ihr Vater Friedrich von Enzeſtorf und ſeine 
Hausfrau Margareth ihre Mutter zu Lehen gehabt und ihnen 
als ein Erbgut anheim gefallen find (k. k. Hofk. Archiv). 

Heinrich der Enzerſtorfer war mit Anna von | 
Straiffing vermaͤhlt. 

Wilhelm der Enzerſtorfer hat von Herzog AI: 
brecht V. zu Oeſterreich im Jahre 1411 zu Lehen empfangen 
die Veſte zu Enzersdorf (wir halten dieſe Veſte zuverſichtlich 
für jene zu Enzersdorf an der Fiſchau) ſammt dem Dorf, Kir⸗ 
chenlehen, Vogtei, Zehenten, Fiſchweide, Gehölz und ſonſti⸗ 
ger Zugehör , dann die Feſte Rottenſtein (Röthelſtein bei Hain⸗ 
burg), den Götzenhof bei Hainburg mit der Werd (Inſel) 
die da gelegen in der Donau, 20 Jaͤuchert (Joche) Aecker, die 
zu Weingarten umgeſtaltet find ꝛc. ꝛc. (Herzog Albrechts V. Re: 
benz. und Pfandbuch im k. k. Hofk. Archiv). Während feiner 
Ehe mit Barbara Schweinbeckhin erhielt er drei Söhne, 
Heinrich, Georg und Johann. ö 

Heinrich von Enzersdorf, Ritter, Wilhelms aͤl⸗ 
teſter Sohn, iſt nebſt mehreren Herren und Rittern vom öfter: 
reichiſchen Adel mit Herzog Friedrich (nachherigen Kaifer) von 
Trieſt aus über das Meer nach Paläftina gezogen (Aquil. Cae- 
sar. Annal. Styriae T. III. Fol. 394). Nachher (1445) war er 
det Kaiſers Friedrich Hauptmann zu Hainburg und im Jahre 
1451 Pfleger und Hauptmann zu Falkenſtein V. U. M. B. mit 
jährlichen 25 Gulden Hutgeld. Mit ſeiner Ehefrau Barbara 
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von Stickelberg erzeugte er die Söhne Wilhelm und 
Johann. . . 

Georg von Enzerſtorf unterfertigte mit ſeinem Juſie⸗ 
gel das Bündniß der Stände auf dem Convent zu Mailberg im 
Jahre 1451 (Bar. Greifen, Mſerpt.) . a 

Hanns Enzersdorfer war ein Verbuͤndeter des durch 
feine Unruhen bekannten Ritters Gamaret von Fron au, 
als ſich dieſer wider Kaiſer Friedrich V. empörte und ſich 
im Jahre 1457 des Sgloſſes Orth an der Donau und einiger 
anderer Orte bemächtigte (Arch. Statuum. num. 923. B.). Die 
ſer war mit Barbara von Fronau vermaͤhlt. | 

Der zweitgeborne Sohn des obigen Heinrichs, Mas 
mens Johann von Enzersdorf, war deutſcher Ordensritter 
und im J. 1493 zu Wiener⸗Neuſtadt (Mſerpt. der Enzersdorſi⸗ 
ſchen Genealogie) ; fein Bruder Wilhelm von Enzerſtorf, 


aber der II. dieſes Namens, beſaß Enzersdorf (wahrſchein⸗ 


lich Enzersdorf im langen Thale), Zembling und Mannswörth 
im Jahre 1470 (Archiv. Stat. num. 3088 et 3089). Mit 
Maria Magdalena von Zizersdorf erzeugte er während 


der Ehe zwei Töchter, Katharina und Anna, dann einen 


Sohn Wolfgang. u | 

Wolfgang Ritter von Enzersdorf zu Enzers⸗ 
dorf, war Kaiſer Maximilians I. Rathund Hofmarſch all, 
er war zweimal verehliget, ſtarb im Jahre 1534 und hinterließ 
nur einen einzigen Sohn Namens Veit. 

Veit von Enzersdorf zu Enzersdorf im langen 
Thale, erſchien auf dem n. 5. Landtag zu Wien den 14. 
September 1530. Er war zuerſt mit Helena von Neudegg, 


dann aber zum zweiten Male mit Barbara Fuchs von 


Fuchsberg vermählt; bei feinem im Jahre 1559 erfolgten 
Hinſcheiden waren nur der Sohn Wolf C briſtoph und eine 
Tochter Barbara am Leben. Dieſer ließ in Gemeinſchaft mit 
ſeiner Frau die Kirche in Enzersdorf umbauen von welch 


leßterer noch der Taufſtein vorhanden iſt, wie wir oben ſchon 
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berichtet haben. Beide ruhen in der Kirche, wie dieß das noch 
vorhandene Grabmal bewährt. 

Wolf Chriſtoph von Enzersdorf zu Enzersdorf 
im lang en Thate war in den Jahren 1566 und 1568 der n. 
. Land ſchafts⸗Verordnete des Nitterftandes, bekannte ſich zu 
der proteſtantiſchen oder Augsburgiſchen Confeſſion und zahlte im 
Jahre 1572 wegen ſeiner Herrſchaft Enzersdorf im langen 
Thale die Hausgült und neue Leibfteuer. Er war es, welcher die 
hieſige Kirche den proteſtantiſchen Predigern übergab und fie eifrig 
beſchuͤtzte. Auch hat er eine Sammlung gemalter Wappen von den 
adelichen n. 5. Landmannsgeſchlechtern angefangen, welche ſein 
Eidam von Friedesheim vollendete. Mehrere Nachrichten von ſei⸗ 
nem Geſchlechte und Anverwandten hat er im Manuſcript hinter⸗ 
laſſen, wovon in dem Werke des Freiherrn von Enenkel Auszüge 
gefunden werden. Er war der letzte Sproſſe feines uralten ange 
ſehenen Geſchlechtes und mit ihm erloſch das ſelbe im Jahre 1598. 
Seine Gemahlin war Margaretha Herrin von Königs 

berg, welche ihm zwar drei Söhne und einige Töchter zur Welt 
brachte, allein die Söhne: Nahmens Sigismund, Veit und 
Ehrenreich ſind alle in zarter Jugend vor dem Vater geſtorben. 
Von den Töchtern ſtarb E ſther unvermaͤhlt, Maria war aber 
an David Freiherrn don Teufenbach und Barbara mit 
Jacob Freiherrn von Herb erſtein verehlichet. 

Das Wappen von der Familie der Ritter von Enzers⸗ 
dorf iſt ein vierfeldiger Schild, deſſen erſtes und viertes Feld 
dreimal nach der Länge oder pfahlweiſe in Gold, ſchwarz und La⸗ 
ſurfarbe getheilt iſt. Das zweite und dritte ſchwarze Feld zeigt ei⸗ 
ne goldene Ente mit rothen Schnabel und Füßen. Ueber dem 
Wappenſchilde ſind zwei gekrönte offene Helme, auf dem vordern 
zur Rechten ſteht ein geſchloſſener doppelter Pflug, welcher wie 
das erſte und vierte Feld pfahlweiſe tingirt iſt. Auf dem andern 
Helm zur linken ſteht die goldene Ente. Die Delmdecke iſt durch⸗ 
aus Gold und ſchwarz. 

Die hinterlaſſenen Töchter erhielten die Güter ihres Vaters, 
an Maria kam Enzersdorf im langen Thale, deßhalb 
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erſcheint auch 15 Gemahl Freiherr von Teufenbach als Be⸗ 
fißer davon, und verſprach wieder einen katholiſchen Geiſtlichen 
an der dortigen Kirche einzuſetzen, welches jedoch nicht geſchehen 
zu ſeyn ſcheint. Hierauf kam Enzersdorf an das Haus der 
Grafen Hardegg, und Margaretha geborne Gräfin Har⸗ 
degg brachte ſolches ihrem Gemahl Johann Ehrenreich von 
und zu Raimaſch wahrſcheinlich im Jahre 1624 zu. Nach Wiß⸗ 
grill in feinem u. ö. landſaͤßigen Adel bekannten ſich beide zur 
evangeliſch⸗lutheriſchen Religion und ſaßen als Tolerirte. auf ihrem 
Gut Enzersdorf im langen Thale, wo letzterer auch im 
Jahre 4642 verſtorben iſt. Dieſe Angabe kann inz wiſchen nicht 
richtig ſeyn, weil nach dem n. ö. ſtaͤnd. Gültenbuche ſchon im 
Jahre 1022 Georg Ehrenreich von Sinzendorf als Be⸗ 
ſitzer von Enzersdorf vorkommt. Darauf erſcheint im Jahre 
4636 als Befigerin Chriſtiane Freiin von Win diſchg ratz, 
geborne von Schrott durch Kauf von Vorigen. 

Die andern Beſitzer der Herrſchaft Enzersdorf erſcheinen 
im ſtänd. Gültenbuche nachfolgender Art. 

ITJnm Jahre 1678 erhielten e die Töchter der obigen. Ch ri 
ſtina Freiin von Windiſch gratz; im Jahre 4686 Gunda⸗ 
cker Graf von Sterbemberg duech Kauf von feiner Mut⸗ 
ter Eſther gebornen Gräfin von Windiſchgrätz; im Jahre 
1702 fein Sohn Ottokar; im Jahre 4736 deſſen Gemahlin 
Maria Chriſtina Graͤfſn von Starhemberg, im Jah⸗ 
re 1752 Georg Adam Graf von Starhemberg, durch 
Erbſchaft von ſeiner Gemahlin Thereſia; im Jahre 1758 
Wenzel Graf von Sinzendorf durch Kauf von Vorigen; 
im Jahre 1775 Proſper Fuͤrſt von Sinzen dorf, von ſei⸗ 
nem Vater Wenzel; im Jahre 1813 Jo ſe ph Graf von Har⸗ 
degg durch Kauf; im Jahre 1820 Carl Graf von Spangen; 
im Jahre 1826 die Vormundſchaft der minorennen Grafen Phi: 
lipp, Philibert, Ludwig, Adolph und Carl Victor 
von Spangen, gegenwaͤrtig aber Y hilipp von Spangen 
Maltheſe⸗Rüter, allein. 


w 
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d) Enzersdorf (Groß⸗), 
ein Städtchen von 110. Häuſern, eine Herrſchaft bil 
dend, wovon Wien die naͤchſte Poſtſtation iſt. N 

Kirche und Schule befinden ſich im Städtchen, davon ges 
hört das Patronat der k. k. Staatsherrſchaft Groß-Enzers⸗ 
dorf, die Pfarre in das Decanat Probſtdorf, der Werbbezirk zum 
Lin. Inf. Regmte. Nro. 4. 

Das Landgericht, die Grund⸗, Orts- und Conſcriptions⸗ 

« Obrigkeit iſt die k. k. Staatsherrſchaft Groß⸗ Enzersdorf. 

Die Seelenzahl beſteht hier in 197 Familien, 383 männlis 
chen, 420 weiblichen Perſonen und 96 Schulkindern. Dieſe be⸗ 
ſitzen einen Viehſtand von 166 Pferden, 4 Ochſen, 166 Kühen, 

1067 Schafen und 132 Schweinen. 

Von den hieſigen Einwohnern gibt es mehrere Buͤrger, wel⸗ 
che Gewerbe treiben, die übrigen gehören zum Bauernſtande, 
welche ſich größtentheils mit dem Köͤrnerbau beſchäftigen und ei: 
nen Handel nach Wien damit unterhalten. | 

Die bürgerlihen Gewerbsleute in dieſem Orte find meiſt 
Lederer, Kammmacher, Kürſchner und Büchſenma⸗ 
cher, nebſt den übrigen erforderlichen Handwerkern; dann gibt 
es zwei der Stadt angehörige Ga ſthaͤuſer und ein Kaffees 
haus. Es iſt ein Stadtrichter vorhanden mit Ober⸗ und Unter: 
Kämmerer ſammt einem Ausſchuß, ohne jedoch einen Magiſtrat 
zu bilden. Hier iſt der Sitz der k. k. Staatsherfſchaft 
Groß⸗Enzersdorf, die ihr richterliches Amt ausübt als Land⸗ 
gericht und auch in politiſcher Beziehung, als Grund⸗, Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit das Amt verwaltet. 

Die Grundbeſtiftung des hieſigen Landmannes darf gut ge⸗ 
nannt werden, da ein Ganzlehner 40 bis 42 Joch Gründe beſitzt. 
Dieſe find größtentheils gut, und es wird meiſt Weizen und 

„Gerſte, nebſt dem aber auch Korn und Hafer gebaut. Weingär⸗ 

ten gibt es nur hie und da in einzelnen Flecken, Obſt aber von 

. allen Gattungen, jedoch auch nur wenig. — Die Viehzucht wird 

kaum in Verhältniß mit der Wirthſchaft betrieben, und ſteht noch 
17 
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bei weiten nicht auf jener Stufe, auf der fie ſeyn Eonnte, — Die 
Stallfuͤtterung iſt nur theilweiſe eingefühet, 

Das Städtchen Groß⸗Enzers dorf liegt am linken Do⸗ 
nauufer im Marchfelde 23 Stunde von Wien entfernt zwiſchen Eß⸗ 


lingen und dem Dorfe Wittau ganz flach, und hat in feiner Ums 


gebung als naͤchſte Ortſchaften noch Aſpern, Raasdorf, Glinzen⸗ 
dorf, Leopoldsdorf, Rutzendorf, Kimmerleinsdorf, Andlersdorf 
und Probſtdorf. Es führt die Straße hier durch von Wien nach 
Ort und Schloßhof, welche von hier aus im guten Zuſtande, von 


Wien bis dieher aber nicht ſo gut erhalten iſt. Dieß Sädtchen 


wird von einer drei Klafter hohen Mauer umgeben, welche meh⸗ 
rere hundert Jahre alt und noch wie urſprünglich mit Schießſchar⸗ 
ten verſehen iſt. Es bildet im Ganzen ein verzogenes, Fünfeck und 


hat auch fünf Thöre, nämlich von den alten das Waſſerthor. 


gegen die Donau, das Wiener und das alte Wiener Thor, 
dann das neue Wiener Thor und das Rothe oder ſoge⸗ 
nannte Herrſchafts⸗Thor. Am alten Wiener und am Waſ⸗ 
ſerthore find Wappen nebſt gothiſchen Inſchriften in Stein an⸗ 
gebracht. Vormals zogen ſich Waſſekgräben um die Stadt, die 
aber meiſt ausgefchüttet find. An einem Theile der Stadtmauer 
iſt die Schießſtätte angebracht, als der einzige Unterhaltungsort 


der Einwohner, denn es gibt außer die ſem weder Unterhaltungs⸗ 


plätze noch Spaziergänge in dem flachen blos Kornfelder enthal⸗ 
tenden, Marchfelde. Vor dem neuen Wiener Thore, in einer klei⸗ 
nen Entfernung, ſtehen mehrere Scheunen, die zum Städtchen ges 
hören und wegen Feuersgefahr dahin entfernt wurden. 

Das Innere von Groß⸗Enzersdorf bilden mehrere nicht 
ganz regelmäßig laufende Gäſſen, wovon die Häuſer meiſt mit 
einem Stockwerke verſehen ſind, jedoch viele auch nur Erdge⸗ 
ſchoße enthalten, die durchgehends aber ſeit dem letzten Brande 
vom Jahre 1827, Ziegeldächer haben. Plätze gibt es eigentlich 
gar keine im Städtchen und fo auch keine Denkfäulen. Die Mit⸗ 
te von Groß⸗ Enzersdorf nimmt die Ruine des vorigen 
Bräuhauſes ein und mehr weſtlich gegen das Wiener Thor 


ſteht die alte anſehnliche Pfarrkirche mit dem ſehr ſchönen 
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Thurme. An Freiheiten beſitzt die Stadt ein Pri vilegium von 


Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer Franz I. zur Abhaltung eines 
Körner: Wochenmarktes und zweier Jahrmaͤrkte, 
wovon erſterer ganz beſonders lebhaft von der nahen und fernen 
Umgebung beſucht iſt, da hier auch der ſchönſte Weizen des 
Marchfeldes zum Verkaufe gebracht wird. | 

Die äußern Umgebungen von Groß⸗Enzers dorf bieten 
der großen Flache wegen, wenig Anmuth und Abwechſelung 
dar, blos die Auen ſind bedeutend, welche ſich öſtlich an der 
Donau hinziehen und in welchen auch die Jagd ganz vortreff⸗ 
lich iſt, die in Hirſchen, Neben, Hafen, Faſanen, Rebhüh⸗ 
nern und Wachteln beſteht. Ein Arm der Donau zieht ſich 
nahe bis zum Städtchen hin, und bildet durch ſeine ſtarke bo⸗ 
genartige Krümmung die Inſel Lobau, welche zwiſchen dieſem 
und dem Hauptarme der Donau gelegen iſt. Von dieſer Seite 
her iſt auch die Gegend lieblicher als gegen jene des Marchfel⸗ 
des. — Mehrere Schiffmühlen, welche hierher gehören, 
ſtehen an dem Arm der Donau, in welchem Fluſſe der Fiſch⸗ 
nutzen zur k. k. Staats herrſchaft gehört. — Das Klima, durch 
die beſtaͤndig vorherrſchenden Winde gereinigt, iſt geſund und 
das Waſſer größtentheils gut. 

Wir haben bei unſerer Aufnahme an Herrn Katzianer 
Schulgehilfen in Groß⸗Enzers dorf einen ſehr bereitwilli⸗ 
gen kenntnißvollen Mann gefunden, der mit Vergnügen uns 
Alles erklärte was wir zu. wiſſen wuͤnſchten, uns auch an alle 
Orte begleitete, und ſich ſogar der bedeutenden Muͤhe unterzog, 
auf unſer geſtelltes Anſuchen die Aufſchriften ober den beiden 
Thoren, da Niemand ihren Inhalt bisher entziffern konnte, mit 
Lehmmaſſe auszudrücken. Ungeachtet aller diefer Bemuͤhung wa⸗ 
ren wir aber doch nicht ſo glücklich, den Sinn daraus erſehen 
zu können, weil das meiſte der in Stein gehauenen gothiſchen 
Schrift durch den Zahn der Zeit ſchon größtentheils zerſtört 
worden iſt, nur die einzigen vier Worte verros, heros, 
Bertoldus und Freusing konnten, in jeder Zeile eines, 
geleſen werden, die uns auch zur möglichen geſchichtlichen Er: 

17 * 
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forſchung als Leitfaden dienten, wie wir nachſtehend unſern 
verehrten Leſern davon mittheilen werden. 

Was die hieſige Pfarrkirche betrifft, fo gehört deren 
Entſtehung in das XII. Jahrhundert, denn im Chron. Fri- 
sing. S. 170 bei Meichelbeck heißt es ausdruͤcklich: Im 
Jahre 1215 hat Otto II. Biſchof zu Freiſing einen Prieſter 
zu Entzersdorff. vorgeſchlagen, woraus zugleich erhellet, 
daß ſolche vom Bisthume Freiſing geſtiftet worden ſei. Im 
XIV. Jahrhundert wurde dieſelbe durch den in der Geſchichte 
bekannten Biſchof Berthold von Freiſing erweitert, im Jah⸗ 
re 1715 verfchonert, im Jahre 1730 brannte fie ab, und wie 
in der Mitte der Kirche zu leſen iſt, wurde das Schiff der 
Kirche erhoben oder zum Theil aufgeführt, 

Dieſem zufolge erſcheint als der älteſte Theil aus dem XII. 
Jahrhundert nur noch der Eingang unter dem Thurme oder ein 
Theil der Sacriſtei, aus dem XIV. Jahrhundert ſtammen aber 
das Pres byterium und der Thurm, wovon erſteres mit gothiſchen 
Spitzgurten und derlei Gewölbe dann hohen gothiſchen Fenſtern 
verſehen iſt. Von außen befinden ſich acht Strebepfeiler, die 
durchaus von Quaderſteinen aufgeführt find. Eben von ſolch' herr⸗ 
licher gothiſcher Bauart iſt der Thurm, von viereckiger mafliver 
Form und. der untere Theil ganz aus Quadern erbaut. Er hat 
eine ungemein ſchöne und große Kuppel mit Weißblech gedeckt, 
eine ſehr bedeutende Höhe und iſt nebſt einem großen und har⸗ 
moniſch geſtimmten Gelaͤute mit einer Uhr geziert. Mit dieſen 
Vorzuͤgen kann er zu den ſchönſten dieſes Viertels gezählt 
werden. Das Hinaufſteigen im Thurme iſt ſehr beſchwerlich, 
weil die meiften Treppen ſehr ſchmal find und beinahe ſenkrecht 
ſtehen, von feiner hoͤchſten Knopfſpitze aber entfaltet ſich eine 
herrliche uͤberraſchende Ausſicht im Umkreiſe von 410 Meilen, 
die jede Beſchreibung übertrifft. 

Durch die letzte Umſtaltung des Schiffes nach dem Brande 
im Jahre 1730 iſt das Düftere der Kirche gewichen und fie 
iſt gegenwaͤrtig hoch, licht und breit. 

Nebſt dem ſchönen Hochaltare beſinden ſich noch drei 
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Seitenaltäre darin, nämlich zu St. Vitus, Leonhard 
und Kreuz Jeſu, dann eine Johannes⸗Capelle. Der 
Hochaltar beſteht zu Ehren Mariä Himmelfahrt and iſt 
im römiſchen Style mit vier Säulen aufgeführt, auf welchen 
ſich die Statue der Himmelsköniginn befindet. Abgeſondert davon 
ſteht der Tabernakel frei, gleich wie die Seitenaltäre und alle 
Übrigen Verzierungen vergoldet und umgeben zu beiden Seiten von 
koloſſalen Statuen, ganz oben aber von der allerheiligſten Drei⸗ 
einigkeit, was einen impoſanten Anblick gewährt. Auch ſtehen 
noch im Presbyterium ein marmorner Taufſtein und mehrere 
ſchoͤn gearbeitete Kirchenſtühle zu beiden Seiten an den Waͤn⸗ 
den, in der Mitte am Boden liegt ein großer Leichenſtein vom 
Jahre 1594 den Wilhelm Braunwiger, Pfleger in En⸗ 
zersdorf betreffend, von den an den Wänden gehört einer 
dem Pfleger von Enzersdorf, Caſpar Anfang (+ 4575), 
ein anderer ift vom Jahre 1587, die Inſchrift davon unleſerlich 
und ein dritter vom Jahre 1609 betrifft den Andreas Phi⸗ 
lipp Antonius Enzl von Wagram. Dieſer Stein ift, mit 
fünf Wappenſchildern geſchmüͤckt. . 

Das Schiff der Kirche bildet einen breiten mittleren Haupt⸗ 
gang und zwei Seitengaͤnge, worin die Seitenaltäre ſtehen, 
in deren erſteren am Boden mehrere Grabſteine von Marmor 
liegen, von den Jahren 1484 und 1495 mit gothiſcher Um⸗ 
ſchrift, die jedoch unleſerlich iſt, unſerem Urtheile aber nach 
einem Prieſter angehören dürſten. Ueber alles dieſes ſchmückt 
der ſchoͤne Chor mit einer prachtvollen Orgel von 22 Regiſtern 
die Kirche ungemein. 

Unter den Merkwuͤrdigkeiten und beſonderen Gegenſtänden 
dieſer Kirche verdienen das Vitus ⸗Altarblatt und die 
große Monſtranz ganz beſonders bemerkt zu werden. Diefe 
iſt größtentheils von Silber und vergoldet, ſieben und ein hal: 
bes Pfund ſchwer, und wird nur ſelten gebraucht. An Paramen⸗ 
ten find auch zwei ſchwere und reich mit Gold geſtickte Meßklei⸗ 
der, von der Hand der feligen Gräfin von Auerſperg und 
Zürftin Taxis, vom Jahre 1772. porhanden. 
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Außer der ſchon angeführten JobannessCapelle be: 
findet ſich im Friedhofe außer der Stadt eine Capelle zu 
Ehren des heiligen Rochus. Der Sage nach beſtand dieſe 
ſchon im XV. Jahrhundert, wohin die Gemeinde zur Zeit der 
Peſt zum Gottesdienſt ging, um den Schöpfer um Abwendung 
dieſes fürchterlichen Uebels zu bitten. Im Jahre 1781 wurde fie 
auf Befehl Kaiſer Joſephs IT. geſchloſſen, im J. 1809 durch 
die Feinde verheert, im J. 1816 zur Papierkammer verwendet 
und den 20. Auguſt 1826 wieder zum Gebrauch des Gottesdien⸗ 
ſtes eingeweiht. 

Zur hieſigen Pfarrkirche gehören die Stadt Groß: Ens 
zersdorf, dann zwei Filialen Eßling und Mühlleiten, 
und der au erfterem gehörige Schafhof. — Die Beetforge 
verſieht ein Pfarrer mit einem Cooperator. 

Von dem Gebaͤude, welches zuletzt ein Brauhaus war, 
dann bei der großen Feuersbrunſt in Groß⸗Enzersdorf mit 
abbrannte und gegenwaͤrtig als eine Ruine mitten im Städt⸗ 
chen zum Theil im Schutte liegt, wird allgemein erzählt, es 
fei vor Jahrhunderten eine Reſidenz der Tempelherrn geweſen. 
Dieſe Sage wird aber überall da angewendet, wo ein Mauer⸗ 
werk alt zu ſeyn ſcheint und man die urſprünglichen Beſitzer 
nicht kennt, dann erſcheinen ſolche Ueberreſte unheimlich und 
waren Burgen der in romantiſcher Sage ſo bekannten Templer 
oder Kreuzritter. 

Wir haben uns Mühe gegeben auf den Grund der Entſte⸗ 
hung desfelben zu kommen, und ſelbſt die Ruine beſehen, wel⸗ 
ches beſonders Herr Katzianer that, und einen ganzen Nach⸗ 
mittag über alle Winkel durchſuchte. Er fand Orte, die Gefäng⸗ 
niſſen oder Sitzen heimlicher Gerichte nicht unaͤhnlich ſchienen, 
auch einige Todtenſchaͤdel und Menſchenknochen, jedoch aber keine 
weitere erhellende Spur. Ein einziger Wappenſtein ward aufge⸗ 
funden, auf welchem zwei gegen einander ſchraͤg ſtehende Schilder 
ſich zeigen, wovon der links befindliche einen Kopf und der zur 
rechten Seite eine dreizackige Fahne im Felde enthält. Dieſe find 
keineswegs adelige Wappenſchilder ſondern mehr myſtiſche Zei⸗ 
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chen, wie ſie bei einigen geiſtlichen Ritterorden bisweilen vorkom⸗ 
men; jedoch gehören fie unſers Erachtens nicht den Tempelherren, 
eher noch dem deutſchen Orden an, nur müſſen wir auch hier noch 
einen Zweifel ausſprechen, weil gar keine Urkunde aufgefunden 
werden kann, die auf Groß-Enzersdorf Bezug hätte. 

Man bemerkt am Gebäude hie und da Erker ähnliche Vor⸗ 
ſprünge, als Bauformen, die nur im XIII. und XIV. Jahr⸗ 
hundert gewöhnlich waren; eben fo ift noch der Waſſergraben 
deutlich ſichtbar, der fi) um das Gebäude zog und worüber eine 
Zugbrücke führte. Im Angeſichte der Ruine ſteht noch gegenwär⸗ 
tig eine aus den früheften Zeiten ſtammende ſteinerne ſehr große 
Tiſchplatte, und derſelben zunächſt ein aus Stein gehauener 
Metzen, in welchem das Betreide gemeſſen und auf dem Tiſche 
das Geld gezaͤhlt wurde. Dieß iſt ein untrügliches Merkmal aus 
ganz alten Zeiten, welches wir bis jetzt noch in keinem Orte auf⸗ 
gefunden haben. 

Wenn wir dieſes alles in Betrachtung ziehen, ſo glauben 
wir mit Grund anfuͤhren zu können, daß ſeit dem XIII. Jahr⸗ 
hundert hier ein Schloß geftanden haben mag, welches dem Bi- 
ſchof zu Freiſing angehörte, worin nebft dem Pfleger auch die. 
Gerichtsborkeit ihren Sitz hatte; denn würde es einer adeligen 
Familie angehört haben, fo hatten wir doch irgendwo eine Urkun⸗ 
de davon aufgefunden. Auch Geiſtliche dieſes Bisthums mögen ſich 
hier befunden haben, weil wir in dieſem Schloſſe ein Benefi⸗ 
gium treffen, welches zu St. Corbinian genannt, im 
Jahre 1423 vom Biſchof Nikodemus zu Freiſing geſtiftet 
wurde, ſeit mehr als 250 Jahren im Verfalle lag, dann im 
Jahre 1697 wieder erneuert, im Jahre 1802 aufgehoben und 
mittelſt Hofdecret vom 20. November 1804 der hieſigen Pfarre 
zugewieſen ward. 

Ueber die Entſtehung von Groß: Enzersdorf laßt ſich 
übrigens nur fo viel ſagen: Kaiſer Heinrich Il. ſchenkte im 
Jahre 1020 der in dem Visthum Freiſing in Ober⸗ Baiern ge: 
legenen Abtei Weichenſtep han einen Theil von Sachſen⸗ 
gang an der Donau gegen den Marchfluß (ſiehe Meichelbeck 
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hist. Freising. T. I. P. I. p. 212), welchen aber nach dem 
Tode Kaiſer Heinrichs der Abt an den Bifhof zu Freiſing 
gegen andere Güter abgetreten hat. (Die Urkunde davon iſt bei 
der Abtheilung Weichenſtephan in dem Leipziger Univerſal⸗LLexi⸗ 
con zu finden). Sachſengang liegt kaum eine halbe Stunde von 
Groß⸗ Enzersdorf, folglich darf man annehmen, daß dies 
fer Theil ebenfalls zu der Zeit auch ſchon dem Bisthum Freiſing 
gehörte. Bald mag Enzersdorf aufgeblüht haben, weil ſchon 
im XII. Jahrhundert eine Pfarre hier beſtand, gleichfalls eine 
Stiftung des gedachten Bisthums, und fo gehörte das Städtchen 
Groß-Enzersdorf von dieſer bis in unſere Zeiten dem Bis⸗ 
thume Freiſing als ein Eigenthum. Bei der Seculariſirung des 
Hochſtiftes Freiſing kam ſolches 1803 an den Cammeralfond, 
in deſſen Namen die Herrſchaft Groß⸗Enzersdorf im Jahre 
1813 von der k. k. Staatsgüter⸗Adminiſtration übers 
nommen und noch gegenwärtig als eine k. k. Staats herrſchaft 
verwaltet wird, deren Sitz, wie wir ſchon oben erwähnt haben, 
bier im Staͤdtchen iſt. — 

Was die um dasſelbe gezogenen alten Mauern betrifft, und 
die ober einem Thore in Stein gehauene Inſchrift anbelangt, 
aus der aber nur die ſchon benannten vier Worte entziffert wer⸗ 
den konnten, fo ließ ſolche Biſchof Berthold von Freiſing Bes 
gen Ende des XIV. Jahrhunderts, während der Regierung Al⸗ 
brechts III. gufführen, zum Schutze gegen die beſtändig von 
Mähren und Ungern her geſchehenen Einfälle und Naubzuͤge. 
Nebſt dem bifchöflichen iſt auch das herzogliche Wappen mit dem 
Bindenſchilde ober der Inſchrift angebracht, welche auch leider 
nur zum Theil noch erkenntlich find, 

Dieſer Berthold war aus der Familie der von Wähir⸗ 
gen, Propſt bei St. Stephan, der Wiener Hochſchule Kanz⸗ 
ler, dann Domherr zu Paſſau, Nfarrer zu Groß⸗Rußbach und 
Herzog Albrechts IV. Hofkanzler, endlich Biſchof zu Freiſing, 
ſodann durch Vorſchub des Hofes zu Wien ſogar zum Erzbiſchof 
von Salzburg ernannt, obſchon das Caopitel ihn nicht anerkannte. 

Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß ſchon damals die 
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Feinde, meiſt in Raubfchaaren getheilt, oft von dem wohlbefe⸗ 
ſtigren Staͤdtchen Groß⸗Enzersdorf blutig zuruͤckgewieſen 
worden find, welches während dem Vormundſchaftszwiſte nach 
Herzog Wilhelms Tode noch weit aͤrger der Fall geweſen zu 
ſeyn ſcheint. 

Berthold war von Gemüthe ein ſtolzer finſterer Mann, 
den alle Welt als die Triebfeder der Haͤrte Herzog Leopolds 
bezeichnete. Noch von Herzog Wilhelm ward er der, an Sig⸗ 
mund König von Ungarn abgeſendeten Bothſchaft beigegeben, 
und ſtand nicht nur allein bei gedachten Herzog Leopold, Vor⸗ 
mund des zehnjaͤhrigen Herzogs Leopold V. im großen Anſehen, 
ſondern war auch fein treuer Rathgeber. Glücklich in ſeinem Uns 
ternehmen, handelte er mit ſeinem Fürſten durch den unerwarte⸗ 
ten guten Erfolg im verblendeten Uebermuthe, wodurch bei der 
Geiſtlichkeit und beim Volke großer Widerwillen entſtand. Als 
durch den treuen und tapfern Wallſee Herzog Ernft von Gratz 
zur Uebernahene der Vormundſchaft herbeigeholt wurde, wußte 
der Biſchof, welcher ſich in Enzersdorf defand, da ſein Ge⸗ 
bieter nach Wiener Neuſtadt gewichen war, viele Edle und Söld⸗ 
ner von Ernſten wieder abzuwenden und die Gluth des Bru⸗ 
derzwiſſes immer mehr anzufachen; er bereitete manch entſcheiden⸗ 
den Streich wider letzteren und verband ſich ſogar mit dem mähris - 
ſchen Raubgeſindel, welches er anführte. — Wien, in wilde Par: 
teiung gefpalten und die Hinrichtung des Bürgermeiſters Vor: 
lauf nebſt zwei andern Raths herren, die eben auch als fein 
Werk angeſehen wurde, brachten einen blutigen Ausbruch des 
lange verhaltenen Grolls zu Stande, wozu noch aus Ungern, 
Böhmen und Mähren ein Fehdebrief nach dem andern kam. 
Reinprecht von Wallfee, welcher eben auch den durch Ent⸗ 
zuͤndung geſtreuten Schießpulvers unter dem Bette ſeines Bru⸗ 
ders herbeigefuͤhrten meuchleriſchen Tod des ſelben an Berthol⸗ 
den zu rächen hatte, erklärte ſich offen für den jungen minderjaͤh⸗ 
rigen Albrecht, der Wiener Diöceſan Georg von Paffau 
legte den Bannfluch auf den Biſchof Berthold und die Wie⸗ 
ner verlangten zuförderſt ſeine Verweiſung. So brach denn ein 
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ſchweres Gewitter über das Haupt des gewaltigen Bifchofes 
herein, der zum Scheine nach Kloſterneuburg ging, um dort 
dem erſten Brauſen des Sturmes aus weichend, einen guͤnſtigen 
Augenblick zu erwarten, während welcher Ruhe er aber von 
Grümm und Zorn verzehrt ward, und da er auch das plötzliche 
Hinſcheiden ſeines Herzogs vernommen, im Monat Auguſt 1410 
alldort verſtarb. Noch prangt in der von ihm und ſeinem Bruder 
gegründeten und bis auf den heutigen Tag nach ihm benannten 
Freiſinger⸗Capelle im Kreuzgange des Stiftes Klo⸗ 
ſterneuburg, deſſen prachtvolles Marmorgrabmal. 

Wir haben dieſe kurzen Lebensumriſſe von dem vorgedachten 
Biſchof Berthold unſern geneigten Leſern aus dem Grunde 
mitgetheilt, weil Groß⸗Enzersdorf aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach durch ihn zum Städtchen erhoben worden iſt, ſolches 
auch von demſelben gut befeſtiget wurde, dieſer hier oft ſelbſt 
anweſend war und in dem Vormundſchaftszwiſte eben von Hier 
aus mit den verbündeten Naͤuberſchaaren, Oeſterreich beſonders 
den Ortſchaften im Marchfelde und überhaupt im V. U. M. B. 
unfägliche Leiden brachte. Dieſem nach bildet Berthold die 
wichtigſte Perſon in der Geſchichte für unſer Enzersdorf. 

Nicht aber nur in dieſen Jahrhunderten, auch in den fpätes 
ren mußte Groß⸗Enzers dorf die ſcharfe Geißel der Kriege 
und Verheerungen tief empfinden. Als unter der Regierung sepo⸗ 
che Kaiſer Friedrichs IV. im Jahre 1460 das nahe gelegene 
feſte Schloß Orth, durch Andreas Baumkirchner hart be⸗ 
lagert und nach langer Gegenwehr erobert wurde, ward das 
Städtchen ſchwey dabei betheiligt; im zweiten Türkenkriege 1683 
aber erlitt es durch Feuer und Schwert eine furchtbare Verwuͤ⸗ 
ſtung. Die Peſt im Jahre 1713 wüthete auch hier graͤßlich, und 
nach noch nicht ganz abgelaufenen hundert Jahren war es Zeuge 
jenes großen Kampfes, der im Jahre 1809 hier auf dem March⸗ 
felde Statt fand. 

Dieſe Ereigniffe während der franzöſiſchen Invaſion find 
zwar allgemein bekannt unter der Benennung: die Schlacht 
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von Af pern, wir wollen deßhalb nur das jenige anführen, was 
auf das Städtchen Bezug har. 

Den verehrten Leſern haben wir bei unſerer Beschreibung 
von Aſpern bereits den Uebergang der Franzoſen aus der Inſel 
Lobau, die bei Aſpern und Eßling vorgefallene Schlacht und den 
Rückzug am 22. Mai auf die beſagte Inſel genau berichtet. Als 


Napoleon die nach dieſem furchtbar blutigen Tage, durch 


beinahe ſechs Wochen unternommenen ungeheuern Arbeiten an 
den Brücken und an den Inſeln vollendet ſah, und alle Streit: 
kraͤfte, ſelbſt Marmont aus Dalmatien und ſogar die Por⸗ 
tugieſen herangezogen hatte, ließ er am 4. Juli Abends einen 
Theil des Audinotiſchen Corp unter einem fürchterlichen 
Feuer bei Mühlleiten, etwas unterhalb der Inſel Lobau und 
Enzersdorf gelegen, über die Donau ſetzen, und beabſich⸗ 
tigte dadurch dießmal in die linke Flanke der Oeſterreicher zu 
fallen, nahm daher am 5. Morgens die nicht ſehr bedeutenden 
Feldverſchanzungen zwiſchen Eßling und Enzersdorf, und er⸗ 
ſtürmte das hoch in Flammen auflodernde Städtchen, welches die 
Nacht über durch einen Kugelregen hart geaͤngſtiget und zerftört 
wurde. Als dasſelbe in Feindes Hand war, entfaltete nun N as 
poleon in unabſehbaren Heerſäulen gegen das Marchfeld, wel⸗ 
ches wie gemacht zu ſolchen großen tragiſchen Weltbegebenheiten 
iſt, eine Macht von 150,000 Mann mit 600 Kanonen, dagegen 
die Oeſterreicher etwas über 100,000 Mann und 400 Kanonen 
zählten. Die Hauptabſicht der Franzoſen war das Centrum bei 
Deutſch⸗Wagram hinter dem Rußbach zu durchbrechen, worauf 
ſich auch dort gegen das Centrum die Schlacht geſtaltete, die wir 


bei Wagram ausführlich beſchreiben werden, und hier nur die 
Bemerkung hinzufügen, daß ſolche nicht am 5. wie aus Verſe⸗ 


ben bei Aſpern aufgeführt wurde, ſondern den 6. Juli für die 
Oeſterreicher verloren ging. — Man kann ſich nicht leicht ein 
ſolches Bild des Jammers und Entſetzens vor die Seele fuͤhren, 
als es wirklich in der Natur war. Schaudervoll ſah es im Staͤdt⸗ 


chen Enzersdorf aus; die Spuren von Feindeswüthen waren 


ſchrecklich, noch zurückſchreckender aber der unermeßliche Zug vers 
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ſtuͤmmelter Krieger, die von dem ganz nahen Schlachtfelde hier 
durch nach Ebersdorf und ſo fort nach Wien gebracht wurden, 
durch die von Blut triefende Straße. Fürwahr wenig erfreuliche 
Ereigniſſe für unſer altes an Geſchicken reiches Städtchen: 

Aber nicht nur allein Zeuge, wie die Menſchen in feindſe⸗ 
liger Stellung bingewürgt wurden, mußte es auch ſchon öfters 
mehr oder weniger die empörte Wuth und Kraft der entfeſſelten 
Elemente erfahren. 

Wiederholte ſtarke Geuersbrünfte haben hier Schrecken 
verbreitet und manches Habe aufgezehrt „ beſonders jene welche 
im Jahre 1827 wüthete und beinahe das ganze Städtchen ein⸗ 
aͤſcherte. — Auch die letzte Ueberſchwemmung im Jahre 1830 hat 
ſich hierher erſtreckt, doch hat die Stadt dabei ſehr wenig ge⸗ 
litten. Sie ſtand nur mäßig in Waſſer und da ſie mit guten 
Mauern umgeben iſt, auch die Oeffnungen und die Thore ſorg⸗ 
fältig verrammelt wurden, fo. konnten die anprallenden Eis maſſen 
ihr wenig Schaden zufügen. Durch dieſe Vorſicht, welche von 
dem auß erſt thätigen Bürger Joſeph Steinbrecher ſchon 
Tags vorher angewendet wurde, konnte die furchtbare Gewalt 
des Waſſers mit den herangetriebenen Eisſchollen nicht durchbre⸗ 
chen, wodurch die Stadt, vor Zerſtörung geſchützt wurde, die 
nach dem Zuge des Waſſers und nach der Menge der ringsum 
hechaufgethürmten Eismaſſen zu ſchließen, ſchrecklich verheerend 
und beiſpiellos geweſen ſeyn würde. Den Menſchen, Gebäuden 
und dem Vieh geſchah kein Schaden, auch waren die Einwoh⸗ 
ner glücklicher Weiſe mit Lebensmitteln verſehen. Sie gaben da⸗ 
her auch edelmüthig ihren ſchwer verunglückten Nachbarn und ver⸗ 
dienen ob dieſer ſo menſchenfreundlichen Handlung ganz beſonders 
den Dank ihrer Mitmenſchen. Zu verwundern iſt es übrigens, 
daß ſaͤmmtliche in den Auen ſich aufhaltenden Hirſche der Verder⸗ 
ben bringenden Ueberfluthung dadurch entgingen, daß ſie ſich auf 
einem von dem oben genannten Bürger Steinbrecher von 
Groß⸗ Enzersdorf vor einigen Jahren errichteten, jedem 
Hochwaſſer trotzenden Abſchließungsdamm retteten. 

Das Städtchen Groß⸗Enzersborf iſt übrigens ge: 
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| genwärtig eine k. k. Staats herrſchaft. Als ſolche enthält 


ſie folgende Beſtandtheile: die Stadt Groß⸗Enzersdorf, 
dann die Dörfer Raasdorf, Großhofen, Mühlleiten, 
Schönau, Ufar, Probsdorf, Wittau und Pyſtorf e 
(gegenwärtig blos ein Hof des Abdeckers), und bei Enzers⸗ 
dorf zwei Ziegelöfen. Sie zählt 365 Häuſer, 522 Fami⸗ 
lien, 1038 männliche, 1096 weibliche Perſonen, 577 Pferde, 
10 Ochſen , 655 Kühe, 2124 Schafe, 6 Ziegen, 680 Schweine, 
556 Joch 934 Klafter Auen, 244 Joch 344 Klafter Wieſen, 
9248 Joch 938 Klafter Ackerland und 730 Joch 795 Klafter 
Hutweiden. = 

Diefe Herrſchaft liegt am linken ufer der Donau 21 Stunde 
von Wien; ſie grenzt gegen Morgen mit den Herrſchaften 
Sachſengang, Orth und Eßling, gegen Mittag wird dieſelbe 
von der Donau, gegen Abend von der Herrſchaft Eßling und 
gegen Mitternacht von den Ortſchaften Markgraf⸗Neuſiedl, 
Leopoldsdorf und Rutzendorf begrenzt. — Das Klima iſt gefund- 
und das Waſſer gut. 

Die Haupt⸗Erzeugniſſe ſind die in Riederöſterreich gewoͤhn⸗ 
lichen vier Körnergattungen ganz vorzüglich aber guter Weizen, 
dagegen gibt es hier keinen Wein: und auch nur wenig Obſtbau.— 


Die Grundſtücke ſind beinahe durchgehends gut und es werden 


0 


die Aecker nach der noch überall beſtehenden Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft behandelt. — Die Viehzucht umfaßt blos den Hausbedatf 
des hieſigen Landmannes. N N 

Durch den dießſeitigen herrſchaftlichen Bezirk führen die 
Straßen von Wien nach Holitſch über Raasdorf, dann nach 
Schloßhof über Stadt Enze rsdorf und Orth. — Mauthen 
und Brücken gibt es keine. — An Gewäffern fließt die Donau 
bei Stadt Groß-Enzersdorf, Mühlleiten, Schönau und 
Ufar, der Rußbach aber dei Großhofen. Die Fiſcherei in 
der Donau gehört der Herrſchaft in Mühlleiten und Ufar. 

Berge und Wälder exiſtiren keine ſondern Auen, nämlich 
die Herrenau, Kronortsau, Schuſterau und An 
ſchütthaufe n. Die hohe und niedere Jagd auf der ganzen 
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Herrſchaft iſt ein Eigenthum der ſelben und an das k, k. Oberſt⸗ 
hofs und Landjaͤgermeiſteramt verpachtet. — Handel wird blos 
mit Weizen und Gerſte ſowohl in Groß Enzersdorf als 
auch nach Wien getrieben. — Im Städtchen Groß⸗Enzers⸗ 
dorf beſtehen alle Wochen am Mittwoch ein lebhaft beſuchter 
Körner⸗Markt und alle Jahre zwei Jahrmärkte, und 
zwar am Mittwoch nach Bartholomä und am Montag nach 
Jubilate. — 


Enzersfeld, 
ein Kirchdorf mit 84 Hauſern und der nächſten Poſtſtation Wol⸗ 
kersdorf. 
Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon beſitzt das 
Patronat das Stift Schotten und die Kirche gehört in das De⸗ 
canat Pillichsdorf. Der hieſige Werbkreis iſt dem Lin. Inf. 
Regmte. Nro. A eingezeichnet. 

Das Recht eines Landgerichtes über die Herrſchaft Biſam⸗ 
berg aus. Behauſte Unterthanen haben hier die Herrſchaften Bi⸗ 
ſamberg, Wolkersdorf, das Stift Schotten und Kloſterneuburg. 
Ortsobrigkeit iſt von 3 zu 3 Jahren abwechſelnd die Herrſchaft 
Biſamberg mit dem Stifte Schotten; Conſcriptionsobrigkeit je⸗ 
doch die erſtere für beſtaͤndig. | 

Der Seelenſtand umfaßt 131 Familien, 308 männliche, 
313 weibliche Perſonen und 94 Schulkinder. Der Viehſtand be⸗ 
ſtehet aus 56 Pferden, 136 Kühen und 161 Schafen, 

Die Bewohner ſind Landbauern, welche den Acker⸗ vorzüg⸗ 
lich aber den Weinbau treiben. Sie beſtellen ihre Grundſtücke 
mit den gewöhnlichen Körnergattungen. Der Ort liegt flach im 
Rücken des Biſamberges, zwiſchen Königsbrunn und Putzing 
links ab von der Brünner⸗Poſtſtraße zunächſt dem ſogenannten 
Stettenberg, und hat in ſeiner Umgebung Flandorf, Klein⸗ 
Engersdorf, Groß⸗Ebersborf und Eibesbrunn. Zu allen dieſen 
Ortſchaften unterhalten bloße Feldwege die Communication. 

Die Kirche iſt zu Ehren Mariä Geburt geweiht und 
wurde im Jahre 1783 zu einer Pfarrkirche erhoben, indem ſie 
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blos eine Filiale von Klein⸗Engersdorf war. Sie iſt von ganz 
einfacher Bauart, klein und ohne Gewölbe und ſtuckaturt. Im 
Innern hat fie einen Hoch⸗ und zwei Seitenaltäre der hei⸗ 
ligen Barbara und der heiligen Katharina gewidmet. 
Sie ſind von Holz, ſchwarz und mit vergoldetem Laubwerk ver⸗ 
ziert. Der Thurm iſt niedrig, mit Ziegeln eingedeckt und in ſel⸗ 
bem befinden ſich 4. Glocken. Das Alter fo wie der Stifter dieſes 

Gottes haufes find unbekannt, aber höchſt wahrſcheinlich iſt ſelbes 
als eine frühere Capelle von hohem Alter. Der ungefähr 20 Mi⸗ 
nuten von hier entfernte Ort Königsbrunn iſt zu ſelbem einge⸗ 
pfarrt. Der Gottesdienſt wird blos von einem Pfarrer verſehen. 
Der Begräbnißplag wurde vor einem Jahre ganz neu und 
außer dem Orte errichtet. 
Von Schickſalen oder ſonſtigen Ereigniſſen iſt von dieſem 
Orte gar nichts bekannt; in früheren Zeiten war das Dorf als 
Enge,s feld bekannt, welche Benennung dasſelbe von feiner 
naturlichen Lage bekam. j 


Erdberg, 


ein Pfarrdorf mit 420 Häuſern und der näcften Poſtſtation 
Wilfersdorf. 
Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehört 
das Patronat dem Landes fürſten, die Kirche in das Decanat 
Wilfersdorf zu Hausleithen. Den Werbbezirk defige das Lin. 
Inf. Regmt. Nro. 4. 
Landgericht iſt die Herrſchaft Wilfersdorf, welche auch zu⸗ 
gleich Grund⸗, Drts: und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 
Der Seelenſtand umfaßt 149 Familien, 320 männliche, 
348 weibliche Perſonen und 464 ſchulfähige Kinder. Der Vieh: 
ſtand beſteht aus 18 Pferden, 70 Kähen und 200 Schafen. 
Die Bewohner ſind, wie alle dieſer Gegend, Landbauern, 
welche unter ſich die nöthigen Handwerker und eine geringe Be⸗ 
ſtiftung haben. Sie treiben Acker⸗ und Weinbau, und beſtellen 
ihre Grundſtücke, welche von mittelmäßiger Güte find, mit den 
vier Hauptkörnergattungen. Da es an dem nöthigen Futter man⸗ 
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gelt, indem der Boden für den Kleeban nicht günftig iſt, ſo fin: 
det die Viehzucht nur einen ſchlechten Fortgang. 

Das Dorf Erdberg liegt an der Hauptpoſtſtraße in der 
Mitte zwiſchen den Poſtſtationen Pois dorf und Wilfersdorf, an 
der Abdachung des unbedeutenden Erdderges (eines blos aus 
Lehm beſtehenden Hügels, von welchem die Ortsbenennung ab⸗ 
ſtammt). Zwei Reihen Haͤuſer von ſchlechten Materiale und mit 
Stroh gedeckt, ziehen ſich eine Gaſſe bildend, an dieſer Anhöhe 
hin. Von beiden Seiten führt eine kurze Pappelallee zum Dor⸗ 
fe, welches eine anmuthige Lage hat; übrigens gibt es nur kleine 
Obſtgärten bei den Häufern und auch nur wenig Weingärten. 
Das Klima ift hier geſund, jedoch das Waſſer weich und nicht 
beſonders gut. Die Jagd liefert nur Haſen. 

Die Kirche iſt den heiligen Apoſteln Peter und 
Paul geweiht. Nach der ober dem Portale befindlichen Auf⸗ 
ſchrift, in welcher die Jahreszahl mit rothen Buchſtaben bezeich⸗ 
net iſt, wurde fie im Jahre 1788 auf Anordnung Kaiſer J o⸗ 
ſephs II. erbaut. Sie iſt im neuen Style ganz einfach aus Zie⸗ 
geln und Steinen aufgeführt und bildet ein längliches Viereck. 
Ihre Länge betraͤgt beiläufig 13 Klafter, ihre Breite 4 Klafter 
und ihre Höhe 5 Klafter. Sie iſt gewölbt ohne Säulen, und 
bat ganz gleich breite Wände mit einigen Geſimſen verſehen, im 
Innern und von Außen aber ohne alle ſonſtige Verzierung. Das 
Presbyterium, welches ein Oval bildet, iſt etwas ſchmäler als 
die Kirche, übrigens iſt dieſe Kirche licht, rein und der Boden 
durchaus mit Steinplatten belegt, das Dach derſelben aber mit 
Ziegeln gedeckt. Als im Jahre 1828 dieſelbe an dem Gewölbe 
ſtarke Riſſe bekam, indem die Grundfeſte ſich ſetzte, ſo wurden im 
Jahre 1829 der Breite nach, vier ſtarke eiſerne Schließen ange⸗ 
bracht, welche ihr das ſonſt freundliche Anſehen nun benehmen. 
In ihrem Innern befindet ſich nur ein Hochaltar. von Holz 
mit Schnitzwerk verſehen und höchſt wahrſcheinlich uralt, da der 
ſelbe bei Erbauung der Kirche aus einem aufgehobenen Kloſter 
hierher gekommen feyn ſoll. Das Altarblatt die heiligen Apo⸗ 
ſtel Petrus und Paulus vorſtellend, iſt ebenfalls ſchon 
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ſehr alt, von ſchlechter Malerei und ziemlich verdorben. Der Als 
tartiſch, zu welchem drei hölzerne Stufen fuͤhren, iſt gemauert 
und auf ſelbem ſteht ein ebenfalls alter, unförmlicher hölzerner Tas 
bernakel, welcher ehemals vergoldet war und zur Zeit der fran⸗ 
zöſiſchen Einfälle ſehr beſchaͤdigt wurde. Der Thurm iſt dber dem 
Eingange in einer Höhe von 10 Klaftern ganz einfach erbaut und 
mit einer Uhr dann vier Glocken verſehen. Außer einem Gemäl; 
de, den Apoſtel Judas Thaddäus vorſtellend, welches für 
ein Meiſterſtück gehalten wird, hat dieſe Kirche gar keine bemer⸗ 
kenswerthen Gegenſtände. Urſpruͤnglich beſtand eine andere Kir: 
che, welche mehr in der Mitte des Dorfes nächſt dem Pfarrhofe 
auf einem ſehr ſumpfigen Platze erbaut war. Da ſelbe dadurch 
dem Eindringen ſteter Näffe ausge ſetzt war, fo wurde fie abge⸗ 
tragen und dafür die jetzt beſtehende erbaut. In welchem Jahre 
die alte Pfarrkirche erbaut und von wem ſie geſtiftet wurde, iſt 
nicht aufzufinden, da im Jahre 1809 bei dem franzöſiſchen Ein⸗ 
falle, alle pfarrlichen und kirchlichen Urkunden verbrannten. So 
viel iſt jedoch bekannt, daß bis zum Jahre 1785 Erdberg eine 
biſchöflich Paſſauiſche CTollationspfarre war, welche ſodann 
von Kaiſer Joſeph II. zur landesfürſtlichen Pfarre erhoben 
wurde. Hieraus glauben wir nicht ungegründet vermuthen zu kön⸗ 
nen, daß ein Biſchof von Paſſau dieſelbe vor Zeiten geſtiftet has 
be. Laut Kirchen⸗Viſitationsprotocoll der n. ö. Stände vom 
Jahre 1544 erſcheint dieſe Pfarre als ein Lehen der Pfarre Böh⸗ 
miſchkrutt, in welcher Eigenſchaft ſie auch bis zum Jahre 1716, 
ſomit durch mehrere Jahrhunderte blieb. Dieſe Kirche beſaß ſeit 
undenklichen Zeiten eine eigene Waldung, welche jedoch in neue⸗ 
rer Zeit von der Gemeinde als Eigenthum angeſprochen wurde. 
Hierüber ward zwiſchen dieſer Kirche und der Gemeinde mit 
Genehmigung der hohen Landesftelle am 1. September 1823 ein 
Vergleich geſchloſſen, vermöge welchem letztere die ſtreitige Wal⸗ 
dung zum Eigenthum erhielt, dagegen aber gehalten iſt, nebſt 
den der Kirche ſogleich erlegten Eintauſend Gulden W. W. fort⸗ 
‚am jährlich 15 Kreuzer an Dienſt zu entrichten und die alle zehn 
Jahre vorzunehmende Renovation zu beſtreiten. 
18 
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Von den erlittenen Schickſalen iſt aus Mangel der Urkun⸗ 
den, welche wie wir ſchon erwähnt haben, in Verluſt geriethen, 
nichts bekannt. In deſto friſcherem Andenken ſteht dagegen jene 
traurige Epoche des franzöfifchen Krieges vom Jahre 1809, in 
welcher dieſes Gotteshaus durch die Raubſucht zügellofer Feindes⸗ 
ſchaaren ſeines Schmuckes ſo wie die Einwohner ihres Habes be⸗ 
raubt wurden, und was dieſe noch uͤberſah verzehrte die Wuth 
der Flammen. Der Gottes dienſt wird von einem Pfarrer verfes 
hen. Der Leichenhof iſt außer dem Dorfe noch etwas ober der 
Kirche nahe an der Poſtſtraße, auf der linken Seite gegen Wien 
zu, angebracht. N 

Die Entſtehungsperiode des Dorfes Erdberg iſt unbe⸗ 
kannt, doch dürfte das ſelbe allerdings von hohem Alter ſeyn. Es 
war von jehet ein eigenes Gut, wovon die erſten Beſitzer im 
XIII. und XIV. Jahrhundert uns nicht bekannt ſind; im XV. 
Jahrhundert erſcheint Erdberg ſchon im Beſize der Fronau, 
wovon namentlich Gerhard der jüngere Fronau im Jahre 
4457 nebſt andern Herrſchaften auch mit Erdberg begütert 
war. Als dieſer im Jahre 4458 in dem Zwiſte Herzog Als 
brechts mit Kaiſer Friedrich IV. in den Schanzen bei The⸗ 
ben durch die Raubſchaaren des maͤhriſchen Anführers Zwent⸗ 
ko ums Leben kam, erhielt fein Sohn Conrad Ritter von 
Fronau alle ſeine Beſitzungen, welcher ſolche wieder ſeinem 
Sohne Conrad dem Jüngern zurückließ. Dieſer war der 
letzte Sproſſe der ſo angeſehenen und in der Landesgeſchichte be⸗ 
kannten Familie der Fronau und verſtarb zu Anfang des XVI. 
Jahrhunderts. Darauf erſcheinen im Beſitze, ungefähr um das 
Jahr 1479, die Brüder Georg und Wolfgang von Dorr 
zu Deutſchaltenburg und Wildunggmauer, 

Hanns der jüngere Haraſſer zu Harras beſaß im 
Jahre 1532 das Lehengut Erdberg im V. U. M. B. (Wißg. 
n. ö. landſ. Adel), und Wilhelm Fleck von Benkh war 
im Jahre 1534 Eigenthuͤmer davon, welcher dieſes Gut bis zu 
ſeinem Tode beſaß. Darauf uͤberkam es nach den Vormerkungen 
des n. 8. ſtaͤndiſchen Guͤltenbuches im Jahre 1572 Hanns 
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Moßner; im Jahre 1598 feine Gattin Walpur ga; im 
Jahre 1599 erſcheint als Beſitzer Ulrich Khren von Khren⸗ 
berg; im Jahre 1603 Georg Friedrich von Rätſch in, 
durch Kauf von Sigmund Hager zu Altenſteig; im 
Jahre 1635 Herrmann Freiherr von Queſten berg; im 
Jahre 1651 Wolf Bernhard Fatzy; im Jahre 1664 Ma: 
ria Eliſabetha Arnſtein geborne Holz, durch Kauf von 
Hanns Adam Purtwegerz in demſelben Jahre noch Ja⸗ 
„cob Freiherr von Thavonat; im Jahre 1685 deſſen Sohn 
Jacob Leopold; im Jahre 1692 Otto Ferdinand Fe⸗ 
lir Graf von Hohenfeld durch Kauf von Vorigem; im Jah⸗ 
re 1715 Anton Florian Fuͤrſt von Lichtenſtein ebenfalls 
durch Kauf von Otto Ignaz Graf von Hohenfeld. Von 
dieſer Zeit an blieb das Gut Erdberg bei dieſem regierenden 
fürftlichen Haufe und wurde der Herrſchaft Wilfersdorf einver⸗ 
leibt. Der gegenwaͤrtige Beſitzer iſt der ſouveraine Fürſt Jo⸗ 
bann von und zu eichtenſtein. 


Erd preß, 
ein n Dorf; welches 72 Häuſer zählt und Gaunersdorf zur näch⸗ 
ſten Poſtſtation hat. 
Dieſer Ort iſt nach Niederſulz eingepfarrt und eingeſchult. 
Der hieſige Werbbezirk iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. A ein: 
gezeichnet. 

Die Herrſchaft Niederſulz zu Niederleis übt die Rechte ei⸗ 
nes Landgerichtes. Behauſte Unterthanen haben hier die Herr⸗ 
ſchaften Niederſulz, Matzen, Wilfersdorf und das Wiener Me⸗ 
tropolitan⸗Capitel, dann das Dominium Niederleis, welch’ letz⸗ 
teres auch zugleich Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Bewohnerzahl beläuft ſich auf 77 Familien, 154 männ⸗ 
liche und 184 weibliche Perſonen. Der Viehſtand betragt 16 
Pferde, 64 Kuͤhe, 120 Schafe und 82 Schweine, 

ö Die Einwohner treiben Acker⸗ und Weinbau und beſtehen 

aus Bauern und Hauersleuten, welche gut beſtiftet ſind und als 

Ganz⸗, Halb⸗ und Viertellehner dann Kleinhaͤusler erſcheinen. 
. 18 * ö 
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Außer den unentbehrlichſten Handwerkern haben fie fonft keine 
unter ſich und treiben eine ziemliche Viehzucht mit Stallfuͤtterung. 
Ihre Grundſtücke von mittelmäßiger Güte bebauen fie mit Weis 
zen, Rocken, Gerſte und Hafer, auch haben ſie etwas Obſt. 

Der Ort Erdpreß liegt 1 Stunde nordweſtlich von 
Niederſulz, 3 Stunden weſtlich von Hohenruppersdorf, 4 Stun: 
de ſuͤdöſtlich von Spannberg und 2 Stunden nördlich von Loides⸗ 
thal, in einem freundlichen Thale. Ein Bach, welcher auch zu⸗ 
gleich eine Mahlmühle treibt, durchfließt den Ort. Die Häu⸗ 
ſer ſind mit Stroh gedeckt und regelmäßig erbaut. Das Klima 
iſt geſund und das Waſſer gut. Außer unbedeutenden Anhöhen 
gibt es hier weder Berge noch Waldungen. Die Jagd iſt mittel⸗ 
mäßig und ihre Ausbeute beſteht aus Haſen und Rebhühnern. 

Merkwuͤrdigkeiten find hier keine vorhanden. Den Namen 
des Orts betreffend, ſo erſcheint ſolcher in alten Urkunden als 
Erdpruß, wodurch bei ſeiner Entzifferung zweifelhaft wird, ob 
derſelbe von einem im Alterthume angelegten Erdwalle zur Ver⸗ 
theidigung dienend, daher Erdpruß, Bruſtwehre, oder von 
einer in einem Keller aufgeſtellten Weinpreſſe, ſo viel als Erd⸗ 
preß abzuleiten ſei, — beſonders da in dieſem Viertel die mei⸗ 
ſten der Keller blos in die Erde gegraben ſind, in deren vielen 
auch Preſſen ſtehen. Geſchichtliche Ereigniſſe kennen wir in die⸗ 
ſer Gegend keine, alſo dürfte ſich dieſe Benennung unſerer Mei⸗ 
nung nach am gewiſſeſten auf eine hier geſtandene Preſſe bezie⸗ 
hen, die vielleicht gemeinſchaftlich den Hauersleuten der benach⸗ 
barten Gegend gehörte, bevor noch ein Dorf ſtand, und das, 
als es hier erbaut wurde, den Namen davon erhielt. 


Eringesberg, 
ein verödeter Ort, ſiehe Chringesberg. 


Erneſtinenhof, 
zählt 1 Haus ſammt einigen Wirthſchaftsgebauden, und hat zur 
nächſten Poſtſtation Gaunersdorf. | 
Dieſer Hof ift zur Kirche und Schule nach Groß: Protteß 
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angewieſen. Der hieſige Werbkreis iſt dem ein. Inft. Regmte. 
Nro. 4 eingezeichnet. ö 

Landgericht iſt die Herrſchafr Matchegg. Grund-, Orts: 
und Conſeriptionsobrigkeit ift die Herrſchaft Matzen. | 

Hier befindet fi) blos eine Familie, welche aus 7 maͤnnli⸗ 
chen und 3 weiblichen Perſonen beſteht, der Viehſtand beträgt 
6 Pferde, 37 Kühe, 300 Schafe und 14 Schweine. 

Die Bewohner ſind herrſchaftliche Dienſtleute, welche nebſt 
der Aufſicht über das Schafvieh auch zugleich den Ackerbau be⸗ 
ſorgen. Grund und Boden iſt theils gut, theils auch mittelma- 
ßig und wird mit den gewöhnlichen Körnergattungen bebaut. Das 
ſaͤmmtliche Vieh genießt die Stallfürterung. 

»Der Beſitzer der Herrſchaft Matzen, Herr Graf von Kins⸗ 
ky, ließ im Jahre 4829 dieſen Hof erbauen, und nannte ihn 
nach feiner Frau Gemahlin Taufnamen »Erneſtinenhofe. 
Solcher iſt flach, 14 Stunde von Matzen gelegen, und hat die 
Ortſchaften Schönkirchen, Rinersdorf, Magen und Protteß zu 
feinen naͤchſten Umgebungen. Hier befindet ſich auch ein Teich, 
und die Jagd, welche hieher gehört, liefert Hafen und Rebhüh⸗ 
ner. Berge oder Waldungen gibt es hier keine. 


Ernſtbrunn. 


Ein Markt von 122 Häufern mit dem eine halbe Stunde 
davon entfernten herrſchaftlichen Schloſſe, und zugleich 
die gleichnamige Herrſchaft. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt der Markt Gaunersdorf an der 
Brunner Haupt⸗Poſtſtraße. 

Die Kirche nebſt dem zu ihr gehörigen geiſtlichen 
Collegium, welchem ein Adminiſtrator vorſteht, und eine 
die drei erſten lateiniſchen Claſſen enthaltende Schule befinden 
ſich im Orte. Das Patronat von der Pfarre gehört der Herrſchaft, 
die Kirche in das Decanat Gaubitſch, dermalen zu Ober⸗Leis; 
der Werbbezirk dem Lin. Inf. Regmte. Nro. 4. — Landgericht 
iſt die Herrſchaft Ernſtbrunn. 

Behauſte Unterthanen und Grundholden beſitzt hier nur al: 
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lein die Herrſchaft, fo wie auch fle nur Orts: und Conſcrip⸗ 
tions obrigkeit iſt. 

Hier leben in 178 Familien 357 maͤnnliche, 463 weibliche 
Perſonen und 80 ſchulfaͤhige Kinder. An Viehſtand werden 61 
Pferde, 109 Kühe und 1770 Schafe gezählt. Die Einwohner 
als Viertel⸗, Halb⸗ und Ganzlehner beſtiftet, ernähren ſich theils 
als Handwerker, theils von der Feldwirthſchaft und Weinbau, in⸗ 
dem fie auf ihren größtentheils mittelmäßigen Gründen Weizen, 
Gerſte, Hafer und Korn, erſtere beide jedoch nur zu ihrem Haus⸗ 
bedarf erzeugen. 

Der Weinbau wird wegen des demſelben nicht beſonders zu⸗ 
ſagenden Klimas gleichwie die Obſtpflege wenig betrieben. Die 
nur auf den Hausbbedarf hefchränkte Viehzucht genießt keine Stall⸗ 
fütterung , welche nur in der herrſchaftlichen Schweizerei Statt 
findet, 

Die hieſige agbbarbeit als bloße Feldjagd, Haſen und 
Rebhuͤhner liefernd, gehört der Herrſchaft. Das hieſige Klima, 
obgleich etwas rauh, kann doch als ſehr geſund ſo wie das Waſ⸗ 
ſer als vorzuͤglich gelten. 

Der Markt Ernſtbrunn in freundlichen von Feldmarken 
. und Weingarten, gegen Norden in von bedeutenden Höhen geſchloſ⸗ 
ſener wellenförmiger Thalgegend gelegen, wird in feinem ſich 
etwas abwaͤrts ziehenden unteren Theile von einem kleinen keinen 


eigentlichen Namen führenden Vache durchfloſſen, und grenzt mit: 


den Orten: Dörfles, Steinbach, Thomasl, Göbmanns und Si; 
mont feld, mit denen jedoch bloße, bei naſſer Witterung ziemlich 
beſchwerliche Feldwege die Verbindung unterhalten. Seine meiſt 
einſtöckigen Hauſer find theils mit Ziegeln theils mit Schindeln, 
auch mehrere, vorzüglich die tiefer unweit des Baches gelegenen, 
mit Stroh gedeckt. 

Die hieſige, dem beit. Biſchof Martin geweihte 
Pfarrkirche, ein maſſives jedoch ſonſt nicht ausgezeichnetes 
Gebaͤude mit Ziegeldach und einem viereckigen nicht ſehr hohen 
Thurme, welcher fünf Glocken und eine Uhr enthält, iſt im 
Markte ſelbſt am Platze, nähft dem geiſtlichen Collegium 


\ 


4 


219 


und dem Schulhauſe am Fuße einer ſanften Erhöhung ges 
legen. An der Seite gegen den Markt tritt die mit dem Kir⸗ 
chengebaͤude zuſammenhaͤngende als deſſen ältefter Theil geltende 
Feliciani⸗ Capelle hervor, welcher als dem urfprünglichen 
Gotteshauſe, der übrige Theil der Kirche, nachdem die ſich im⸗ 
mer vermehrende Gemeinde eine Vergrößerung derſelben nöthig 
gemacht, angebaut wurde. Das Innere der Kirche iſt, was den 
neueren größeren Theil betrifft, italieniſchen Styles mit %os 
genwölbung, die erwähnte Capelle als der aͤltere Theil hinge⸗ 
gen zeigt Pfeiler und Wölhungen gothiſcher Bauart, welche 
jedoch im Laufe der Zeiten ebenfalls Veränderungen erleiden 
mußten. 

Der mit hölzerner marmor irter Wondbekleddung verſehene 
Hochaltar iſt mit reicher obgleich jetzt veralteter jedoch ſehr 
geſchmackvoller, ſolchen Ortes würdiger Vergoldung geſchmuͤckt. 
und enthält auf marmornem Poſtament in ſchön verziertem me⸗ 
tallenen Rahmen das Bildniß Maria Hilf, welches früher 
in der einſt unweit des Marktes geſtandenen, nun abgeſtifteten, 
ſogenannten heil. Brünnel⸗Kirche, auf die wir fpäter kom⸗ 

men werden, ſich befand, und zu dem noch jetzt viele Walfahr” 
ten gethan werden. An der Wand hinter dieſem Hochaltar iſt 
das auf Leinwand gemalte, ſehr lobenswerthe Gemälde des 
Kirchenpatrons angebracht. Außerdem find hier noch vier eben⸗ 
falls mit gediegener Marmorirarbeit geſchmückte Seite nal⸗ 
täre, als Gemälde die Empfäͤängniß Mariä, den hei⸗ 
ligen Antonius, das Kreuzbild und den heiligen 
Johann von Nepomuck enthaltend, an welch' letzterem Al⸗ 
tare vermöge Stiftung, an dem dieſem Heiligen gewidmeten 
Tage ein Hochamt und des folgenden Sonntags eine ſogenannte 
Johannes⸗Predigt abgehalten wird. 

Auf dem Altare jener links vom Hochaltare gelegenen alten 
Feliciani⸗ Capelle befindet ſich in einem gläfernen Sarge 
das mit ſchwerem Goldſtoffe bekleidete Gerippe des heiligen 
Felician, im Jahre 1783 von Papſt Pius VI. dem dama⸗ 
ligen Herrſchaftsbeſiger, Grafen Prosper von Sinzen⸗ 


dorf zum Geſchenk gemacht, welcher basfelbe der hieſigen Pfarr: 
kirche uͤbergab. Ueber dieſem Sarge befindet ſich ein ebenfalls 
ſehr ausgezeichnetes Gemälde, die Geburt Mariä darſtellend. 
Andere Kirchenſchaͤtze ſind außer einigen ſchönen Paramenten, 
welche früher der Schloßcapelle angehörten, nicht vorhanden. — 
Noch find von den in der Kirche befindlichen Grabmälern erwaͤh⸗ 
neuswerth, das aus rothem Marmor beſtehende rechts vom Al⸗ 
tar der Feliciani⸗Capelle befindliche, den darunter ruhenden Gra⸗ 
fen Sigmund von Tierſtein, Herrn auf Ebersdorf, Oberſten 
und Erbkaͤmmerer in Oeſterreich lebensgroß in ritterlicher Nüs 
ſtung darſtellend; das des Michael Dichtl von Dutzingen, 
Regenten des graͤflich Sinzendorſiſchen Hauſes; des Euſt ach ius 
Johann Nepomuck Grafen von Sinzendorf, und das 
an der äußern Seite der Kirche gegen den Markt zu befindliche, 
aus einer einfachen Granitplatte mit Aufſchrift beſtehende Grab⸗ 
mal des im Jahre 1822 verſtorbenen Herrſchaftsbeſitzers des Fuͤr⸗ 
ſten Prosper von Sinzendorf, mit welchem der letzte Zweig 
dieſes alten Hauſes erloſch. 

Uebrigens zeichnet ſich dieſe Kirche vor ſo mancher andern 
Landkirche durch zweckmaͤßige Höhe, durch Geraͤumigkeit und anz . 
ſprechende Lichte aus. 

Was ihr Alter und die ſie betroffenen Schickſale ſo wie das 
Entſtehen der Pfarre betrifft, ſo iſt davon durchaus nichts Ge⸗ 
nques zu erheben; doch muß die erſte Kirche, dermalen jene mehr⸗ 
erwahnte Capelle, ein hohes Alter haben, da nach einer Charta 
traditionis sub pontifice Eigilbertho, welcher zwiſchen den 
Jahren 1045 und 1065 lebte, dieſer damals ſchon als zur hie⸗ 
ſigen Kirche gehörender Prieſter zu nehmen iſt. Außerdem geht 
aus einer am Bilde des Hochaltars befindlichen Schrift hervor, 
daß der Bau des jetzigen Gottes hauſes dreimal fo groß als jene 
urfprüngliche Feliciani⸗ Capelle und im Jahre 4756 vollendet wor: 
den ſei. Gegenwärtig wird die Pfarre durch einen Adminiſtrator 
und die Seelſorge durch zwei bis drei Curaten verſehen. 

Hieher gehörige Filialorte find: Steinbach, Thomaslı, 
Göbmanns, Dörfles, Neun häusl und das herrſchaft 


284 


liche Schloß, ſämmklich nicht aber eine halde Stunde vom 
Markte entfernt. N 

Der mit einer ſteinernen Mauer umgebene Leichenhof beſin⸗ 
det ſich ungefähr zwanzig Schritt vom Orte hinter der Kirche 
gegen Norden, am Fuße der gegen das Schloß ſich hinziehenden 
Erhöhungen. Noch ſind hier im Markte zu bemerken: das zu⸗ 
nächſt der Kirche ſtehende ziemlich große, maſſive, ein Stock ho⸗ 
be Gebäude des geiſtlichen Collegiums, von den Ortsgeiſt⸗ 
lichen, Petrinern, welche das Collegium bilden, bewohnt, je⸗ 
doch ohne ſonſtige erwaͤhnenswerthe Gegenſtaͤnde, ferner die auf 
dem Platze ſtehende ſteinerne Markt: und eine Dre ifaltig⸗ 
keitsſäule. 

Mebft dem oberwöhuten Schulhauſe befinden ſich hier eine 
Apotheke, ein Wundarzt, eine Tuch⸗, eine vermiſch⸗ 
te Waarenhandlung, 1 Tiſchler, 1 Glaſer und die 
übrigen gewöhnlichen Handwerker. Auch beſtehen ein herrſchaft⸗ 
liches und ein Gemeinde⸗Wirths haus. 

Vermöge Privilegien werden im Markte Ernſtbrunn 
jahrlich drei Pferd⸗ und Jahrmaͤrkte und zwar zu Lichtmeß, 
am Magdalena: und om Martinitag abgehalten. Doch von des 
Marktes älterer Geſchichte laßt ſich aus Mangel aller dahin gehören: 
den Urkunden nichts erörtern und wir werden auch hier wie an ſo 
manchem andern Orte dieſes Viertels zu der ſchon einmal erwähn⸗ 
‚ten traurigen Aeußerung gebracht, daß außer den im V. U. W. W. 
ſich wiederholenden türkiſchen dann fpäteren franzöſiſchen Inva⸗ 
fionen fo hier außer den huſſitiſchen und während des dreißigjähri⸗ 
gen Krieges herbeigeführten Unruhen, es auch jener unverzeihlichen 
Nachläſſigkeit im Sammeln, oder was gewiſſermaßen noch ſchlim⸗ 
mer iſt, im Aufbewahren ſchriftlicher Notizen, zuzuſchreiben iſt, 
daß dem Vaterlandsfreunde ſo manche werthvolle Nachricht und 
Erörterung entzogen wird. 

Eine Viertelſtunde vom Markte zwiſchen dieſem und der 
herrſchaftlichen Schäferei befinden ſich naͤchſt einer daſelbſt 
entſpringenden Quelle die aus vier kahlen Wänden beſtehenden 
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Ueberreſte einer ehpmaligen Kirch e, von dieſer ihrer Lage her 
die „Kirche sum heiligen Brünnel« genannt, 

Kaum erinnern noch die des Daches beraubten und der Zer⸗ 
ſtoͤrung immer mehr verfallenden Wände an jene Zeiten, wo die ſe 
Kirche das Ziel vieler tauſend Wallfahrer war, denn das reine 
herrliche: Waſſer der nahen Quelle galt ſeit Jahrhunderten beim 
Volke als wunderbar heilend und ſtärkend. Deßhalb war an die⸗ 
‚fer Kirche ein eigener Beneſicigqt angeſtellt, außer welchem noch 
mehrere benachbarte Geiſtliche die Beichte der Hinzuſtrömenden 
empfingen. Nachdem dieſe Kirche von 4724 dem Jahre der Grün⸗ 
dung bis zum Jahre 1783 beſtanden, traf ſie, gleich allen andern 
Nebenkirchen das Schickſal, auf Verordnung Kaiſer Joſephs l., 
eutweiht und geſperrt zu werden, worauf ſie dann in die noch 
ſtehenden Trummer verfiel. 

Obne aus Mangel an genugſamen Gründen, den Namen 
des Ortes mit Beſtimmtheit von Folgendem ableiten zu wollen, 
glauben wir im weiten Felde der Vermuthungen annehmen zu 
können, daß vielleicht diefer fo reine Quell, wegen der durch 
fein Waſſer bewirkten Heilung oder Stärkung, »Brunnen der 
Ehreng genannt worden, ſolche Bezeichnung ſodann auf die 
unweit davon entſtandene Anſiedlung übergegangen und aus die⸗ 
ſem »Ehrensbrunne ſodaun im Verlaufe der Zeiten wohl gas 
leicht vEruſtbrun ne geworden ſeyn dürfe. 

Links vom Markte zieht ſich über: eine maͤßige Anhöhe hin der 
Fahrweg zum! S chl offe, zu welchem, wenn man demſelben naher 
kommt, eine ſchöne aus Linden und Pappelbaͤumen beſtehende Allee 
führt. Auf einem von drei Seiten frei ſtehenden Felſen gelegen, iſt 
das ſelbe gegen Norden, Often und Süden von ziemlich dichten 
Laubholzparthien umgeben, in welchen einfache aber geſchmackvolle 


Anlagen, vorzüglich in dem auf der Höhe gelegenen Theile der 


Gehölze, mit glücklich angebrachten Fernſichten und gut erhalte⸗ 
nen Fahr⸗ und Fußwegen, deren einer in lieblichen Windungen 
vom Markte heraufführt, abwechſeln. 

Hat man dieſen Pfad, an Annehmlichkeit jedem andern zum 
Schloſſe fuͤhrenden vorzuziehen, zurückgelegt, ſo zeigt ſich zur 
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Linken ein ſechs  Benfter und eine Thür enthaftendes, in einem 
Erdge ſchoß beſtehendes Gebaͤude neueren Styls mit geſchmack⸗ 
voller Facade, in welchem ein Saal, worin ein Billard und zwei 
geräumige Zimmer ſich befinden. Dieſem gegenuͤber am Ende 
eines von einer Seite mit Gehölz begrenzten Raſenplatzes fat 
auf ſteinernem Poſtamente die ebenfalls ſteinerne mehr als le⸗ 
bensgroße jedoch ſehr mittelmäßig gearbeitete Reiterſtatue 
eines der Sin zendorfe, der, nach den am Poſtamente ange; 
brachten Verzierungen und den ſich unter den Fuͤßen des Pferdes 
windenden Türken, ſo wie nach ſeiner römiſchen Kriegerklei⸗ 
dung zu ſchlieſſen, ein ausgezeichneter General wahrſcheinlich im 
XVII. Jahrhundert war. Etwas weiter rechts hinter dem mit 
kleinen Umzäunungen geſchloſſenen Raſepplatze, welchen Pfade 
zum Schloſſe durchſchneiden, breitet ſich die Worderſeite desſelben 
mit dem Eingangsthore aus, und man erkennt jetzt, dem weit⸗ 
läuftigen Ganzen ſich naͤhernd, alſogleich feine mehreren Jahr: 
hunderten angehörende Bauart, ſomit jenes Intereſſe noch ers 
höht fühlend, welches durch die, den alten Gebäuden fo eigene 
hier beſonders hervortretende Unregelmaßigkeit bei jedem Schritte 
erweckt wird. Dieſe Vorderſeite des Schloſſes zeigt wie 
ſchon erwähnt, den alterthuͤmlichen mit den Sinzendorſiſchen 
Wappen darüber und zu beiden Seiten mit koloſſalen aus 
Sandſtein gebildeten Vaſen gezierten Eingang, worüber ein 
zweiſtöckiger mit Ziegeldach verſehener viereckiger Thurm gegen 
den erſten Hof zu eine große Schlaguhr enthaltend, ſich erhebt, 
links daneben in gleicher Fronte den mit hohen Fenſtern und 
mit einer das Dach verbergenden Gallerie verſehenen Flügel, 
welcher in neuerer Zeit gebaut und nur ein Erdgeſchoß bildend, 
in ſeinen gefaͤllig aber einfach eingerichteten Zimmern die 
Wohnung des verewigten Fürſten während feiner letzten Lebens⸗ 
jahre ethaultend. Den auf der andern Seite des Thores gelege⸗ 
nen Theil der Vorderſeite füllt ein unſcheinbares Gebäude alter 
Form, deſſen Erdgeſchoß vom Thorwärter bewohnt wird und 
welches, wenn der Füͤrſt länger am Leben geblieben wäre‘, mit 
jenem neuen Fluͤgel gleiche Form erhalten Hätte, | 
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Durch die alterthämliche Wölbung, in der das mit Eifen 
beſchlagene Thor und ein ſtarkes Fallgitter an fängft entſchwun⸗ 
dene Zeiten erinnern, tritt man in den erſten der drei Höfe des 
Schloſſes, welche zwar hinter einander, jedoch ſo gelegen 
fü, daß jeder derſelben höher als der andere, und auf dieſe 
Art der dritte und letzte gewiß eine gute halbe Klafter über dem 
erſtern liegt, was ſeine Urſache in den Abſtufungen des Felſens 
hat, auf welchen das in verſchiedenen Epochen errichtete Gebäude 
ruht, aus welchen ſich außer jenem über dem Eingange noch 
zwei Thuͤrme erheben, von denen der eine höhere mit Schindel⸗ 
der andere mit Ziegeldachung verſehen if, die aber weder uhr 
noch Glocken enthalten. 

Das Innere des Schloſſes umfaßt in ſeinen verſchiebe⸗ 
nen Theilen über vierzig Zimmer, unter denen die Wohnung 
des Verwalters, die Kanzlei, ſo wie mehrere andere zu wirth⸗ 
ſchaftlichen Zwecken beſtimmte Gemächer nicht mitbegriffen find, 
Unter den erſteren zeichnen ſich aus: der beim Anfange der Zim⸗ 
merreihe im öſtlichen Schloßtheile beſindliche ſchö ne Saal, 
worin an drei mit grau in, grau gehaltener Marmorarbeit und ge⸗ 
ſchmackooller Vergoldung geſchmuͤckten Wänden hinter hohen Glas: 
ſchraͤnken, eine eben ſo reiche als gut geordnete Stufen⸗ und 
Petrefacten⸗Sammlung aufgeſtellt iſt, waͤhrend die vier⸗ 
te Seite, anſtatt der Fenſter, große, von der Decke bis zu dem 
kunſtvoll eingelegten Fußboden reichende Glastafeln zwiſchen ho: 
ben , nach Marmorart gefertigten hölzernen Säulen enthält, 
wodurch dieſem ſchönen Saale ein bezaubernder Anblick verliehen 
wird, einſt mit jenem Eindrucke wetteifernd, welcher hervorgeru⸗ 
fen ward, wenn die auf den reich verzierten Luſtern und Wand⸗ 
leuchtern befindlichen Kerzen in den auf einer Seite glatt geſchlif⸗ . 
fenen Stufen und Petrefacten und in den Spiegeln und Glas⸗ 
waͤnden einen taufendfältigen Glanz zurückgaben. — Dieſem 
Saale zunaͤchſt folgt eine Zimmerreihe, deren zahlreiche Gemä: 
cher zu des Fürſten Lebzeiten mit prachtvoller Einrichtung ge⸗ 
ſchmückt, auch jetzt noch durch ſchöne Tapeten, Malerei, Stu⸗ 
ckatur, Marmorirarbeit und Moſaik an Wänden und Fußböden 
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ſich aus zeichnen, von welchen letzteren in einigen Zimmern wahr⸗ 
haft vortreffliche kuͤnſtleriſche Arbeiten vorhanden find. Hier wohnt 
te auch Se. Majeſtät Kaiſer Franz J., als nach der Schlacht 
bei Wagram im Jahre 1809 das Hauptquartier einige Ta⸗ 
ge hindurch hier aufgeſchlagen war. — Aus dem zu dieſen Zim⸗ 
mern gehörigen früheren Schlaf cabinet des Fürſten mit 
reicher und ſinniger Drappirung von gelber Seide verſehen, ge⸗ 
nießt man einer romantiſchen Ausſicht auf die Umgebungen des 
Schloſſes gegen Oſten, welche ein blühendes Laudſchaftsgemaͤlde 
bildend, bis zu dem im aͤußerſten Hintergrunde ſchimmernden 
Schloſſe Stampfen in Ungern reicht. 

Durch verſchiedene, dieſen Fluͤgel mit dem hinterſten und 
älteften Theile des Schloſſes verbindende Vorgemächer, Gänge 
und Treppen gelangt man zu dem darin befindlichen großen 
Saale, in welchem die hohen, mit rothen Papiertapeten be⸗ 
kleideten Wände, vergoldete Leiſten an Thüren und Fenſtern, ein 
herrlicher Gypsabguß des Apoll auf dem gefällig geformten Ofen, 
und das ſehr ſchöne Parquet des Fußbodens wahrhaft fürftliche 
Pracht verbreiten — außer welchem Allen aber der ſich ſanft 
wölbende ausgezeichnete Plafond, mit in den erleſen⸗ 
ſten Formen und unendlicher Zartheit ausgefuͤhrten, ihn ganz be⸗ 
deckeuden Arabesken den Blick vorzugsweiſe feſſelt, ſelbſt den ei⸗ 
genſinnigſten Kenner hinreißt und das Urtheil ſchwankend machen 
muß, ob man die herrliche, durch das Ganze fo ſinnig vertheilte 
Zeichnung oder dien in meiſterhafter Stuckatur⸗ Arbeit glänzende 
Ausführung mehr bewundern ſoll! — Herrliche Luſter und zahl⸗ 
reiche Wandleuchter erhöhten auch einſt bei fröhlichen Mahlen 
und Bällen die Pracht dieſes wahrhaft großartigen Saales. 
Ueberdieß befinden ſich hier einige lebensgroße Familienbilder, an⸗ 
ſtatk der die Wände des Saales früher zierenden Meiſterſtücke 
verſchiedener Schulen. 

Von dieſem Saale aus beginnt laͤngs eines Theiles der 
gegen Weſten gelegenen Schloßſeite eine mit demſelben ganz 
gleich decorirte Reihe von Gemächern, welche vormals die Ges 
mäldegallerie enthaltend, auch als Geſellſchaftszimmer 


dienten, und mit ihren anſtatt der Thüren von Säulen getrage⸗ 
nen Durchgaͤngen, über deren jedem ein zum Plafond vaſſendes 
Gemälde angebracht iſt, eine impoſante Durchſicht gewähren, 
deren Hintergrund eine Niſche füllt, in welcher zu den Zeiten 
des Fuͤrſten die in Pompeji ausgegrabene, durch Kauf ein Eis 
gentbum Sr. Durchlaucht gewordene marmorne I ſisſtatue 
auf einem Poſtamente aufgeſtellt war. 

Die in den übrigen Stockwerken des Schloſſes vertheilten 
zahlreichen Fremdenzimmer ſind ſowohl durch geſchmack⸗ 
volle als freundliche Wandbekleidung, meiſtens in Papiertape⸗ 
ten beſtehend, und mit parketirten oder gebeitzten Fußböden vers 
ſehen, als auch durch wwecktuüßige Geraͤumigkeit erwähnens⸗ 
werth. 

Im untern Raume des aͤlteſten Theiles des Schloſſes be⸗ 
findet ſich die ſchoͤne Schloßeapelle, Johann dem Täus 
fer geweiht; fie enthält außer ſehr geſchmackvoller und gut ans 
gebrachter Marmorarbeit und Malerei an den Wänden, über 
dem Altare ein meiſterhaft ausgeführtes Gemälde: die Taufe 
Chriſti durch Johannes vorſtellend. Neben dem ſchönen 
und geräumigen fürftfichen Oratoriam iſt auch eine kleine ſoge⸗ 
nannte Tragorgel aufgeſtellt. In dieſer lichten und trockenen 
Tapelle, welche ihre Gruͤndung dem für alles Erhabene und 
Gute fo thaͤtigen Fürften verdankt, wird an allen Sonn⸗ und, Feier⸗ 
tagen ſo wie alle Samſtage eine ſtille Meſſe geleſen. Unter 
derſelben befindet ſich die ehemalige herrſchaftliche Gruft, 
welche aber ſchon ſehr lange außer Gebrauch geſetzt iſt. 

Zu dieſer Capelle führt von den innern Gemächern als 
auch von Außen und zwar in dem dritten Hofe ein Eingang, 
zunächſt welchem ein Stuͤck des zackigen Felſens der Grundveſte 
des Schloſſes emporragt, auf welchem der Kunſtſinn des Fürſten 
eine große mit Geſträuch umgebene Urne anbringen ließ, ſomit 
dieſem nicht eben vortheilhaft in die Augen fallenden Hofraume 
eine paſſende Zierde verleihend. 

Die unter dem Schloſſe ſich dahin ziehenden Keller ſind 
ſehr geräumig und als in Felſen gehauen durchaus trocken. 


In den naͤchſten, ſaͤmmtlich im engliſchen Geſchmacke ge: 
haltenen Umgebungen ſind im Angeſichte der Vorderſeite des 
Schloſſes auf jenen dort befindlichen Rafenplägen, zur linken 
Seite das auf einer Felſengruppe angebrachte Monument 
mit dem in Marmor gearbeiteten Bruſtbilde des verewigten 
Fürſten, — auf der rechten Seite ein hoher Obelisk aus 
Sandſtein, dem als Freund und Held gleich hoch geachteten Feld⸗ 
marſchall Loudon gewidmet, ebenfallt mit deſſen Bruſtbilde ges 
ziert, zu bemerken. a 

Von dieſen Raſenplätzen aus, welche jetzt einen ſo einla⸗ 
denden Vorplatz bildend, erſt durch Sprengung eines großen bis 
zum Schloſſe reichenden Felſentheiles und durch Ausfüllung des 
das ſelbe fonft von dieſer Seite umgebenden Grabens, nach Ans 
gabe des Fuͤrſten entſtanden find, gelangt man, mehrere Stufen 
hinab, in einen Graben, den an der öſtlichen Seite kleine einſtöckige 
Häufer bilden, in welchen ſich Beamtenswohnungen und 
ein Gaſthaus befinden. 

Am Fuße des ſüͤdlich vom Schloſſe jwiſchen dieſem und 
dem Markte fi) erhebenden, ſogenannten Semmel berges, 
ziehen ſich die teraſſenfoͤrmig angelegten Obſt⸗ und Küchengarten 
bin, in deren großen Treibhaͤuſern ſich früher die ſeltenſten exo⸗ 
tiſchen Gewaͤchſe befanden. An einer Seite dieſer Garten gegen 
das Schloß zu, ſteht ein ſehr geraͤumiger, einen hohen Salon 
enthaltender Pavillon, welcher von zwei Seiten durch Glas wau⸗ 
de geſchloſſen, an ſeinem Fußboden ein wahres Kunſtwerk birgt, 
indem dieſer alle, zu den Zeiten des verſtorbenen Füͤrſten auf 
ſeinen ſämmtlichen Herrſchaften befindlichen Marmor⸗ und Stein⸗ 
arten in vortrefflicher Moſaikarbeit vereinigt. Meiſterhafte und 
zahlreiche Kreidezeichnungen zierten während des Fuͤrſten Lebzei⸗ 
ten die ſchön drappirten Wände dieſes freundlichen Salons, in 
welchem der kunſtſinnige Schöpfer desfelben fo manche Stunde 
zubrachte. 

Auf einem Hügel links von dieſen Gärten, durch den zu dem 
Semmelberge führenden Fahrweg von ihnen getrennt, thront 
alle Umgebungen überragend, die vom Hofſtatuarius Kießling 
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im Jahre 1814 gefertigte koloſſale Büſte Sr. Majeſtät 
Franz J. Dieſes aus Gyps beſtehende mit Ziegeln untermauerte 
Kunſtwerk, acht Klafter hoch, wovon drei auf die Büfte und 
fuͤnf auf das Poſtament kommen, ſollte als bloßes Modell dienen 
zu einem ganz gleichen aus Marmor und Granit beſtehenden, 
und deſtimmt nach dem Willen des Fürſten auf der höchſten Spitze 
des Semmelberges aufgeſtellt zu werden, welchem rieſenhaften, 
ja faſt unaus führbaren Unternehmen, da Buͤſte und Poſtament, 
jedes nur aus einem Stücke beſtehen ſollten — und der Traus⸗ 
port des ungeheuern Marmorblockes von der dem Fuͤrſten gehöri⸗ 
gen Herrſchaft Gföll im V. O. M. B. faſt unmöglich geweſen 
wäre — der Tod Sr. Durchlaucht ein Ziel ſetzte! — Die weit⸗ 
laͤufigen durchgehends maſſiven Wirthſ chaftsgebäudé, in 
denen die gewölbten Pferd⸗ und Rindviehſtallungen bemerkens⸗ 
werth ſind, liegen vom Schloſſe getrennt, in einer ſich gegen 
Weſten zu dahinziehenden Vertiefung. Unfern der ſchon oben er⸗ 
wähnten vom Schloſſe nach dem Markte führenden mit Bäumen 
beſetzten Fahrſtraße befindet ſich der ſehr ſchöne ebenfalls ganz 
maſſive Körnerkaſten, nicht weit von dieſem erhebt fi auf 
einer Wieſe ein kleiner Obelisk aus Sandſtein, dem Andenken 


des oberſten Kanzlers Grafen Saur au, deſſen Bruſtbild er 


auch enthält, gewidmet. 

Wo man auch in den Umgebungen dieſes wild romantiſch ge⸗ 
legenen Schloſſes weilen mag, uberall wird man Stellen finden, 
an welchen die Gruppirung des Ganzen oder einzelner Theile ein 
Gemälde bilden, deſſen Spuren dem gefühlvollen Naturfreunde 
niemals entſchwinden können und wenn auch manches Einzelne 
darin ganz vorzügliche Anſichten hervorruft — wie dieß auf der Hö⸗ 
he des Semmelberges der Fall iſt, wo das Auge durch eine 
beſondere Lieblichkeit, in welcher die ganze Gegend hier erſcheint, 
entzückt wird — oder wenn der Blick aus den Partien des den 
Schloßberg umgebenden engliſchen Gartens, in die Umgebun⸗ 
gen des in einer Schlucht gelegenen kleinen Ortes Dörfles dahin⸗ 
ſchweift — fo wird doch immer der Haupteindruck, den Eenſt⸗ 
beunns Lage hervorbringt, einen Vorzug unter dieſen mannigfa⸗ 


289 


chen Naturſchönheiten ſchwer machen! — Um unſern verehrten Le⸗ 
ſern ein möglichſt getreues Bild von der Lage des Schloſſes und von 
einem Theile ſeiner Umgebungen vor Augen zu ſtellen, haben wir 
dasſelbe von jener Höhe aus nach der Natur vor Kurzem aufnehmen 
laſſen, welche ſich im Rücken desſelben auf den gegen Norden 
gelegenen Steinberg zu erhebt. 

Aus gänzlichem Mangel aller Urkunden im berrſchaftlichen 
Archide müffen wir ſowohl über die Entſtehungsperiode dieſes 
Schloſſes als über die das ſelbe ſeit dieſer, doch gewiß weit zu⸗ 
ruͤckzuſetzenden Zeit, betroffenen Schickſale hinweggehen und koͤn⸗ 
nen uns nur auf die Angabe befchränfen, daß das ſelbe nach Hue⸗ 
ber v. J. 1257 den Namen Ebersprunn, früher Eras⸗ 
prunn ſpäter aber Ebreichsprunnen führte, und im 
XV. Jahrhunderte ein Eigenthum des Grafen Georg Julius 
von Engel war. 

Außer dem Markte gehören zu die ſer Herrſchaft noch 
die Dörfer: Dörfles, Steinbach, Thomasl, Klein ⸗Sitzendorf, 
Göbmanns, Naglern, Simonsfeld, Maisbirbaum, Merkers⸗ 
dorf, Nodendorf, Klement und Pyhra,, ſämmtlich ein auch. der 
Lage nach zufammenhängendes Ganzes bildend, welches ſonach 
823 Familien, 1878 männliche, 2090 weibliche Perſonen; an 
Viehſtand; 369 Pferde, 723 Kühe und 2533 Schafe ent⸗ 
haͤlt. | | 
Der Grundſtand der Herrſchaft Ernſtbrunn beträgt 1500 
Joch Waldung (ſämmtlich herrſchaftlich und meiſt junges Holz in 
Eichen, Ruſten, Buchen, beſtehend); 848 Joch 1451 LI Klafter 
Wieſengrüͤnde, 8360 Joch 572 TI Klafter Ackerland und 330 
Joch 441 DI Klafter Weingarten. 

Der Grund und Boden dieſer Herrſchaft, welcher meiſt 
Sandboden, theilweiſe gut, mittelmäßig aber mitunter auch 
ſchlecht zu nennen iſt, wird durchgehends nach der Dreifelder⸗ 
wirthſchaft behandelt, und ſteht in feinen Erträgniffen, zu wel⸗ 
chen die gewöhnlichen Körnergattungen und etwas Mais ge⸗ 
rechnet werden, den benachbarten Gegenden allerdings nach, wo⸗ 
von das Klima, da man dieſe Herrſchaft als die höchſt gelegene 
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dieſes Viertels annehmen kanv, wohl auch Schuld hat, ſo wie 
dasſelbe ein Hinderniß der Güte des hieſigen Weines und der 
Obſtpflege iſt. 

»Das Waſſer iſt außer in einigen Niederungen ſehr gut. — 
Hauptſtraßen, Brücken und Mauthen befinden ſich im Bereiche 
der Herrſchaft keine, ſo wie auch keine Fabriken, ſondern die 
Einwohner treiben einen Wein⸗ und Körnerhandel, und zwar 
letzteren meiſt nach Stockerau. Außer jenem beim Markte er⸗ 
wähnten. Bache durchfließt der ſogenannte Taſchelbach die 
Ortſchaften Dörfles, Steinbach, Thomasl und Kiein⸗Sitzen⸗ 
dorf, von welchem eine Mühle zu Dörfles, drei zu Steinbach, 
eine zu Thomasl und eine zu Sitzendorf getrieben werden. F is 
f cherei iſt keine vorhanden. 

Die Lage der ganzen Herrſchaft iſt uneben mit Hügelket⸗ 
ten durchſchnitten, wobei der oberwaͤhnte Sem melberg nächſt 
dem Schloſſe und der von dieſem gegen Norden ſich erhebende 
Steinberg, die bedeutendſte Höhe im V. U. M. B. meiſt 
aus Felſen beſtehend und nur kümmerlich mit Geſträuch bewach⸗ 
fen, zu bemerken find; naͤchſt letzterem dehnt ſich der ſehr um⸗ 
fangreiche mit zahlreichen Alleen und Jagdwegen durchſchnittene 
Ernſtbrunner Wald aus, worin eine bedeutende der Herr⸗ 
ſchaft zuftändige Jagdbarkeit an Hoch⸗ und Niederwild getroffen 
wird, außer welchem Walde ſich in früheren Zeiten, unweit 
des Schlofes, noch ein Thiergarten mit gemauerten Gräben 
befand, in dem aber jetzt kein Wild mehr gehalten wird. 
Noch iſt zu berichten, daß in den Dörfern Simons feld, 
Maisbirbaum, Merkersdorf, und Pyhra Pfa rrkirchen 
find. In Klement befindet ſich ein ſchöner Meierhof, der ein: 
zige, welchen die Herrſchaft außer dem zu Ernſtbrunn hat. 
Simonsfeld, Maisbirbaum, Klement und Göbmanns haben je⸗ 
des ein beſtaͤndiges Wirthshaus, in den übrigen Ortſchaften 
wird aber blos Gemeindeſchank geübt; auch beſitzt die Herr⸗ 
ſchaft zwei Ziegelöfen und zwei Kalkſtei nbrüche. Von 
” fonftigen Merkwürdigkeiten ift außer einem Stück alter Mauer 
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auf. einer Anhöhe unweit Klement, als Ueberreſt des ehemals 
dort geſtandenen Schloſſes nichts zu erwaͤhnen. 

Von den Beſitzern dieſer Herrſchaft, deren Gründung aber 
gewiß über die Zeit hinausreicht, in welcher wir ihren zuerſt 
genannten Beſitzer kennen lernen, erſcheint i. J. 1253 Ebe⸗ 
ran von Crasprunner; fodann 1256 Perchtold von Ern⸗ 
ſprunn als Zeuge in einem Vertrage mit dem Stifte Klo⸗ 
ſterneuburg (Max. Fiſcher Klſtubg. Urk. B.), welche Familie 
jedoch, da außer dieſem keiner des Namens mehr erſcheint, bald 


ausgeſtorben ſeyn mag. Darauf erſcheint (in Ennenkel Collect. I. 


274.) i. J. 1385 Chadolt Gneuß von Ehrnsbrunn 
und nach demſelben Eberhard Doß im J. 1417 als Beſi⸗ 
Ber (ex docum. Losenstein.) worauf i. J. 1476 Alb an von 
Doſſen, der letzte dieſes Geſchlechtes, die Herrſchaft von 
ſeinem Vater dem Vorigen erhielt; weßhalb wir die oberwaͤhn⸗ 
te Angabe des Schriftſtellers Hueber, welcher im XV. Jahr⸗ 
hundert den Grafen Engel als Beſitzer angibt, wohl in Zwei⸗ 
fel ziehen müſſen, da wir denſelben auch ſonſt nicht als ſolchen 
aufgezeichnet finden; 4499 Veit von Ebersdorf, welcher 
Ernſtbrunn und Mauer gegen Tauſch von Ebersdorf an der Do⸗ 
nau auf Wunſch Kaiſer Maximilians I., der ſich jedoch die 


Lehensherrlichkeit vorbehielt, an ſich brachte; 1502 Wolfgang 


von Ebersdorf durch Erbſchaft vom Vorigen; 1510 Sigmund 
Graf von Thierſtein (laut n. ö. Gültenbuche), welcher i. J. 1517 
noch verſchiedene Guͤlten von den Gebruͤdern Enzersdorfer dazu 
kaufte (Archiv. stat. num. 3561); 1578 Felician Freiherr 
v Herberſtein durch Kauf von Georg Stadler (n. ö. 
Gültenbuch); 1590 Ferdinand Graf von Naͤgarol durch Kauf 
vom Vorigen (desgl.), welcher es in demſelben Jahre noch an 
Leonhard Grafen von Harrach verkaufte (eben daſelbſt); 
1592 Jo ach im von Sinzendorf; 1613 Auguſt Freiherr von 
Sinzendorf; 1630 Sigmund Friedrich Graf von Sin⸗ 
zendorf, von welchem i. 3.1654 Graf Rudolph von Sins 
zendorf die Herrſchaft erbte, nach dieſem kam fie i. J. 4677 an 
deſſen Sohn Theodor, von dieſem an ſeinen Bruder Sig⸗ 
N 19 \ 
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mund Rudolph i. J. 4711; darauf 1734 an Wenzel 
Grafen von Sinzendorf, und von dieſem i. J. 1773 an deſ⸗ 
ſen Sohn Proſper, ſeit d. J. 1803 Fürſten von Singen: 
dorf, welcher in ſpaͤteren Zeiten zugleich im Markte Ernſt⸗ 
brunn Pfarrer in temporalibus und in geiſtlichen Funktionen 
durch den Adminiſtrator vertreten ward, nach deſſen Tode, wo⸗ 
durch dieſe alte Familie ihren letzten Sproßen verlor, gelangte 
die Herrſchaft Ernſtbrunn an Se. Durchlaucht Heinrich 
LXIV. Fürſten Reuß⸗Köſtritz k. k. General⸗Feldwachtmei⸗ 
ſter, welcher ſeit dem Jahre 1828 Beſitzer derſelben und auch 
noch gegenwärtig iſt. 


Eßlingen, 


ein Dorf, welches 58 Häufer zählt und zugleich eine k. k. F a⸗ | 


milienherrſchaft bildet, mit der naͤchſten Poſtſtation Wien, 
wovon aber der Briefaufgabsort Floridsdorf am Spitz iſt. 

Der Ort gehört zur Kirche nach dem nur 2 Stunde ent⸗ 
fernten Staͤdtchen Groß⸗Enzersdorf, die Schule befindet ſich im 
Orte ſelbſt. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inft. Regmt. Nro. 4. 

Die Rechte eines Landgerichtes werden durch die Herrſchaft 
Marchegg ausgeübt; Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit aber iſt 
die Herrſchaft Eßlingen, welche auch die behauſten Unter⸗ 
thanen von hier befigt. Die Grundholden dagegen gehören zu 
den Dominien Stift Kloſterneuburg und Stadt Groß⸗Enzers⸗ 
dorf, dann zu den Dörfern Hirſchſtetten, Breitenſee und Suͤſ⸗ 
ſenbrunn. 

Hier im Orte leben 71 Familien, die 129 männliche, 151 
weibliche Perſonen und 47 ſchulfaͤhige Kinder enthalten. Der 
Viehſtand beträgt 74 Pferde, 80 Kühe und 1224 herrſchaftli⸗ 
che Schafe. 

Die Einwohner ſind Feldbauern und zwar als Ganz⸗ und 
Halblehner. und als Hochſtatter beſtiftet. Die Kleinhäusler leben 
vom Taglohne, Handwerker ſind nur wenige unter ihnen. — Die 
meiſte Beſchaftigung derſelben iſt der Ackerbau, in Weizen, Korn, 
Gerſte und Hafer, blos zu ihrem Bedarfe, beſtehend. Haide 
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und Butterfräuter werden wenig gebaut; die Obſtpſlege iſt ganz 
unbedeutend. Auch treiben ſie einen Handel mit Körnern und Ge⸗ 
flügel nach Wien. — Die Gründe find von. guter Beſchaffenheit, 
nur ſind jene an der Donau gelegenen den Ueberſchwemmungen 
ausge ſetzt. Das Klima iſt gemäßigt und geſund, das Waſſer gut. 
Das Dorf Eßlingen liegt am linken Donauufer im 
Marchfelde zwiſchen Aſpern und Stadt Groß ⸗ Enzersdorf, von 
jedem nur 3 Stunde entfernt, ganz flach. Der Ort iſt offen, re⸗ 
gelmäßig gebaut, in zwei Häuſerreihen beſtehend, mit recht net⸗ 
ten Bauernhaͤuſern (blos Erdgeſchoße enthaltend), welche Schin⸗ 
deldächer haben. Eine breite Straße führt durch denfelben von 
Wien aus nach Groß⸗Enzersdorf und ſo fort nach Orth und 
Schloßhof. In der Mitte des Orts an der linken Seite ſteht das 
ein Stock hohe herrſchaftliche Gebäude, mit einer Uhr 
geziert, demſelben gegenüber die Meierei mit ſehr ſchönen 
Küchengärten und den dabei liegenden herrſchaftlichen Gründen, 
in geringer Entfernung auf der ſelben Seite das kleine Kır ds 
lein mit hölzernen Thürmchen von ganz einfacher Bauart, end: 
lich der von der Kriegsgeſchichte des Jahres 1809 her bekannte 
Schüttkaſten und das Wirthshaus. Beſondere bemerkens⸗ 
werthe Gegenſtände enthalt Eßlingen ſonſt keine. Es beſitzt 
ein Privilegium zur Abhaltung eines Köͤrnermarktes, wovon aber 
kein Gebrauch gemacht wird. Vormals hat der Ort einen eige⸗ 
nen Geiſtlichen gehabt, gegenwärtig aber keinen, und er iſt ſeit 
dem Jahre 1809 nach Stadt Groß» Enzersdorf eingepfarrt. 
Wie alle hier umliegenden Dorffchaften iſt auch Eßlingen 
in der Flaͤche mitten in Feldern ſituirt, nur mit wenigen Haus⸗ 
garten verſehen, daher von wenig ſchoͤnem ländlichen Anſehen. 
In einer Entfernung von einer Viertelſtunde ſtröͤmt öſtlich ein 
Arm der Donau vorbei, an welchem zwar keine Muͤhlen ſtehen, 
die Fiſcherei aber der Herrſchaft angehört; an dieſer Seite zie⸗ 
hen ſich auch Auen hin, worin Hochwild beſteht, und wovon die 
Jagdbarkeit und jene in der Flaͤche ebenfalls ein Eigenthum der 
Herrſchaft iſt. An der, nördlichen Seite außer dem Dorfe befin⸗ 
det ſich ein Schwemmteich für das Geflügel; weiter an der Sttas 
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ße gegen Enzersdorf hin ſteht eine ſteinerne Säule ohne Inſchrift 
blos mit der Jahreszahl 1696. — Zu den benachbarten Dorf: 
ſchaften führen Feldwege, welche die nöthige Verbindung unter: 
halten. 

Der Ort iſt übrigens ſchon ſehr alt, und erhielt den Namen 
Elſarn — den Eßling oder Eßlingen hieß er früher nicht 
— von einer adeligen Familie vielleicht ſchon im XI. ganz gewiß 
aber im XII. Jahrhundert. Der Sprachgebrauch des Landmanns 
hat die urſpruͤngliche, rein aus dem Celtiſchen abſtammende Be⸗ 
nennung bis zu dem gegenwärtigen Namen Eßlingen verun⸗ 
ſtaltet. Wir können zwar nicht genau beſtimmen, ob in dieſem 
oder im andern Orte Elſarn, deſſen nächſte Poſtſtation Maiſ⸗ 
fan iſt, das adelige Geſchlecht gleiches Namens anfäffig war, 
ſo viel iſt aber zu verbürgen, daß beide Orte dieſer Familie den 
Namen und vielleicht auch ihre Gruͤndung zu verdanken haben. 
Die bekannten Sproſſen derſelben haben wir bei dem oben be⸗ 
merkten Dorfe Elſarn angeführt, wo fie entnommen werden 
können. 

Die Schickfale in den früheren Jahrhunderten ſind von Eßz⸗ 
lingen ebenfalls unbekannt, jedoch theilt ſie der Ort mit den 
andern der nahen Umgebung, in neuerer Zeit wurde ſolcher im 
In⸗ und Ausland bekannt von der im Jahre 1809 bei Aſpern 
und Eßlingen Statt gefundenen Schlacht. Wir haben ſchon 
bei Aſpern angefuͤhrt, daß die Franzoſen am 21. Mai des 
Pfingſtſonntages den Angriff auf Aſpern und Eßlingen un⸗ 
ternommen haben, als aber erſterer Ort nach mehr als zehnma⸗ 
liger Erſtuͤrmung vom Feinde nach einem ungeheueren Verluſte 
wieder verleren wurde, ward um Eßlingen und feinen Spe i⸗ 
cher, dieſe für des Feindes Ruͤckzug fo dußerft wichtigen Punc⸗ 
te, ein neuer blutiger Kampf der Verzweiflung. Dieſer mörderi⸗ 
ſche Kampf war um fo größer am 22. (Pfingſtmontag), als der 
Erzberzog Carl durch brennende Fahrzeuge und mit Steinen 
beladene Flöße des Feindes Brücke in der Lobau hatte durchbre⸗ 
chen laſſen, weiches bei der hochangeſchwollenen Donau an dem⸗ 
ſelben Tage mehrmals mit guten Erfolg geſchah, dergeſtalt, daß 
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der Feind alſo auf die Lobau und den ſchon ſo gut als verlornen 
ſchmalen Schlachtboden eingeengt wurde. Dieſes ſetzte die fran⸗ 
zöfifche Armee in eine mehr als kritiſche „ja man kann ſagen, ver⸗ 

zweiflungsvolle Lage; allein Napoleun wußte auch hierinfalls 
ſich ſchnell eines Stratagems gegen ſeine eigenen Sdldaten zu 
bedienen, indem er die Reihen durchritt und ihnen ankündigte, 
daß die Zerſtörung der Brucke fein eigenes Werk ſei, 
da er ihnen keine andere Wahl laſſen wolle, als zwiſchen ei⸗ 
nem entſcheidenden Sieg oder unvermeidlichen Un⸗ 
tergang. | 

Wer mochte wohl das Bild eines ſolch' entſetzlichen Kam⸗ 
pfes, wie er hier in Eßlingen und ganz beſonders um den 
Speicher Statt fand, der nach fo unerhörtem Verluſte und 
Blutvergießen des Feindes letzter Stuͤtzpunct war, grell genug 
beſchreiben? — Wo der Oeſterreicher concentrirtes Feuer auf 
einem fo beſchränkten Schlachtfelde, wo alle Batterien ſich kreuz⸗ 
ten, ungemein grauſam in den Reihen des wegen ſeiner früheren 
vielen Siege immer noch unerfihütterlich ſtolzen Feindes raste! — 
Nicht nur die öſterreichiſchen Generale drängten ſich an die Spi⸗ 
te der Truppen, ſondern der durchlauchtigſte Erzherzog 
Generaliſſiums ſelbſt ergriff die Fahne von Zach Infan⸗ 
terie, und flog überall hin wo die Gefahr am höchſten ſchien. 
Nach ſolchen Großthaten blieb den Franzoſen kein anderer Aus⸗ 
weg übrig, als auf die Inſel Lobau ſich zurück zu ziehen, waͤh⸗ 
rend Napoleon auf einem Baumſtamme faß, den Kopf auf 
beide Hände geſtützt, in dumpfes Hinbruͤten verſunken, die Ver⸗ 
wuͤnſchungen feiner Soldaten hörend, — Dieſer Tag glänzt in 
der öfterseichifchen Kriegsgeſchichte und macht Eßlingen mit 
feinem Korn⸗Speicher berühmt. 

. Eßlingen wurde bei der großen Ueberſchwemmung im 
Jahre 1830 ebenfalls ſehr hart mitgenommen, denn der Ort 
wurde mit ungeheuren Eismaſſen überhäuft, wodurch das Waſ⸗ 
ſer zu einer erſtaunlichen Höhe ſtieg, welches auch zur Folge hat⸗ 
te, daß bei 20 Wohn: und Wirthſchaftsgebaͤude ſogleich einſtuͤrz⸗ 
teu, ohne die zu rechnen, welche ſpaͤterhin durch die ſtarke Naͤſ⸗ 
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fe bei dem durch mehrere Tage anhaltend geſtandenen hohen Waſ⸗ 
ſer, zu Grunde gerichtet wurden. Ein 70 Jahr alter Jäger fand 
dabei ſeinen Tod, da er Alterswegen aus Ungeſchick ins Waſſer 
fiel; auch gingen über 40 Stück Hornvieh und einige hundert 
Schofe in den Ställen zu Grunde. Die von den Fluthen ſchwer 
bedraͤngten Einwohner fanden eine menſchenfreundliche liebreiche 
Aufnahme im herrſchaftlichen Schloſſe und durften an Lebens mit⸗ 
teln keine Noth leiden. 

Dieſer Ort iſt auch der Sitz der k. k. Familien⸗Herr⸗ 
ſchaft gleiches Namens. Dieſe wird gebildet von den Dörfern 
Eßlingen, Strandorf, Mannersdorf und Croa⸗ 
tiſch⸗Wagram. Bei Eßlingen, in einer Entfernung von 
2 Stunde liegt der herr ſchaftliche Schafhof, dann zwi⸗ 
ſchen Breitenlee und Raasdorf das ebenfalls herrſchaftliche 
ſogenannte neue Wirths haus. 

Die ganze Herrſchaft zähle 206 Käufer, 252 Familien, 
523 männliche, 532 weibliche Perſonen, 323 Pferde, 4 Ochſen, 
344 Kühe, 1705 Schafe, 266 Joch herrſchaftliche, 154 Joch Ges 
meinde⸗Auen, 257 Joch Wieſengründe, 4747 Joch Ackerland. 

Die Herrſchaft liegt durchaus eben im Marchfelde, jedoch 
arrondirt, da ihr Körper durch die dazwiſchen liegenden Herrſchaf; 
ten Groß⸗Enzersdorf und Orth unterbrochen wird. Das Klima 
iſt gemäßigt und geſund, nur im Srühjahre und Herbſt der vie⸗ 
len Winde wegen unangenehm. Das Waſſer iſt gut. 

Von landwirthſchaftlichen Zweigen iſt der Feldbau, die vier 
Hauptkörnergattungen liefernd, beſonders; Hornvieh⸗, Pfer⸗ 
de⸗, Schaf: und Federviehzucht weniger bemerkenswerth. Die 
Ackergründe find von ziemlich guter Beſchaffenheit, größtentheils 
Weizenfelder. Die Dreifelderwirthſchaft iſt der Regel nach ein⸗ 
geführt. — Angelegte Straßen beſtehen keine, blos eine ſtark 
befahrne Feldſtraße führt von Wien aus nach Orth. Mauthen 
oder Brücken beſtehen daher keine. — Eßlingen und Mans 
nersdorf werden von der Donau begrenzt, durch die Bezirks⸗ 
freiheit von Strandorf aber fließt der Ruß bach. — Im Bezirke 
von Eßlingen und Mannersdorf iſt die Jagdbarkeit landes⸗ 


N. 


fuͤrſtlich, in jenem von Straudorf und Croatiſch⸗Wagram ge: 
hört fie den Herrſchaften Orth und Ekartsau. — Fabriken find 
nicht vorhanden und den Handel betreffend, ſo erſtreckt ſich ſol⸗ 
cher mit Körnern nach Groß ⸗Enzersdorf und mit Geflügel nach 
Wien. — Beſondere Freiheiten genießt außer Eßlingen mit 
dem Rechte eines Körnermarktes, welcher aber nicht ausgeübt 


wird, fonft kein Ort; fo wie es auch fonft keine Gegenſtande 


gibt, die eine beſondere Bemerkung verdienten. 

In Beziehung auf die früheren Beſitzer von Eßling' en 
finden wir zu bemerken, daß von der Entſtehung des Ortes bis 
zu Anfang des XV. Jahrhunderts ſolcher von der ſchon erwaͤhn⸗ 
ten adeligen Familie von Elſarn beſeſſen wurde. Nach dem 
n. ö. ſtänd. Gultenbuche ſollen im XVI. Jahrhundert die Brüder 
von Königsberg Eßlingen eigenthümlich gehabt haben, je⸗ 
doch erſcheint dieſes Beſitzthum in ihrer genealogiſchen Nachfolge 
nicht namentlich; im Gültenbuche vom Jahre 1579 heißt es aber 
ausdrücklich: Georg Freiherr von Teufel brachte Eßlingen 


durch Kauf von den Brüdern Königsberg an fi. Nach dies 


fen erſcheinen folgende Beſitzer: Im Jahre 1579 Michael 
Freiherr von Teufel; im J. 1599 Po tent ia Freiin von 
Teufel durch Kauf von den Erben des Vorigen; im J. 1655 
Otto Freiherr von Teufel durch Kauf von Ferdinand 
Victor Freiherrn von Teufel; im J. 1074 Margaretha 
Graͤfinn von Bouquoy, geborne Gräfin von Abenſperg und 
Traun; im J. 1677 Simon von Thomaſitſch durch Kauf 
von Voriger; im J. 1091 die Vormundſchaft des minorennen 
Joſeph von Thomaſitſch; im J. 1721 Aloiſia Joſe⸗ 
pha von Thomaſitſch von ihrem Gemahl Carl Joſeph 


von Thomaſitſch; im J. 1722 Franz Ferdinand Graf. 


von Kinsky durch Kauf von Voriger; im Jahre 1741 Io: 
ſeph Johann Maximilian Graf von Kinsky von ſei⸗ 
nem Bruder dem Vorigen; im J. 1760 Kaiſer Franz I. durch 
Kauf vom Vorigen. Nach dem Tode dieſes Monarchen und ſei⸗ 
ner Gemahlin der Kaiſerin Maria Thereſia, kam die Herr⸗ 
ſchaft Eßlingen im J. 1797 an die k. k. Familien⸗Güter⸗ 
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Direction, von der es noch gegenwärtig verwaltet wird. 
Wir finden hierbei noch zu bemerken, daß dieſe Herrſchaft fruͤ⸗ 
her mit jener von Ekartsan vereinigt war. 


Etsdo rf, 
ein Markt, welcher 78 Haͤuſer zählt und Kirchberg am Wagram 
zur naͤchſten Poſtſtation hat. 

Kirche und Schule befinden ſich im Markte. Das Patronat 
davon gehört der Herrſchaft Oberſtockſtall, die Kirche aber in 
das Hadersdorfer Decanat. — Den Werbdkreis beſitzt das Lin. 
Juft. Regmt. Nro. 4. ö 

Behauſte Unterthanen hat hier das Stift Dürnftein (V. O. 
M. B.) und die Herrſchaft Grafenegg, welch' letztere auch Land⸗ 
gericht und zugleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 133 Familien, 
darunter 301 männliche, 312 weibliche Perſonen und 82 ſchul⸗ 
faͤhige Kinder begriffen ſind. Der Viehſtand beſtehet aus 16 
Pferden, 3 Ochſen, 445 Kühen 400 Schafen und 146 
Schweinen. 

Die Bewohner ſind gandbauern, welche Acker⸗ und Wein⸗ 
bau auch Obſtpflege treiben. Ihre Grundſtücke find zum Theile 
gut, zum Theile auch mittelmaͤßig und ſchlecht, mitunter auch 
den Ueberſchwemmungen des Kampfluſſes ausgeſetzt. An Körners 
gattungen werden Rocken, Gerſte und Hafer, dann auch Mais 
gebaut. 

Der Markt Etsdorf liegt an dem kleinen Ka m p⸗ oder 
Mühlbach, in einer ſchönen Gegend unfern der Commerzial⸗ 
ſtraße zwiſchen Stockerau und Krems, dann zwiſchen den Dör⸗ 
fern Sittendorf und Engabrunn. Hier befinden ſich auch 2 Mah l⸗ 
mühle n, die eine mit 5 die andere mit 3 Gängen. Die Häus 
ſer ſind regelmäßig erbaut und theils mit Ziegeln, größtentheils 
mit Schindeln gedeckt. Im Marktbezirke gibt es auch kleinere 
Berge und Waldungen, jedoch ohne beſondere Namen. Die Fi⸗ 
ſcherei, in kleinen Fiſchen und Krebſen beſtehend, fo wie die 
Jagd ſind hier gut, eben ſo auch das Klima und Waſſer. Ver⸗ 
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mög eines eigenen Privilegiums wird in dieſem Markte jahrlich 
am Pfingſtdinſtage ein Jahrmarkt abgehalten.) 

Die Kirche, deren erſter Stifter ſo wie das Jahr der Er⸗ 
bauung unbekannt ſind, iſt dem heil. Jacob dem Aelteren 
geweiht. Ihr Dau iſt einfach und ganz neuerer Art. Im Innern 
derſelben befinden ſich ein Hochaltar und 2 Seitenalt are, 
erſterer von Ziegeln, letztere aus Holz gebaut, marmorirt und 
mit Schnitzwerk verſehen, der eine mit dem Bilde des hei⸗ 
ligen Johann von Nepomuck, der andere mit dem Ma⸗ 
rienbilde geziert. Die Ortſchaften Walkersdorf und Diendorf 
ſind Filialen dieſer Mutterkirche. Merkwürdigkeiten gibt es hier 
keine, und von den erlittenen. Schickſalen iſt nur jene Leber: 
ſchwemmung in dem Jahre 1775 bekannt, durch welche alle alte 
Urkunden, die uns uͤber Ort und Kirche manchen Aufſchluß aus 
früherer Zeit haͤtten geben können, zu Grunde gingen. 

Laut dem Kirchenviſitations⸗Protocolle vom Jahre 1544 
in der n. ö. Lehenſtube, war diefe Pfarre ein Lehen des biſchöf⸗ 
lichen Capitels zu Paſſau, und da von dem Jahre 1701 an das 
Dorf Kammern, welches nun nach Hadersdorf eingepfarrt iſt, 
ebenfalls eine Filiale von hier war, ſo glauben wir ganz richtig 
folgern zu können, daß Et s dorf. eine ältere Pfarre als Haders⸗ 
dorf iſt. Einer Sage nach, ſoll das im Markte befindliche kleine 
alte Gebäude die aͤlteſte Kirche im Gföller⸗Walde geweſen 
ſeyn, allein hieruͤber iſt gar nichts urkundlich aufzuſtaden. — Die 
Seelſorge wird von dem Pfarrer und von einem Cooperator ver⸗ 
ſehen. Der Leichenhof iſt außer dem Markte angebracht. 

Von dem Entſtehen des Marktes Et's dorf, fo wie von 
deſſen Schickſalen iſt geſchichtlich nichts bekannt, doch aber iſt 
derſelbe ſehr alt und hat vielleicht ſo manche Widerwaͤrtigkeiten 
gleich andern Ortſchaften dieſer Gegend zu erleiden gehabt. Sei⸗ 
ne Benennung Ords dorf (Etsdorf) führt auf die Vermu⸗ 
thung, daß dieſer Markt früher ein Dorf war und durch irgend 
ein Mißgeſchick verödet wurde, aus deſſen Trümmern nachher 
dieſer Markt entſtanden und ſein Name davon abgeleitet wor⸗ 
den iſt. u 5 


Eupeltan, | 
gewöhnlich aber faͤlſchlich Leopoldau genannt, ein Pfarrdorf 
von 94 Haͤuſern, 1 1 Stunde von Wien entfernt, im March⸗ 
felde gelegen. Die naͤchſte Poſtſtſtation iſt Stammersdorf am 
Rendez-vous, 

Kirche und Schule befinden fih im Orte davon gehört 
das Patronat dem Stift Kloſterneuburg, die Pfarre aber in 
das Decanat Pillichsdorf. Der Werbkreis iſt dem Lin. Juf. 
Regmte. Nro. 4 zugewieſen. — Das Landgericht, die Grund⸗, 
Orts⸗ und Conſcriptions obrigkeit iſt die Herrſchaft Stift Klo⸗ 
ſterneuburg. 

Der Ort enthält eine Bevölkerung von 458 Familien, 
380 männlichen, 370 weiblichen Perſonen und 104 Schulkin⸗ 
dern. An Viehſtand werden 160 Pferde, 150 Kühe, 300 Schafe 
und bei 4000 Gänſe und Enten gezählt. . 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern, welche den Feldbau 
betreiben, ſich aber vorzüglich mit Milch⸗ und Gaͤnſehandel 
nach Wien beſchaͤftigen. Der erſtere Zweig liefert von dem 
ziemlich guten, meiſt wellſandigen Gründen, welche auch öfteren 
Ueberſchwemmungen der Donau ausgeſetzt ſind, Weizen, Korn 
und Gerſte, wenig Hafer und auch nur unbedeutend Obſt; 
letzterer hingegen iſt ſehr bedeutend beſonders mit den Gänſen, 
welche in der Reſidenzſtadt unter der Benennung Eupeltauer 
Bänfe, vorzüglich gern gekauft werden, weil fie meiſt gut 
gemäftet find. Da der Stand derſelben, wie oben erwähnt, 
bei 4000 zählt, fo darf man. nach dem Brüten das; Jahr 
bindurch wohl 30 bis 40,000 Stuck annehmen, die gerupft 
zum Verkaufe nach Wien gebracht werden. Der Verk aufsplaßz 
in Wien iſt im tiefen Graben an jedem Samſtag in der 
Woche. 

Durch ſo einen Artikel, nach dem die Wiener fer Nach⸗ 
frage halten, und der daher ‚weiten Abſaß findet ſonſt auch 
keiner Aenderung unterliegt, als daß die jungen Gänschen im 
Frühjahre als Leckerbiſſen theuer ausgeboten, aber dennoch gern 
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bezahlt werden, ſehen ſich die Einwohner von Eupeltan in 
eine gute Lage verſetzt, beſonders diejenigen, die es vermd⸗ 
gen, eine bedeutende Anzahl ſolches Geflügels zu Markte zu 
bringen. 

Eupeltau liegt außer den Donau- Bruͤcken eine Stunde 
etwa davon entfernt, im Marchfelde rechts im Ruͤcken von 
Floridsdorf, inmitten von Feldern, deßhalb nicht mit vorzügli⸗ 
chen ländlichem Schmucke geziert, von den nächſten Ortſchaften 
Jedlerſee, Suͤſſenbrunn, Breitenlee und Kagran umgeben, zu 
welchen allen die nöthigen Verbindungs- Feldſtraßen beſtehen. 
Der Ort iſt ganz flach gelegen in zwei Haͤuſerreihen gebaut, 
deren Dächer mit Schindeln und Ziegeln gedeckt ſind. An 
bemerkenswerthen Gebaͤuden ſind hier die Kirch e, der Pfarr⸗ 
hof und das Schulhaus „ dann das Wirthshaus zu 
nennen. Von der nahen Donau beruͤhrt ein Arm, das Kats 
ſerwaſſer genannt, die Felder des dießſeitigen Ortsbezirkes. An 
dieſem ſtehen 24 Schiffmühlen. Das Recht der nicht ſehr 
bedeutenden Fiſcherei in dieſem Strome gehört der Stiftsherr⸗ 
ſchaft und iſt an einen Privaten verpachtet. Wälder exiſtiren 
keine wohl aber Auen, die ſich an der Donau hinziehen und 
eine kleine Inſel bilden, worin die Jagdbarkeit an den kaiſerli⸗ 
chen Hof verpachtet iſt. 

Die hieſige mitten im Dorfe ſtehende Pfarrkirche iſt zu 
Ehren Mariä im Elend oder der Flucht nach Egypten 
geweiht, deren Feſt am nächſten Sonntage nach dem unſchuldi⸗ 
gen Kinderfeſte gefeiert wird. 

Das Alter derſelben kann nicht beſtimmt werden, ſie exi⸗ 
ſtirte ſchon im Jahre 1438 als Capelle, wahrſcheinlich von 
der Gemeinde erbaut. Urſprünglich war Eupeltau nach Stadlau 
eingepfarrt, als aber die Kirche dort durch die Fluthen der 
Donan weggeriſſen wurde und die Pfarrkirche zu Kagran ent⸗ 
ſtand, ſo ward der Ort wieder dahin eingepfarrt, nachdem aber 
ein Donauarm zwiſchen Kagran und Eupeltau durch An⸗ 
ſchwellung des Waſſers den Ort unzugaͤnglich machte, erhielt 
Eupeltau im Jahre 1438 das jus quasi parochiale, bis | 
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es 1489 gaͤnzlich von der Pfarre Kagran getrennt und zur eige⸗ 
nen Pfarrkirche erhoben wurde. Der erſte Pfarrer war bier 
Martin Gauners dorfer ein Saͤcular⸗Prieſter. Nach ihm 
kommt im Jahre 1544 Herr Erhart als Pfarrer vor, auch 
wird damals im Kirchen⸗Viſitations⸗Protokolle bemerkt, daß 
Eupelt au ein Filiale von Kagran ſei; Tpäter mögen wahr: 
ſcheinlich die ſelbſt vom Stifte angeſtellten Pfarrer zu Langen⸗ 
Enzersdorf zugleich auch Pfarrer zu Eupeltau geweſen ſeyn, 
bis die hieſige Gemeinde auf dringendes Bitten vom Stifte 
Kloſterneuburg im Jahre 1093 eigene Seelſorger erhielt. N 

Die Pfarrkirche iſt ein ſchönes Gebäude, im römiſchen 
Style erbaut und nimmt ſich von Innen ſehr gut aus, denn 
fie iR licht, doch und durchaus mit Farben uͤbertuͤncht, dann 
mit mehreren Srescogemälden geziert. Nebſt dem Hochaltar 
ſind auch noch zwei Seitenaltäre vorhanden, rechts zum 
ſterbenden Joſeph dem Nährvater Jeſu Chriſti, 
links zum heiligen Judas Thaddäus, mit reichlicher 
Vergoldung verſehen. Beide Altarblätter find ſchön, jenes am 
Hochaltar aber ein von dem geſchaͤtzten Kuͤnſtler Roſa gefer⸗ 
tigtes Gemaͤlde. Ein Poſitiv und eine ziemlich große Orgel 
zieren den Chor. 

Der viereckige Thurm, mit einer Uhr ver ſehen und mit 
einem fpiß zulaufenden Dache von Weißblech gedeckt, enthält 
vier Glocken. Der Leichenhof iſt im Ruͤcken des Dorfes 
angelegt. — Außerdem hat die Kirche keine beſondern Merk⸗ 
würdigkeiten. 

Als Filialen gehören mit der Seelſorge hierher Sleeide. 8⸗ 
dorf 3 Stunde, die Häuſer zwiſchen den Brücken 1 3 Stunde 
und die ſogenannte ſchwarze Lacke gegen eine Stunde ent⸗ 
fernt. Auch eine Filialcapelle von hier beſteht zwiſchen den 
Donaubrücken, zu Ehren des heiligen Johann von Ne⸗ 
pomuck geweiht. Ihre Majeſtät die ſelige Kaiſerin Maria 
Thereſia hat im Jahre 1778 dorthin einen Beheficiaten ge: 
ſtiftet, vorzüglich wegen der dortigen Mauthbeamten, wo er 
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feine eigene Wohnung hat, und an Sonn⸗ und Feiertagen den 
Gottes dienſt abhalten muß. 

Der Pfarrhof in Eupeltau iſt ein im ſoliden Styl 
aufgeführtes Gebäude, in welchem ſich die Wohnung des Pfar⸗ 
rers und Cooperators befinden, auch verdient das im Mittelge⸗ 
baude des ſelben befindliche ſchöͤne und geräumige. Refectorium 
eine vorzügliche Erwähnung. Dieſes iſt hoch, gewölbt und ent⸗ 
hält viele Frescogemälde, vergoldete Figuren und Heiligenbil⸗ 
der in kleinen hölzernen Rahmen. Bei dieſem Pfarrhofe befin⸗ 
den ſich auch die nöthigen Wirthſchafts gebäude der Herrſchaft. 

An einem Ende des Dorfes ſteht eine Leopold sc Statue, 
an dem andern eine des heiligen Johann von Ne pomuck 
und auf einem Hügel eine Peftfäule, 

Der Ort iſt ſehr alt und kommt im XI. Jahrhundert 
unter der Benennung Alſiltowe, im Jahre 1146 in der 
Veftätigunggbulle des Papſtes Eugen III. zu Viterbo, unter 
dem Namen Altentoe, ſpäterhin ober ſtets als Eupel⸗ 
tau urkundlich vor, daher es ganz falſch iſt, wenn man ſolchen 
Leopoldau nennt; denn Alpil hat bei den Alten nie Leopold 
geheißen; vielmehr iſt der Name Alpiltowe als eine uralte 


celtiſche Benennung von den nächft dem heutigen Dorfe an der 


Donau gelegenen Auen abgeleitet. 

Schon von Markgraf Leopold IV. dem Heiligen ha⸗ 
ben. die Einwohner von Eupeltau die Brückenmauth⸗Freiheit 
genoßen, dieſes uralte merkwürdige Privilegium iſt durch Kai⸗ 
fer Friedrich IV. den 4. December 1492 neuerdings beftätige 
worden / mit Bekraͤftigung der goldenen Bulle, welches ſich auch 
noch vorfindet. 

Manche Schickſalsſtuͤrme haben ſeit dieſen Zeiten über 
Eupeltau hingebrauſet, die aber den umliegenden Dorfſchaf⸗ 
ten auf gleiche Weiſe ihre verheerenden Eingriffe mittheilten, 
eben fo ging es auch während der letzten feindlichen Invaſion 
im Jahre 1809, nur bei der Schauder erregenden Ueberflu⸗ 
thung im Jahre 1830 wurde Eupeltau ſeiner nahen Lage 
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an der Donau wegen, viel ſchwerer als andere Dorffhaften 
im Marchfelde heimgeſucht. 

Wenn gleich am 28. Februar bei dem erſten Eisgange die 
Niederungen um Floridsdorf (als der nächte Ort an den Dos 
naubrüden gelegen) ſchon unter Waſſer geſetzt waren, fo daß die 
Einwohner ſich in die erſten Geſchoße retten mußten, und die 
geſammten Umgebungen in einem weiten Kranze von den Flu⸗ 
then umſäumt wurden, die bis zu den erſten Häuſern von Eus 
peltau ſchon reichten, ſo glaubte man doch, das Element habe 
den hoͤchſten Grad feines entfeſſelten Tobens erreicht und werde 
dann in eben ſolcher Ruhe wieder ſinken. 

Dieſer Hoffnung uͤberließ man ſich, und man konnte den 
Abend vom 28. Februar einen glücklichen nennen, — einen 
glücklichen ſchon deßhalb — weil im Verlaufe des Tages 
keinem Menſchen etwas Widerwaͤrtiges begegnet iſt; — fo 
alſo drangen noch die ſanften frommen Klaͤnge von der Ave 
Maria Glocke in die gläubigen Gemuͤther der ſorgloſen Ein⸗ 
wohner, vertrauungs voll ermahnend, wie der himmliſche Was 
ter jedem ſeiner Kinder, die mit Liebe an ihn ſich ſchließen, 
Segen fpende, und olle in feinem Schutze han. Des Landman⸗ 
nes ermüdetes Haupt ſank ruhig in die Arme des Schlummers 
und langſam verlöſchten die hie und da noch in den engen Stu⸗ 
ben und Kammern flackernden Laͤmpchen. Mit ihrem Erlöfchen 
ſank auch die dunkle Nacht vollends über das Dorf. — Während 
Alles bereits in ſorgenloſen Schlaf eingewiegt lag, brach draußen 
in der Rabennacht der Unheil bringende Sturm mit Entſetzen los, 
an jedes Fenſter pochend und die ſtarren Zweige der Bäume 
im empörten Zorne rüttelnd. Noch nicht lange mochte dieſer 
Sturmwind gewüthet haben, als der die Nachtwache haltende 
Kirchenvater mit dem furchtbaren Ruf: »Auf! auf! Waſſer! 
das Waſſer iſt da la die Bewohner aus dem Schlafe weckte. 
Ein ſchreckliches Erwachen! — denn ſchon ſtrömte das Waſ⸗ 
fer unaufgehalten durch Thüren und Fenſter — es bricht ſich 
gewaltſam Bahn in Stuben und Kammern und wer ſich lei⸗ 
der verfpätet „ muß raſchen Entſchluſſes unangekleidet fluͤgel⸗ 
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ſchnelle Rettung ſuchen, well dem augmhlidiihen Verweilen 
auf der Ferſe Verderben folgt. — Nur drei Gebaͤude gab es 
im Orte, wohin ſich die Ungluͤcklichen retten konnten, nämlich 
in den Pfarrhof, in. einen Nebenbau des Schulhauſes und in 
das erſte Stockwerk des Gemeinde ⸗Gaſthauſes. In erſteren 
waren 300, in das zweite 82 und in dãs letztere 400 Men: 
ſchen geflüchtet. Man kann ſich leicht einen Begriff machen von 
der entſetzlichen Jammerſcene dor bedrängten Einwohner, die 
um ihr Leben zu retten, auf die hoͤchſten Stellen ihrer Häufer 
flüchteten und auch dort jammernd gewahren mußten, wie ſich 
unter ihren Füßen das Mauerwerk aus den Fugen löſte und 
ſchreckliches Verderben ihnen entgegen klaffte. In Noth und 
Todes angſt kletterten ſie von einem Dachboden auf den andern, 
von einem Hauſe zum andern; wo ſie durch Feuermauern oder 
Daͤcher Wiberſtand fanden, gab ihnen die Verzweiflung noch 
Kraft, die Wände zu durchbrechen und ſo auf mehr geſicherten 
Standpuncten auf Rettung zu harren. Wenn auch ſchon von 
42 Uhr jener Schreckensnacht an bis zu Ende. des folgenden 
Tages unabläffig zur Rettung der Einwohner fortgefahren wur⸗ 
de, fo war es doch nicht möglich, ſolche am erſten Tage gänz⸗ 
lich zu bewerkſtelligen. Ganz beſonders zeichneten ſich mit Ge⸗ 
fahr ihres Lebens dabei. aus! der damalige Ortsrichter Seb a⸗ 
ſtian Hofbauer, der Schneidermeiſter Franz Do ringer, 
ſelbſt Vater von ſechs Kindern, die Hausbeſitzer Mathias 
und Jacob Etſperger, Ignaz Joöchlinger und der 
hieſige Schullehrer, Herr Johann Georg Ruthner. Auch 
der hochwürdige Herr Pfarrer F. Blakora war aͤußerſt he⸗ 
müht, getreu den Pflichten feines ſchönen und großen Amtes 
nachzukommen, indem er überaus hilfreich feinen Pfurrkindern 
entgegen kam und half, wie er aus allen Kräften nur vers 
mochte. 

In das Dorf Eupeltau trieb die Ueberfluthung mit 
furchtbarer Gewalt Eisſchollen von 2 bis 3 Klafter Länge und 
Breite und 2 bis 3 Schuh dick, wodurch von den 94 Häu⸗ 
ſern des Orts nur 5 uneingeſtürzt blieben, ungefaͤhr 29 wur⸗ 
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den halb niebergeriffen ,.601.aber ganz zu Grunde gerichtet und 
zertruͤmmert. Eben ſo ging auch des Landmannes ganzes Habe 
zu Grunde, indem 61 Pferde, 487 Kühe, 281 Schafe, 43 
Schweine und beinahe alles Federvieh ein Raub der Fluthen 
wurden. . 

Das oflerpärtehe Loos betraf jedoch unbezweifelt die Mät⸗ 
iermeiſter, welche zur Gemeinde Eupeltau gehörig, ungefähr 
1 Stunde vom Dorfe ſelbſt an den Ufern der Donau in ihren 
Muͤhlgehöften wohnen, und die wahrhaft unausſprechliche Leis 
den mit Lebensgefahr uͤberſtehen mußten! — 


€ zilsperg, 
auch Hetzelsberg genannt, ein Dorf, welches zwiſchen der 
Ruine Kreuzenſtein und Treesdorf in der Pfarre Leobendorf 
lag, aber ſchon zu Anfang des XVI. Jahrhunderts ganz verödet 
war. 

Im XII. Jahrhundert ſchon kommt in einer Urkunde der 
drei Brüder von Biſamberg ein Roderigus de Hetzelsberg 
vor, Ferner leſen wir bei dem Jahre 1246, daß Wernhard 
von Biſamberg für das Seelenheil ſeines abgeſchiedenen Bru⸗ 
ders Brun no, Chorherrn von Kloſterneuburg, der Kirche all⸗ 
dort einen Unterthan zu Heels berg oder Ezilsberg 
beftimmte. 

Es ift aber nirgends aufzufinden, m welcher Zeit und bei 
welchen Ereigniſſen k der Ort zu Grunde ging. 


Fahndorf, 
ein Kirchdorf mit 67 Häufern und ber vächſten Poſtſtation Wei⸗ 
kersdorf. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat 
davon gehört der Stiftsherrſchaft St. Andrä, die Kirche aber in 
das Decanat ob dem Biſamberge. Der hieſige Werbbezirk iſt zum 
Lin. Inf. Regmte. Nro. 4 eingezeichnet. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Limberg. Grundherrſchaften 
find Sitzendorf, St. Andrä an der Traiſen, Immendorf, Stoi⸗ 
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zendorf, Nalb und Enzersdorf im Thale. Orts herrſchaft iſt das 
Dominium St. Andrä, Conſcriptionsobrigkeit jedoch die Herr⸗ 
ſchaft Sitzendorf. . 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 104 Familien mit 
Inbegriff von 203 männlichen und 224 weiblichen Perſonen, 
dann 122 ſchulfaͤhigen Kindern. Dieſe beſitzen einen Viehſtand 
von 8 Pferden, 42 Kühen und 59 Schafen. 

Die Bewohner ſind Landbauern, welche ſich nur von dem 
Feldbaue nähren und Rocken, Hafer auch etwas Hülſenfrüchte 
bauen. Sie haben wenig Obſt und ihre Grunditäde find von 
ſchlechter Beſchaffenheit, auch leiden fie ſehr oft von Waſſerguͤſ⸗ 
ſen. Nur wenige unter ihnen ſind als Bauern beſtiftet, die mei⸗ 
ſten beſtehen als Kleinhäusler. — Stallfütterung iſt hier nicht 
eingeführt und ihre Viehzucht beſchraͤnkt fi) nur auf den Haus: 
bedarf. Handel wird von ihnen keiner getrieben, denn fie ge⸗ 
winnen ihrem magern Boden nur fo viel Ertraͤgniß ab, als ihnen 
zum Unterhalte höchſt noͤthig if. 

Der Ort Fahndorf liegt von Bergen umſchloſſen in ei⸗ 
nem Keſſel, eine halbe Stunde rechts von der Horner: Straße 
ab, und hat in Norden Oberfellabrunn und ſuͤdlich Ober⸗ und 
Unter⸗ Ravelsbach zu feinen nächſten Dörfern. Seine Haͤuſer 
ſind ziemlich regelmäßig erbaut und theils mit Schindeln theils 
mit Stroh eingedeckt. Ein kleiner Bach, welcher ſich von den 
hier hervorkommenden kleinen Quellen bildet, durchfließt dieſes 
Dorf. Es werden hier auch Waldungen angetroffen, welche ein 
Eigeuthum theils der Herrſchaft, theils der Gemeinde find, Die 
Jagd, welche der Herrſchaft zuſtändig iſt, liefert Rehe, Haſen 
und Rebhühner, ſeltener jedoch Rothwild. Merkwürdigkeiten 
gibt es hier keine. — 

Die Kirche iſt dem heiligen Geiſte geweiht und war 
bis zum Jahre 1784 ein Filiale von Göttsdorf; in dieſem Jah⸗ 
re wurde ſie jedoch zur eigenen Pfarrkirche erhoben. Sie iſt un⸗ 
fern des Ortes in ganz einfachem Style von mittelmäßiger Grö⸗ 
ße erbaut, und mit Steinplatten, der Dachboden aber mit Zie⸗ 
geln gepflaſtert. Sie hat nur einen Hochaltar im Innern, wel⸗ 
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cher aus Holz beſteht und mit Vergoldungen geziert iſt. Das Al⸗ 
tarbild ſtellt die Sendung des heiligen Geiſtes vor. Der Thurm 
iſt fo wie die Kirche mit Schindeln gedeckt und in ſelbem befinden 
ſich 3 Glocken, von welchen die eine 4, die andere 2 Zentner und 
die dritte 82 Pfund wiegt. Zu dieſer Pfarrkirche gehört keine 
Filiale; auch iſt weder die Zeit der Erbauung derſelben noch der 
Stifter bekannt. Den Gottes dienſt verſieht nur ein Pfarrer, und 
der Leichenhof befindet ſich nicht weit von der Kirche. 

In welcher Zeitperiode das Dörfchen Fahndorf entſtand, 
oder welche Schickſale es trafen, darüber find weder Urkunden 
noch mündliche Ueberlieferung vorhanden, eben ſo iſt uns die Ab⸗ 
leitung ſeines Namens nicht bekannt worden. 


Fallbach, 
ein Kirchdorf, welches 89 Häuſer zaͤhlt, und Poisdorf auch Wil⸗ 
fersdorf zur nächſten Poſtſtation hat. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehört das 
Patronat dem allerhöchſten Landes fuͤrſten, die Schule aber in 
das Decanat Laa zu Josdorf. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. 
Inf. Regmt. Nro. 4. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Burg Laa zu Loosdorf. Be⸗ 
baufte Unterthanen haben hier die Herrſchaften Hagenberg, 
Staatz, Prinzendorf, Laa, die Pfarren Fallbach, Gaubitſch, 
Hagenberg, die Capelle zu Schoderleh und das Dominium 
Loosdorf, welch' letzteres zugleich Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt 103 Familien, 230 männliche, 236 
weibliche Perſonen und 60 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand 
beſtehet in 40 Pferden, 115 Kuͤhen, 236 Schafen und 80 
Schweinen. | 

Die Einwohner find Bauern und Hauer mit guter Beſtif⸗ 
tung. Sie beſtellen ihre Gründſtucke, welche von guter Beſchaf⸗ 
fenheit ſind, mit allen vier Körnergattungen auch mit etwas Hir⸗ 
fe und ziemlich viel Mais, und. erzeugen Wein, welcher aus eis 
nigen Rieden von ziemlicher Güte iſt. Obſt gibt es hier wenig. — 
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Von den Handwerkern find 3 Schuhmacher, 2 Schneider, 
1 Wagner, 1 Tiſchler, 1 Schmid, 1 Fleiſcher und 1 Ubrma⸗ | 


cher im Orte vorhanden. Die Viehzucht wird blos zum Haus⸗ 5 


bedarfe betrieben. 

Fallbach liegt im Thale an einem kleinen Baͤchlein zwiſchen 
Loosdorf und Gaubitſch in einer äußerſt ſchönen und romantiſchen ö 
Gegend. Eine Viertelſtunde entfernt gegen Süden befindet ſich der 
berrſchaftliche Wald mit 94 Joch Flächemmaß die Fallbacher 
Aue genannt mit Thal und Berg abwech ſelnd, und gewährt auf 
dem Hoͤhenpunct eine ſchöne Ausſicht in die Umgegend. Die Häuſer 
find regelmäßig und im Kreiſe erbaut, ungefähr der vierte Theil 
davon mit Ziegeln, die übrigen aber mit Stroh eingedeckt. Die 
Jagd liefert Rehe, Haſen und Rebhühner, beide letztere Gat⸗ 
tungen Wild in bedeutender Menge. Das Klima iſt mittelmäßig, 
das Waſſer jedoch ſchlecht. 

Die Kirche wurde im Jahre 1777 zur Pfarre, erhoben und 
iſt dem heiligen Biſchof und Martyrer Lambert ge⸗ 
weiht. In früherer Zeit war dieſelbe nur ein Vicariat und gehör⸗ 
te damals zur Stadtpfarre nach Laa, es wurde der Gottes dienſt 
immer von einem Adminiſtrator und einem Cooperator verſehen. 
Ihre Bauart läßt ein hohes Alter erkennen, und die Mauern ſind 
von ungewöhnlicher Dicke und ſehr feſt. Sie iſt von außen mit 
Pfeilern geſtuͤtzt und in gothiſchem Style, im Innern aber den⸗ 
noch freundlichen Anſehens. Nebſt dem Hochaltar hat ſie auch 
drei Seitenaltäre, wovon der eine mit dem Bilde der 
Himmelfahrt Maria, der andere links mit jenem des hei⸗ 
ligen Nährvaters Joſeph und der dritte bei dem Eingan⸗ 
ge in die Sacriſtei mit dem des gekrönten - Hauptes Chri⸗ 
ſti geziert iſt. Der Hochaltar iſt ganz von Gypsmarmor, der Ta⸗ 
bernakel von Holz weiß und vergoldet. Das Bild des heiligen 
Lambert iſt in der Mitte desſelben angebracht auf Leinwand ge⸗ 
malt und in einen vergoldeten Rahmen gefaßt. Zu beiden Seiten 
befinden ſich die Statuen der heiligen Apoſtel Peter und Paul. 
Die Seitenaltäre find aus Holz, marmorirt und mit Vergoldun⸗ 
gen geziert. Im Jahre 1829 wurde dieſes Gotteshaus im In⸗ 
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nern durch fromme Beiträge neu hergerichtet. Der Thurm iſt 
klein aber gleich der Kirche von maſſiver Bauart, und es befinden 
ſich in demſelben 3 Glocken von mittlerer Größe. Dieſe Pfarr: 
kirche iſt auf einem Berge nicht weit vom Dorfe und dem Pfarr⸗ 
hofe entfernt, gelegen, nur iſt der Weg zu derſelben ziemlich 
beſchwerlich, beſonders zur Winterszeit. Merkwürdigkeiten 
beſitzt ſie keine, und jene Monſtranze, welche zur Zeit de 
Silbereinlieferung von hier abgegeben wurde, ſoll nach einer Volk⸗ 
ſage von der Gemahlin des Königs Ottokar von Böhmen g 
ſpendet worden ſeyn. Sie war ſehr groß von befonderer Geft- 
und ſehr werthvoll. Nach dem zu ſchließen, mußte hier im XI. 
Jahrhundert ſchon die Kirche geſtanden ſeyn, welches wir in 2 
ziehung auf den uralten Bauſtyl auch wohl glauben dürfen. d 
ber war hier auch eine Gruft, von welcher aber im Jahre 4° 
das Baumateriale zu dem Bau des Pfarrhofes verwendet wı: 
Einige von den vorhandenen Paramenten find ſehr ſchön und 
den von dem Fürſten Lichtenſtein als Beſitzer der Herrſ 
Loosdorf, welcher Ort nebſt den Dörfern Altenmarkt und N 
bis zum Jahre 1784 hieher eingepfarrt waren, zum Gef 
gemacht. Nun ſind blos Hagendorf und Ungerndorf, 2 € 
entfernt, Filialen dieſes Gotteshauſes. Das Jahr der Erk 
der Kirche oder deren Stifter find aus Mangel an Ulr 
ganzlich unbekannt, eben fo die allfälligen Schickſale, wel 
ſelbe betroffen haben. Den Gottesdienſt verſieht ein Pfarı 
nebſt einem Cooperator. 

Der Begraͤbnißp latz iſt auf dem Berge um die 
herum angebracht und mit einer Mauer umfangen. 

Der Ort Fallbach iſt uralt. Der muͤndlichen frei 
verbürgten Tradition nach, ſoll der Leichnam des König 
kar nach der Schlacht bei Stillfried (1278), bevor er n. 
zu den Schotten abgefuͤhrt wurde, hier einige Tage 
und zu dieſer Zeit das noch jetzt beſtehende Presbyter 
eine Capelle geweſen ſeyn. Seit dem XVI. Jahrhund 
dieſes Dorf der Herrſchaft Loosdorf an. — Die Geſchich: 
ganz ſowohl über die vorangeführte Sage als auch vont 
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ſalen, welche Fall bach vielleicht erlitten haben mog. Seinen Na⸗ 
men hat es wahrſcheinlich von dem nahen⸗ Bae, welcher der 
Fallbach heißt, erhalten. 

Es gab hier aber auch ein edles Geschlecht, vues den Na⸗ 
men von dieſem Orte hatte und welches in Urkunden aus dem XII. 
und XIII. Jahrhundert Val wa und Valdah, fpäter aber 
gewohnlich Falbacher zu Falbach genannt worden iſt. 

Von den aͤlteſten Gliedern erſcheint ungefähr im Jahre 1120 
ein einziger unter dem Namen Werinhard de wilbach in 
einer Schenkungsurkunde des Brunno von Puſtagberge Siam 
berg). = 
Conrad und Niklas ſchrieben ach de Valwa auf ihren Sie 
geln an einer Urkunde vom Jahre 1311, wo man zugleich bei Ph i⸗ 
libert Hueber in Austria illustr. Tab. VIII. num 7. et- 8. 
das aͤlteſte Falbacheriſche Wappen ſieht; dieſes beſteht aus einem 
durchaus ſchraͤg vergitterten Schilde, der durch drei in die Auer 
laufende geſtreifte Straßen getheilt iſt. 

Dieſes nämliche Wappen führten im Jahre 1339 Ade (bai i d 
des Herrn Conrads von Vallbach Wittwe, eine geborne 
von Weiſſenberg und ihre Sohne E ‚Hard, Niclas und 
Georg. 

Herr Niclas von V albach hatte einen Streit mit dem 
Pfarrer zu Bertholdsdorf wegen der Eigenfchaft eines zu Neu⸗ 
dorf gelegenen Weingartens, worüber der Landmarſchall Leutold 
von Stadech (Stadeck) zu Wien 1360 am heiligen Abend zu 
Weihnachten entſchieden hat (Ex Collect. Diplom. Rev. D. 
Canon. et Commend. a Smitmer). 

Tobias der Ritter Valbacher war in den Jahren 1379 
und 1382 Herzog Albrechts zu Oeſterreich Pfleger der Burg 
zu Laa (Enenkel Collect. Mscr. T. II. 388). 

M Art (Martin) Vallbacher zu Vallb ach und Anna 
ſeine Hausfrau beſtätigen im Jahre 1392 am Montag in der 
Kreuzwoche ihre der Annen, Brüder, Nic la ſen und Caſparn 
die Scheurpeckhen über empfangene 200 Pfund Heimſteuer 
(Archiv. Statuum Aust. n. 1278). Herzog Albrecht zu 
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Oeſterreich ertheilte feinem getvenen Martin dem Fallbacher 
und feinen Leibeserden das Dorf und Gericht Heunthal zu Lehen 
im Jahre 1401 (K. K. Hofkanzlei ⸗ Archiv). Der Kaiſer und König 
Wiemrzel it ⸗Wahmen eriheilte eben: dem obengenannten Martin 
den Fallbacher im Jahre 14060 ein beſonderes Privilegium 
auf das Blutgericht mit Schwert, Stock und Galgen auf all' 
ſeinen Gütern zu Fallbach, embach, Moͤrtersdorf ꝛc. ic. 
(Arch. Stat, inum. 636). Dieſer Mart in Falbacher hin⸗ 
terließ drei · Sohne / NI Ela, Georg und Caſpar nebſt ei⸗ 
ner Tochter Agne s. Davon erhielt der aͤtteſte nämlich Niclas 
Ritter von Fallbach im Jahre 1419 von Herzog Albrecht zu 
Oeſterreich den Sitz und das Dorf Volb ach allbach) Hein: 
thal, Renparh: und verſchiedene andere von der Burg zu Lah 
(Laa) herruͤhrende Zehenden zu Lehen (K. K. Hofkanzlei Archiv). 

Nach Angabe in Baron Enenkelt Collect. T. I. waren 
Martin und Johann: von Vallbach Ritter, im Jahre 
1470 noch am Leben. Dieſe ſollen einen links herab ſchraͤg wellen; 
förmig geſtreiften Schild in ihren Wappen und an des Schildes 
Haupt mit einer Wolke geziert gehabt haben. 

In dem ehemaligen Minoritenkfofter zu Laa, welches ſchon 
im XVI. Jahrhundert aufgehoben worden iſt, hatte dieſes Ge: 
ſchlecht feine Erbgruft und die von ſelbem errichtete Fall bach e⸗ 
riſche Stiftung, welche mit Genehmigung Kaifer Ferdi⸗ 
nands J. an das Minoritenkloſter gu Wien hinter dem Laud⸗ 
hauſe übertragen worden iſt. \ 


Falkenſtein, 
ein Markt mit einer uralten R nine, mit der naͤchſten Poſt⸗ 
ſtation Poisderf. 

Der unterthaͤnige Markt Falkenſtein zählt in 186 Häus 
fern 194 Familien mit 449 mannlichen, 465 weiblichen Perſonen 
und 108 ſchulfähigen Kindern. Der Viehſtand beſteht in 14 Pfer⸗ 
den, 2 Ochſen, 208 Kühen. 131 Schafen, wenigen Ziegen, 
Rund einer dem nöthigſten Beduͤrfniſſe entſprechenden Anzahl 
Schweinen, ohne daß daſelbſt die Schweinzucht getrieben wird. 
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Die nächte 11 Stunde entfernte Poſtſtatien iſt wie erwähnt 
Poisdorf, Pfarre und Schule find local und gehören in das Des 
canat Fallbach, worüber die Herrſchafr Poisbrunn das Patronat 
ausübt. 

Falkenſtein, in früherer Zeit unter dem Nomen G raf⸗ 
ſchaft Falkenſtein bekannt, hatte ein bedeutendes Tandge: 
richt, deſſen Sitz im Markte Falkenſtein war, nachdem je⸗ 
doch dieſe Grafſchaft mit der Herrſchaft Poisbrunn vereinigt 
ward, hat man jenes Landgericht zu letzterer Herrſchaft einbezo⸗ 
gen, und das elbe wird feit jener Zeit in Poisbrunn verwaltet. 

Die Herrſchaft Poisbrunn, welche zugleich Ortsobrigkeit iſt, 
dann die Herrſchaften Steinebrunn zu Fünfkirchen, Kirchſtetten, 
Feldsberg und die Pfarrherrſchaft Fallbach haben hier behauſte 
Unterthanen. Der Werbbezirk gehört unter das Lin. Inf. Regmt. 
Nro. 4 und die Conſcriptionsobrigkeit zur Herrſchaft Poisbrunn. 

Der Burgfrieden dieſes Marktes iſt von dem eine kleine 
halbe Stunde entfernten, gegen Oſten liegenden Dorfe Pois⸗ 
brunn, gegen Nordoſt von Stützenhofen, gegen Norden von Gu⸗ 
tenbrunn, beide bei 2 Stunden davon entfernt, damn gegen We: 
ſten von Zlabern und Altrupersdorf und gegen Suͤden von Wil⸗ 
helmsdorf, ſaͤmmtlich eine Stunde, und zum Theil etwas dar⸗ 
uͤber entlegen, umgrenzt. N 

Der Ort mehrere unregelmäßige Gaſſen bildend, wovon die 
Hauptſtraße von Oſten nach Weſten ſich weit ausdehnt, und deſ⸗ 
fen weſtlicher Theil den Namen: „das D ör fla führt, liegt in 
einem engen Thale, ſo daß eine Häuſerreihe, die Schule, der 
Pfarrhof und die Kirche ſammt Gotteßacker noch auf 
dem Fuße des Schloßberges ruhen und ſomit den eigentlichen 
Markt überragen, welcher Ort nördlich von dem Schloßber⸗ 
ge, ſüädlich von dem etwas entfernteren Galgenberge und 
weſtlich von dem Bergruͤcken genannt der Landmann umſchloſ⸗ 
ſen iſt, ſo daß er nur gegen Oſten von eigentlichen Bergen frei 
iſt, und der vom Schloßberge aus öſtlich ſich hinziehende und ge⸗ 
gen Süden abdachende Roſenberg, ein ununterbrochenes Wein⸗ 
gebirg, und der Fuß des Galgenberges, die ſogenannte Lindau 
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und Ekartsberga s, theils Weingebirg theils Ackerland ent: 
haltend, in paralleler Richtung mit dem Roſengebirg, und nord: 
lich ſich abſenkend, ein überaus anmuthiges Thal gegen Pois⸗ 
brunn bilden. 

Straßen baſtehen hier nicht und die Landwege ſind ſchlecht 
unterhalten; bei dem Mangel an Flüͤſſen gibt es hier auch keine 
bedeutenden Brücken, und jene, welche über den einzigen namen⸗ 
loſen Bach führen, befriedigen kaum das ſtrengſte Beduͤrfniß. 

Die Gegend, wo. die vielen Hügel und Berge die mannig⸗ 
faltigſten Schluchten und Thaͤler bilden, wo Wälder mit Wein⸗ 
garten und allen Culturgattungen wechſeln, kann man unſtreitig 
den ſchönſten von Oeſterreich unreihen. — 

Die Einwohner befchäftigen ſich mit dem Feldbau, und zwar 
vorzüglich und beinahe aus ſchließend mit dem Weinbau und der 
Obſtcultur. Außer mit ſelbſt erzeugtem Obſte wird kein Handel 
hier getrieben, welche die Einwohner mehrere Stunden weit zu 
Markte tragen, und das wegen feiner. Güte und beſondern 
Schmackhaftigkeit vor allen ähnlichen Erzeugniſſen der Umge⸗ 
gend den Vorzug verdient. Gleich dieſem zeichnet ſich auch der 
Wein durch ſeine vorzügliche Güte aus, der den berühmteſten 
Gebirgsweinen Oeſterreichs gleich kommt, und man iſt verſucht 
zu fragen: »Wer kennt Falkenſteins Roſenberger 
nicht 2a — N 

Außer dieſen Producten werden Weizen nur wenig, Korn 
von guter Qualität, Gerſte ebenfalls nur wenig, Hafer. und 
Mais nebſt den gewöhnlichen Hüͤlſenfrüchten, Knollen und Kü⸗ 
chengewaͤchſe gebaut. 

Die Einwohner ſind als emſige Hauer bekannt, die einem 
größtentheils ſchlechten und unfruchtbaren Boden, der uͤberdieß 
wegen ſeiner abhängigen Lage dem Abtragen bei Kegengüffen aus: 
geſetzt iſt, durch ihre Beharrlichkeit die edelſten Producte ab⸗ 
trotzen, ſie erkennen aber auch den Werth der Frucht ihres 
Schweißes und eiferſüchtig bewachen ſie den guten Ruf desſelben. 

Außer drei Ganzlehnern und wenigen Hofſtättern beſtehen 
in Falkenſtein lauter Kleinhäusler, deren Beſitzthum Ueber⸗ 
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ländgründe dilden. — Unter denſelben zählt man: 1 Wirth, 
1 Krämer, 1 Müller, 1 Greister, 1 Kürfchner, 2 Bäder, 
1 Fleiſchhauer, 1 Glaſerer, 1 Zimmermeiſter, 1 Faͤrber, 2 
Tiſchler, 1 Binder, 3 Weber, 1 Schmid, 1 Schloßer, 4 Schnei⸗ 
der und 6 Schuhmacher. 

Der Markt iſt offen und unregelmäßig. gebaut, wenige Gäfs 
fen find zuſammenhängend, denn viele Häuſer ſtehen in wohlbe⸗ 
fegten Obſtgärten; die Häuſer find größtensheild mit Stroh und 
nur wenige mit Schindeln gedeckt, das Klima iſt ſehr geſund 
und die Quellen der benachbarten Berge, beſonders des Schloß⸗ 
berges, ſpenden ein vorzuͤglich gutes kryſtollhelles Trinkwaſſer. 
Außer einem kleinen namenloſen Bache, welchen die Quellen des 
Schloß⸗ und Galgenberges, fo wie des Landmann ⸗ Berges bils 
den, und der kaum hinreichend iſt, die vorhandene mit 2 Mahl⸗ 
gängen verſehene Muͤh lle in Bewegung zu erhalten, gibt es 
bier keine Gewͤͤſſer, ſomit auch keine Fiſchereien; dagegen ge: 
währt die Wald⸗ und Feldjagd auf Rehe, Faſane, Hafen und 
Rebhuͤhner eine ziemliche Ausbeute und angenehme Unterhaltung 
dem Jagdfreunde. 

Die Viehzucht iſt wegen des geringen Belange der Wieſen 
nicht im Verhältniſſe mit dem bedeutenden Weinbau und dem 
umfangreichen Ackerlande, und wird zwar mit Stallfütterung be⸗ 
trieben, jedoch wird dieſe durch das ungeſetzliche ſogenannte Kop⸗ 
peln, ſo wie durch die Verwendung des Nutzviehes zum Zuge, 


wegen Mangel vorhandener Zugthiere, nicht unbedeutend beein⸗ 


traͤchtiget. 

Kaiſer Maximilian l. betheilte die Marktgemeinde Fal⸗ 
kenſtein mit einem Freibrief dio. am Mittwoch vor St. Co: 
lomanstag 1513 zur Abhaltung eines Jahrmarktes am Sonn⸗ 
tag vor St. Michaelstag mit der Aus dehnung, 14 Tage vor und 


14 Tage nach dieſem Tage Markt halten zu dürfen. Dieſe Markt⸗ 


freiheie wurde durch die nachfolgenden Kalſer beſtaͤtiget, und derſelbe 
Markttag nachtraͤglich auf Simon und Juda verlegt, an welchem 
Tage noch jetzt alljährlich Markt gehalten wird. Ein gleicher 
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Jahrmarkt von 4 Wochen beſtand ehemals zu Laurenzi, von 
welchem es aber nun fein Abkommen erhalten hat. 

Indem wir zur weitern VBeſchreibung dieſer herrlich pitores⸗ 
ken Gegend ſchreiten, bemerken wir, daß wir ſolche meiſt nach 
dem fleißig gearbeiteten, uns gütigſt zugefenderen Berichte des 
Herrn Amts ſchreibers der Herrſchuft Poisbrunn, Johann 
Lang heinz, unfern geneigten. Leſern. mittheilen werden, weil 
ſolcher, wie wir bei unſerer perfänliden Bereiſung uns überzeu⸗ 
gen konnten, benfelben rein aus der Natur und richtigen An: 
ſchauung geſchöpft hat. | 

Wenn gleich der ganze Burgfrieden Falkenſteins aus 
Bergen und Hügeln beſteht, die mit Thaͤlern wech ſeln, und fo 
das wellenreiche Bild der bewegten See gibt, fo erheben ſich un⸗ 
ter den Bergen dennoch vier über die andern, die eine naͤhere 
Bezeichnung verdienen, und zwar der Schloßberg, der Dörn⸗ 
berg und der Calvarienberg, nebſt dem Bergrücken. genannt 
der Landmann. 

Der Schloßberg, mit der Ruine des Schloffes 
Falkenſtein und der Calvarienberg als Abaſtung, er⸗ 
heben ſich nördlich vom Markte Falkenſtein, wozu die zum 
Theil fehröffen Kalkſteinwaͤnde im lieblichen Wechſel mis Obſt⸗ 
gärten und Weinpflanzungen ein romantifch = laͤndliches Bild dar: 
ſtellen. Die Ausſicht auf dieſem Berge iſt überraſchend ſchön und 
abwech ſelnd, jedech nicht fo großartig wie jene auf dem nördli⸗ 
cher liegenden höheren Dörnder ge. Dieſer mit Eichen bewach⸗ 
ſene Berg hat ebenfalls ein kahles Felſenhaupt, und gibt dem 
Botaniker auf engem Raume eine unerwartet reiche Ausbeute; 
auch eröffnet ſich auf deſſen Spitze, und zwar auf einer von dem 
Grafen Otto von Fünfkirchen als Eigenthümer des dieſen 
Berg umſchließenden Waldes neu errichteten ſteinernen Teraſſe, 
dem Auge eine Fernſicht, die ſich den umfaſſendſten und ſchönſten 
anreihet; denn unmöglich vermag das Auge alle Gegenftände zu 
erfaſſen, bie fo mannigfaltig vor ihm ausgebreitet da liegen. 

An ſeinem Fuße, im tiefen engen Thale, liegt das von 
Weingärten umgrenzte in zahlloſe Obſtbaͤume gehuͤllte Dörfchen 
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Gutenbrunn; Kleinſchweinbarth, Stuͤtzenhofen, das Schloß 
Fünfkirchen, aus ſeinem anmuthigen niedlichen Park ſich erhe⸗ 
bend, und das Dorf Poisbrunn, ſammt dem berrfchaftlichen 
Schloſſe, feinen weitläufigen Oekonomie⸗Gebaͤuden und feinem 
engliſchen Garten, fo wie die Ruine Falkenſtein, umkrei⸗ 
fen denſelben zunachſt, und vielfach gruppiren ſich daran Wein⸗ 
garten mit Obſtbaum⸗ Partien, Wälder, Aecker⸗ und Wieſen⸗ 
land, und kahlen oder mit leichten Raſen bewachſenen Felſen. 
An dieſen Kranz ſchließt ſich ein entfernterer an, in welchem 
die I. f. Stadt Laa mit den Ufern der Thaya, und mit der 
Ebene und vielen Ortſchaften bis Haugsdorf, die Umgegend 
von Znaim, welches ſelbſt dem unbewaffneten Auge wie in Flor 
gehüllt ſich darſtellt, die Ortſchaften Grußbach und Dienholz 
mit ihren Schlöſſern, die Dorfer Gutenfeld, Bratlesbrunn und 
Donowitz bis Kloſter Raigern und ſelbſt bis Brünn, der Haupt: 
ſtadt der Nachbarproving Mähren, gleich fchöuen Landſchafts⸗ 
gemälden, dem wonnetrunkenen Auge Stoff zur Bewunderung 
darbieten. Am überraſchendſten iſt jedoch der nördlich liegende, 
mächtige Pollauerberg mit ſeinen in Truͤmmern liegenden 
Schlöſſern, an deſſen Vordergrund die Stadt Nicolsburg mit 
ihrem fchönen auf einem Felſen erbauten, dieſelbe hoch uͤberra⸗ 
genden Schloſſe, dem Calvarienberge mit ſeinen Stationen und 
zierlichen Capellen, amphitheatraliſch ſich hinzieht. 

Wenn die nackten ſchroffen Felſengruppen dieſer Berge das 
Bild der Armuth und der Unfruchtbarkeit darſtellen, fo trägt da⸗ 
gegen der Parzteich mit ſeiner anmuthigen Inſel und ſeinen ihn 
zunächft umgebenden lachenden Fluren und fruchtbaren Aeckern das 
Zeichen des reichſten Segens. 

Weiter entlegen zeigt ſich Eisgrub mit ſeinen Tempeln, 
Thuͤrmen und Schlöſſern, mit feinen vielen Teichen und Luſtwäl⸗ 
dern, ein dem Beſucher und Naturfreunde unvergeßlicher Ort; 
denn was die Natur Schoͤnes und Hohes geſchaffen hat, findet 
man dort vereint in unabſehbaren Kunſtanlagen wunderliedlic 
nachgebildet. 

An dieſes reihen ſich Koſtel und Luntenburg mit weithin 
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über Göding, Holieſch und den Ortſchaften jenſeits der March 
bis au die Carpathen ſich ans dehnenden Landſchaften, wo die 
Carpathen in blauer Ferne als als eine lange bis Preßburg ſich 
erſtreckende hohe Felſenwand den Horizont begrenzen und dem 
Auge Schranken feßen. Von da aus öffuet ſich über die Hochlei⸗ 
then, welche die Hauptſtadt Wien mit den Ufern der Donau nei⸗ 
diſch birgt, wo die Künfte und Wiſſenſchaften blühen, Oeſterreichs 
Binnenhandel (im Marchfeld) ſeinen Sitz hat, und der geliebteſte 
Fuͤrſt, der Vater ferner Völker thront, bis zu dem Kahlengebirge 
eine Fernſicht, die dem Auge unerreichbar iſt, und dem Bilde einer 
unendlichen See gleicht, aus der das lange Haupt des Leytha⸗ 
gebirges wie ein fernes Eiland dem irrenden Schiffer ouf⸗ 
taucht. | 
Unmoöglich iſt es, alle Eindruͤcke durch Worte zu bezeichnen, 
die hier die Bruſt des hocherfreuten Beſchauers beſtuͤrmen; nur 
ſagen laßt ſich fo viel, daß unzählige Lichter und Schattenpuncte 
und ein mehr als tauſend farbiges Colorit in dieſem großartigen 
Panorama wechſeln. Es ſei uns daher im Gefühle und Erglühen 
für fo mannigfaches Schöne erlaubt, zu beinerken: daß in der 
phyſiſchen wie in der moraliſchen Welt die erſtern nur an der 
der Seite der letztern an Werth gewinnen: deßhalb ſollte man 
dem von Leiden ſchwer Niedergedrückten zurufen: Beſteige dieſen 
Berg und weide deine Blicke an der ſchönen gütigen Natur! 
Dringt ſich dir aber unwiderſtehlich beim Anblicke ſolch' nackter 
Felſengebirge das Bild deines Kummers und durch die Nähe der 
Ruine des einſt fo ſtolzen und mächtigen Schloſſes Falkenſte in 
das Bild der Vergänglichkeit auf, ſo laſſe dein Auge nicht weh⸗ 
muͤthig darauf haften; dein Blick ſei wie das irdiſche Leben, 
er ſtehe nicht ſtill, er bewege ſich vorwärts, und bald zeigen ſich 
dir die herrlichſten Fluren, die Bilder des ſich immer erneuernden 
Segens, an die fi wohlthuend die Ausſicht auf jenes ent⸗ 
fernte Eiland, der Inbegriff von der Stellung deines Daſeyns, 
natürlich reiht. 

Nur alſo in kleinen Umriſſen kann hier dieſe Fernſicht 
gegeben werden; wir wollen auf dieſelbe hierdurch, nur den 
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Freund ſchöner Gegenden aufmerkſam machen. Derynige, dem 
ſich eine günſtige Gelegenheit zum Selbſtgenuß darbietet, mag 
nun dieſe benützen, und es fol feinem eigenen Gefühle nicht 
vorgegriffen werden. 

Der Galgenberg, welcher etwas höher iſt als der 
Dienberg, gewährt dieſelbe Ausſicht wie dieſer, nur mit der 
Ausdehnung, daß der Markt Falkenſtein nebſt deſſen Ruine 
und der Calvarienberg mit dem Dienberge und der gebirgigen Um⸗ 
gegend, Nicolsburg im Hintergrunde, von da aus geſehen, ein 
Bild liefern, wie noch keines uns vorgekommen iſt. Nebſt die⸗ 
ſem erweitert ſich daſelbſt die Fernſicht bis an den, den Wolken 
befreundeten Schneeberg. 

Der Landmann, ein langer Bergrücken, gewährt im Gan⸗ 
zen wegen den hindernden Hochwaldungen, die ihn bedecken, 
wenig Ausſicht, nur da, wo dieſer Berg in den Burgfrieden 
von Altrupersdorf übergeht, und ſein Name in jenen des Haid⸗ 
berges ſich verwandelt, ergötzt die freundliche Umgegend von 
Laa bis Staatz nebſt der inzwiſchen liegenden, bis nahe an Rötz 
ſich erſtreckenden Ebene mit ihren vielen Ortſchaften und mit 
der auf einem ſchmalen, wunderſam an dieſer Ebene ſich ſenkrecht 
erhebenden Felſenkogel prangenden Ruine des alten Staatzer 
Schloſſes, das Auge des Beſchauers. Auch hier erſcheint der 
Schneeberg nebſt der Bergkette bis über den ſpitzen Oetſcher 
hinauf wie fern aufſteigende, dräuende Gewitterwolken. — 

Ueberall wo hier der Wanderer ſich hinbewegt, findet er 
Stoff zur Bewunderung und Genuß auf den Spitzen der Berge, 
gleich wie in den Thälern. In dem tiefen Thale zwiſchen dem 
Galgenberg und dem Landmann trifft er auf einen großen Fel⸗ 
ſenblock, genannt Eizenſtein, den ein romantiſches Dunkel 
des Eichenwaldes umſchattet. ö 

Der Galgenberg und Landmann ſind ihrer Zuſammenſetzung 
nach gleichartige, angeſchwemmte Berge. Der Lehmboden als 
Grundlage und der runde (Fluß) Schotter auf deren Oberfläche 
beweiſen dieſes zur Genüge. Dagegen beſteht der ganze Schloß⸗ 
berg ſammt dem Calvarienberg und die Spitze des Dienberges 
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aus weißen Kalk ſbeisfelſen, weiche Felſengattung bei Stützen⸗ 
hofen, Kleinſchweinbarth bis Nicolsburg und den Pollauer ſo⸗ 
mit in beinahe ganz nördlicher, nur wenig gegen Oſten abwei⸗ 
chender Richtung zu Tag kommt, und ſuͤdlich bei Staa und 
Biſamberg erſcheint, und wahrſcheinlich unter dem Bette der 
Donau mit dem Kahlengebirge in Zuſammenhang ſteht. 

Nach dieſer kurzen Abſchweifung kehren wir zur Beſchrei⸗ 
dung der übrigen bemerkenswerthen Gegenſtände von Falke n⸗ 
ein zurück. . 

Die jetzige und Auzige Kirche im Markte Falke nſtein 
iſt dem heiligen Apoſtel Jacob dem Größern geweiht 
und wurde im Jahre 1670 durch Wohlthaͤter erbaut, wie die 
auf der Haupt⸗Facade angebrachte Inſchrift (In honorem Dei 
et Sanch Jacobi majoris apostoli hoc templum piis suur- 
ptibus ex fundamento restauratun .est. 1670) befagt. Allein 
im Innern der Kirche, und zwar über dem Presbyterium er- 
ſcheint die Zahl 4656 und im Schiffe der Kirche die Zahl 1752. 
Letzrere iſt aber nur die Jahreszahl einer fpätern Renovation. 
Im Jahre 1832 ward dieſelbe von Außen renodirt. Die Kirche 
liegt auf einer ſchönen Anhöhe am Ende des Marktes, iſt von 
allen Seiten frei, vom Fried hofe umgeben und von alter 
aber edler Bauart mit einer ſchönen Hauptfacade, auf deren 
Spitze Chriſtus und an beiden Seiten und in einigen Niſchen 
die zwölf Apoſtel aus Stein gehauen, etwas über Lebens: 
größe zur Zierde angebracht ſind. Nebſt dem dem Kirchenpatrone 
geheiligten Hochaltare beſtehen zwei Seitenaltäre zu 
Ehren der heiligen Mutter Anna und des heiligen 
Joachim und zu Ehren Jeſu, Mariä und Jo ſeph, von 
Holz errichtet, marmorirt und gut vergoldet. Einer dieſer Altäre 
ward von Herrn Franz Freiherrn von Trautſon und der 
andere vom Grafen Ernft von Fünf kirchen erbaut und aus⸗ 
geſtattet. 

Auf dem dieſe Kirche umgebenden Friedhofe ſtanden ehe⸗ 
mals und zwar zu verſchiedenen Zeiten folgende Kirchen. 

Die erſte ſcheint aus einem hohen Alter und zwar von 


* 


321 


der Zeit herzuſtammen, als noch das Ehriſtenthum in dieſer 
Gegend den Verfolgungen der heidniſchen Völker ausgeſetzt war, 
fie befand ſich nämlich unter der Erde, unbekannt, welchem Hei⸗ 
ligen gewidmet; denn als Herr Johann Freiherr von Barz 
tenſtein, Beſitzer der Herrſchaft Poisbrunn und der Grafſchaft 
Falkenſtein: eine Familiengruft im Jahre 1819 erbauen ließ 
und dazu dieſe erſte Kirche, welche mit der Zeit zu einem ſoge⸗ 
nannten Weinhaus verwendet wurde, benüßte, fand man tief 
unter der Erde, (22 ſteinerne Stufen fuͤhrten in die Tiefe hin⸗ 
ab) noch die Säule, worin einſt das ewige Licht brannte, 
und einen Taufſtein von uralter Form vor. 

Die zweite Kirche zur Ehre des heil. Georg ius ers 
richtet, ward auf dem Gewoͤlbe der erſteren erbauet. Hiebon iſt 
weder die Zeit ihrer Erbauung noch ihres Verſchwindens be⸗ 
kannt, indem keine Documente hierüber aufgefunden werden 
konnten; jedoch iſt es wahrſcheinkich, daß fie bei feindlichen Eins 
fällen ein Raub der Zerftörung geworden ſeyn mag. 

Die dritte Kirche, deren Erbauungsjahr ebenfalls unbe⸗ 
kannt iſt, hieß die Kirche zum heil. Kreuze, war auch zu 
Ehren des heil. Kreuzes geweiht, und wurde im Jahre 
4786 auf hohen Befehl der Landesregierung an Privatperſonen 
verkauft und niebergeriffen, wovon der Kaufſchilling dem Reli⸗ 
gionsfonde zufloß. 

Die noch beſtehende, oben beſchriebene Jaeòbskirche 
hat eine große gemauerte Gruft, in welcher vormals die Leich⸗ 
name der verſtorbenen Geiſtlichen und Beamten beigeſetzt wur⸗ 
den, nun aber iſt dieſelbe verſperrt. Der viereckige Kirchen: 
thurm, der nebſt dem Presbyterium einen altern Bauſtyl ver: 
raͤth als das große Kirchenſchiff, ward im Jahre 1744, in wel⸗ 
chem der ganze Markt Falkeuſtein bis auf eilf Haͤuſer abs 
gebrannt iſt, ſeiner Höhe und Zierde beraubt; übrigens enthält 
derſelbe ein ſehr ſchönes harmoniſches Geläute. 

Die Pfarre Falkenſtein iſt ſehr alt und hatte vor den 
Zeiten des Proteſtantismus viele Filialkirchen, deren Zahl nicht 
genau beſtimmt werden kann. Bis zum Jahre 1784 gehörten 
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noch die Filialen: Draſenhofen, Garſchönthal, Steinebrunn 
mit dem herrſchaftlichen Schloſſe, Gutenbrunn, Stützenhofen, 
Kleinſchweinbarth, Ztabern und Aitruperzdorf hierher. Da⸗ 
mals aber wurden Draſenhofen zu einer neuen Pfarre, Stuͤ⸗ 
gzenhofen und Altrupersdorf aber zu Localien erhoben; die Fi⸗ 
liale Kleinſchweinbarth der Ldcalke Stutzenhofen, Garſchoͤnthal 
der Pfarre Schrattenberg / Zlabern der Pfarre Neudorf und 
Gntenbrunn der Pfarre Ottenthal einverleibt. 

Die Pfarrkirche Falkenſtein beſitzt ſchöne Paramente, 
ein kleines Grundbuch, und im übtigen ein ziemlich bedeuten⸗ 
des eigenthuͤmliches Vermögen. Die Pfarre ſcheint ſonach eine 
der älteften in Niederöſterreich zu ſeyn. —— 

Leopold der Heilige, Markgraf in Oeſterreich, ſchenkte 
dieſelbe als ein Kirchenlehen mit allen Grundſtucken, Zehnten 
und übrigen Einkünften dem von ihm ertichteten Stifte Kloſter⸗ 
neuburg im Jahre 1135, dieſes Stift aber ſcheint dieſe Pfarre 
als Kirchenlehen nicht lange befeffen zu haben. Spater, die 
Zeit kann nicht genau angegeben werden, beſaß das Stift 
Krems münſter dieſe Pfarre als ein Kirchenlehen, welches dies 
ſelbe im Jahre 1582 mit allen ihren Einkuͤnften an den Gra⸗ 
fen Trautſon um den Kaufſchilling von 5500 Gulden kaͤuf⸗ 
lich überließ. Einem zeitlichen Pfarrer wurden zu feinen Eins 
fünften einige Joche Gärten und Aecker angewiefen, gegenwaͤr⸗ 
tig aßer bezieht dieſer von der Patronats herr ſchaft Poisbrunn 
nebſt 200 Gulden in baarem Gelde noch anſehnliche Deputate. 

Unweit dem Eingange in den Friedhof liegt die von dem 
Herrn Johann Freiherrn von BVartenſtein, n. ö. Land: 
ſtand, in der uralten unterirdiſchen Kirche errichtete, ſchon er: 
wähnte Familiengruft. Eine hohe gegen den Eingang offene, 
von Bäumen und Geſträuchen beſchattete Capelle bezeichnet den 
Ort derſelben, in deren Gewölbe ein ſchön geſchliffener Gra⸗ 
nitblock ruht, mit folgender die väterlichen Gefühle enthaltenden 
Inſchrift: Dem beſten Sohne die tief gebeugten Ael⸗ 
tern, dem treuen Gatten die zärtliche Gattin. 
Hier tiegt begraben Franz Freiherr von Barten⸗ 
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fein, k. k. Kämmerer, geſtorben den 16. October 
1818, im Schloſſe Poisbruns im 35. Jahre feines 
Lebens, feiner Familie viel zu fräß-entriffen. 
Johann Freiheri von Bartenſtein, Patron dies 
fer Kirche, fein Vater, Eggen ig Zreiftau von 
Bartenftein, gebor ne Gräfin: Helmann feine 
Mutter und Sophie Freifrau von Bartenſtein 
geborne Freiin von Bartenſtein, Sternkreuz⸗Or⸗ 
dens⸗Dame feine Gattin, haben ihm bdieſes Denk⸗ 
mal errichten Iaffen, in der Hoffnung mit Got⸗ 
tes Gnade einſt hier neben dem innigſt Geliebten 
die ewige Ruhe zu. genießen. 

Der Tod allein hat ſie geter rut, der: Tod 
wird fie wieder vereinigen. 

In Falkenſtein beſteht auch eine Deivarkiftung 
unter dem Titel: das Spital. 

Es betheilt nämlich. die Herr ſchaft Polsbrunn neun Pir⸗ 
fonen mit Geld und Naturalien, wozu gebrechliche herrſchaft⸗ 
liche Diener und in deren Ermanglung verarmte Unterthanen 
Anſpruch haben. Ein uraltes gothiſches Gebäude in Balken: 
ſtein, das Spital genannt, iſt zu deren Wohnung beſtimmt, 
wird jedoch ſelten hiezu benützt, und iſt daher dem Verfalle 
nahe. Dieſes Gebäude, fo wie das gegenwartig als Jägers 
haus benutzte Gebäude in Falkenſtein ſollen ehedem eige⸗ 
ne Gülten⸗ Einlagen gehabt haben. 

Die Entſtehung des Ortes Falkenſtein betreffend, fo 
duͤrfte ſolche in das Dunkel der Vorzeit fallen, indeſſen erſcheint 
in einer Schenkungsurkunde der Frau Mathilde von Aſparn 
(an der Zaia) zu Gunſten der Kirche in Niwenburg (Kloſternen⸗ 
burg) im Jahre 1115 als Zeuge: Ulricus senior et Ulricus 
junior de Valchenstaine, wonach zu urtheilen iſt, daß bevor 
der Ort aufbluͤhte das Schloß hier ſchon ſtand. — Allein nicht 
nur Urkunden, ſondern ſelbſt Denkmale zeigen von ſeinem hohen 
Alter; außer der Ruine von Falkenſtein, welche alle Kenn⸗ 
zeichen des böchſen Alters an ſich trägt, welche nur eine Burg 

21 * 


aufzuweiſen het, kommt auch der in der Mitte des Marktplatzes 
ſtehende Pranger als ein merkwuͤrdiges Alterthum vorzüglich 
zu bemerken. Solcher bildet ein rundes Gewölbe, in deſſen Mitte 
ſich eine ſteinerne Saͤule erhebt, die mit der Jahreszahl 1177 geziert 
iſt. Die allgemeine in dieſer Gegend verbreitete Sage, daß Fal⸗ 
kenſt e in eine nicht unbedeutende Stadt geweſen ſeyn ſoll, gewinnt 
durch das hie und da bemerkbare, alte Steinpflaſter, und durch 
die Namen der den Calvarienberg umkreiſenden, ſeit lange ver⸗ 
ſchollenen Gaſſen, als. Kas thuͤr (wahrſcheinlich Kösthor 2), Stadt⸗ 
gaſſel, Windengaſſel, Judengaſſel, Schloßberggaſſe ꝛc. ıc. an 
Glaubwürdigkeit; nun iſt zu beklagen, daß außer dieſen Spu⸗ 
ren in der Geſchichte gar nichts von einer einftmaligen Stadt 
aufgefunden werden kann. 

Um die Ueberreſte dieſer berühmten. Burg Falkenſtei in 
dem gaͤnzlichen Vetſchwinden für die Nachwelt zu entziehen, has 
ben wir ſolche ſammt dem Markte abbilden und in Kupfer ſtechen 
laſſen, welche Abblldung wir hier den verehrten Leſern beifügen: 
Diefe Ruine als der vormalige Sitz der alten Grafen von Fal⸗ 
kenſtein gewährt einen maleriſchen Anblick, obſchon nicht fo 
großartig, als man es nach der Wichtigkeit, welche die Burg im 
Mittelalter behauptete, vermuthen ſollte. Der Ban auf feinem 
ſtolzen Berge trägst die unverkennbaren Spuren ſowohl aus dem 
graueſten Alterthume wie jene aus den Zeiten des Beſitzthums 
der Eitzinger, Fünfkircher und der Traut ſon. Das 
Schloß beſtand alſo aus einer Gruppe von Gebaͤuden mit ältern 
und neuern Vorwerken verbunden. Obſchon ſolches nun gänzlich 
zur Ruine geworden iſt, wovon die alten, einſt ſo maͤchtigen 
Ueberreſte trauernb dem Wanderer entgegen ſtarren, fo zeigen 
ſie doch noch maͤchtige Gewölbe, Verließe, Hallen u. dgl. Das 
ganze macht bei Durchwandelung einen weit größeren und ern⸗ 
ſteren Eindruck, als bei Erblickung von unten, woſelbſt ſich die⸗ 
ſe alte Veſte ziemlich freundlich geſtaltet. 

Gleich fo wie hier das uralte Berg ſchloß Falkenſtein 
ſammt einer Herrſchaft, welche den Titel einer Grafſchaft 
hat, und in Oeſterreich ob der Ens ein güderes gleiches Namens 
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mit einer Herrſchaft im Mäbteiertel beſteht, eben fo beſtand ein 
ſehr angeſehenes Herrenſtandgeſchlecht, welches den Dias 
men von Falkenſtein führte und welches dieſe Schloͤſſer durch 
mehrere hundert Jahre im Beſitze hielt. 

Freiherr von Sire hu, Kaiſer Maxi: ilians II. Hoſtammer⸗ 
Praͤſident, erwähnt in ſeinen hiſtoriſchen und genealogiſchen Ma⸗ 
uufcripten Tom. V. Fol. 36, daß dieſe Herren von Falken 
Rein (vor Alters Valckenſtain) in Oeſterreich ein uraltes 
beruͤhmtes Geſchlecht des n. 8. Herrenſtandes geweſem und mit 
den Herrn von Tanberg za Pührenſtein und der Prües 
ſchenken von einer Abkunft ſeien, ſolchergeſtalt, daß der erſte 
von Tau berg, von Falkenſtein und von Prücſchenk 
nach alter Tradition Bruͤder geweſen ſeyn follen. Et iſt ganz 
gewiß, daß die hier in Miederofterreich beguͤterten F oll enſte iner 
viel früher in Urkunden erſcheinen, alt jene ob der Est, 
und aus der Aehnlichkeit der Wappen kann man auch vermuthen, 
daß ſie einerlei Geſchleches maren, jedoch behauptet kann dieß ger 
radezu nicht werden. Für dieſen Fall bleibt uns nichts anders 
uͤbrig, als dieſe Glieder ohm Unterschied i in chronologiſcher Ord⸗ 
nung anzuführen. 

Von den aͤlteſten dieſes Geſchlechtes werden in dem Codice 
Traditionum Canon. Claustroneob, Mscr. felgende geleſen: 
In einer Schenkungslürkande vom Jahre 4415 der Fraun Mathil⸗ 
de von Aſpern erſcheinen als Zeuge Ulricus Senior et U | 
ricus Junior de Valchenstaine. 

Zu derſelben Zeit in einem Briefe des Brunno von Pu⸗ 
fingberg Ramont (Raimund) de valchenstaine. 

In einer Urkunde des erſtgebornen Sohn Adalbert, von 
Markgrafen Leopold IV. ungefaͤhr im. Jahre 1135 wird un⸗ 
ter den Zeugen auch ein Engelbrecht de valchensteine ges 
funden. 

Wernhart von Bald inſtein iſt in dem Donations⸗In⸗ 
ſtrumente, Pirchinwart (Pirawarth) betreffend zur Kirche von 
Kloſterneuburg, im Jahre 1141 unter den Zeugen mit ange⸗ 
führt. Deßglei chen erscheinen ungefaͤhr in dem Jahre 1160 in 


dem Schenfbriefe der Chuonegundis de Pruonesdorf (Kunis 
gunde von Brauns dorf) über einige Beneſicien zu Lizze (Leiß) 
als gefertigte Zeugen Ulrich und fein Bruder Alber de Val- 
chensteine. 

Udalrieus de Ack instain Ministerialis Liupoldi 
Ducis Austriae (Dienſtmaun des Herzogs Leopold von Oeſter⸗ 
reich) erkauft um 70 Talente von der Witwe Bertranda, (Vers 
tha) feines Bruders Alberti de Valckhinstain das Landgütdpen 
Meinhartisdorf (das heutige Fünfhaus außerhalb der Mariahilfer 
Linie) bei Marlingen (Meidling) gelegen, im Jahte 1178, wos 
bei nebſt anderen auch Alberich et Arbo de Valolchinstain 
unter den Zeugen vorkommen. 

Otte ven Walchinſteine erſcheint unter den Zeugen in 
dem Donations brief Chunrad Biſchofs zu Regensburg, über das 
dem Kloſter St. Michael and St. Peter zu Manuſee geſchenkte 
St. Wolfgail, Lands und Albernſee (Chron. Lunaelac.). 

Chalhoens und Chauradus von Valchenſtei n wer⸗ 
den im Jahre 1198 in dem uralten Lehenbrief des Hauſes Star⸗ 
hemberg von Walter Biſchof von Paſſan ausgefertigt, als Bew ‚ 
gen angeführt. 

Ein anderer Chalhoen s von Vaſchken t ain, als der 
vorſtehende, war um dieſelbe Zeit Domherr zu Paſſau und wird 
unter den Zeugen in einer Urkunde Manegolds, Biſchof von Paſ⸗ 
ſau de dato Zeisenmouer Anno 1243 getroffen (Bern. Petz 
Cod. Diplom. Parte II. fol. 68). 
| Ulricus von Valchkenslains war im Jahre 1218 Herzog 

Leopolds zu Oeſterreich Hofmarſchall (Ex Collect. Diplom. Ro- 
ver. B. Can. et Commend. & Smitmer). \ 

Conrad Herr von Falkenſtein, welcher von dem Ge: 
nealogen Baron von Strein für den Sohn des oberwähnten 
älteren Chalhoch gehalten wird, iſt als Zeuge enthalten in ei⸗ 
nem Pfand⸗ oder Saß brief von Heinrich Graf von Ortenburg im 
Jahre 1242. In der Urkunde, mit welcher Wernhart von Ruß⸗ 


bach und ſeine Hausfrau Gertrud dem Stifte Kloſterneuburg die N 


E enſchaft über vier Lehen zu Niederleis am 25. März 1291 ge⸗ 
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| ben, werden Ehunrat und Paltram von Valchkenſtein 
mit dem Bemerken erwahnt, daß deren Vater ehedem dieſe. be: | 
ſagten vier Lehen beſeſſen habe. (Mar. Fiſcher Kloſter. Urk. . 


S. 302). . 

Calhoch und Conrad, von Velch ke uſte in. welche 
in Urkunden in den Jahren 1301 und 1312 erſcheinen „ ſollen 
Söhne des obigen Conrads geweſen ſeyn (Philibert Hueber 
Aust. ex Arch. Melli. illust. Lib. I. Cap. 8. Fol. 44). 
Calhoch ſoll nach der Angabe des Schriftiſtellers Preven hu⸗ 
ber einen Sohn gleiches Namens und zwei Töchter Dor o⸗ 
tbea an Hanns von Traun, Landeshauptmann ob der Ens 
und Margaretha, an Wolfgang von Rahe. verehelicht bin⸗ 
terlaſſen haben. 

Conrad von Valch keuſtei n, wird in der Herzoge 
Otto und Albrecht zu Oeſterreich Lehenbrief vom. Jahre 1331 
um das Gericht zu Falkeuſtein als der verſtorbene Vater der 
Söhne Heinrich Ulrich und Haug, (Hugo) der Falken⸗ 
ſteiner genannt, (K. K. Hofkr. Archiv). 

Herr Ulrich und Haug von Falke uſtein ‚ Brüder, ver⸗ 
kauften im Jahre 1302 ihren Hof zu Egleinsdarf auf dem Tul⸗ 
nerfeld gelegen mit aller Zugehör. Erſterer war auch Zeuge bei 
Ausfertigung des Diploms des Erzherzogs Rudolph und ſei⸗ 
ner beiden Brüder Albrecht und Leopold ddo 12. März 


14305, die Errichtung der Wiener Univerſität betreffend (Schli- 


ckenrieder Chron. Diplom. Univ. Vindob.). 
Heinrich von Valckh enſtein (vermuthlich ein jüngerer 


ö dieſes Namens als der obige), erkaufte von Heinrich von 
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Puech b erg im Jahre 1406 die Veſte Biberftein i im Lande ob 
der Ens. Er war mit Barbara Leiblfingerin aus bairi⸗ 
ſchem Adel verehelicht, und hinterließ nur eine Tochter, Na⸗ 
mens Magdalena, die mit Ortolffo von Waldt vermählt 
und noch im J. 1444 am Leben war (Enenkel Collect. Mscrpt. 
T. I. Fol. 301). 

Nach obenerwaͤhnten Hein rich von Falkenſte in und 
feiner Tochter Magdalen a, wird von dieſem längſt erlo⸗ 


ſchenen Herrenſtandsgeſchlecht in Oeſterreich keiner mehr aufge: 
funden. Zn j 
Das Wappen der Herren von Falkenſtein in Oeſter⸗ 
reich ob der Ens beſtand in einem blauen, eigentlich laſurfarbi⸗ 
gen Schild, worin auf drei ſtufemweiſe geſtellten grauen Qua⸗ 
derſteinen ein zum Flug bereiteter Falk von natürlicher Farbe 
ſteht. Ueber dem Wappenſchild erſcheint auf einem gekrönten gol⸗ 
denen Helm eben dieſer Falk, auf einem derlei Quaderſtein ſte⸗ 
hend. Die Helmdecke iſt Silber oder weiß und blau. Das Wap⸗ 
pen hingegen der Herren von Falkenſtein in Niederöſter⸗ 
reich enthielt auf einem dreifpigigen Felſen einen ſtehenden Falken 
von natürlicher Farbe in einem rothen Schilde. Dieſes Wappen 
wurde nach der Zeit mit einem hinter dem Falken geſtellten wei⸗ 
ßen Querbalken, dem WBappenfı ilde Über Fürften und Grafen 
von Trautſon als Beſitzer der Herrſchaft und Grafſchaft 
Falke nſtein in Niederöſterreich, vermehrt. N 
Die nachherigen Beſitzer von Falkenſte in waren folgende: 
Im Jahre 1439 Ulrich Freiherr von Eitzing vom Kai⸗ 
ſer Albrecht, woraus erhellet, daß nach Ausſterben des Ge⸗ 
ſchlechtes der Falkenſteiner dieſe Grafſchaft dem Landesfuͤr⸗ 
ſten anheim fiel; im J. 1464 Georg Freiherr von Eitzing 
von ſeinem Vater dem Vorigen; im J. 1500 Heinrich Graf 
von Hardeck vom Kaiſer Maximilian J.; im J. 1517 
deſſen ältefter Sohn Johannz darauf kam es an Ritter Veit 
Fünfkirch ner, der l. f. Pfleger allda war; im J. 1529 erhielt 
Falkenſtein fein Sohn Johann Ritter Fünf kirchner 
vom Kaiſer Ferdinand J. als Pfandſchaft; im J. 1571 deſſen 
Sohn Johann Bernhard Freiherr von Fünfkirchen, 
welcher als Herr von Poisbrunn und Falk enſtein er: 
ſcheint, zu welcher Zeit alſo gleichwie jetzt noch, dieſe beiden 
Herrſchaften ſchon vereinigt waren. Dieſem, wegen heimlicher Ver⸗ 
ſtändniſſe mit den böhmiſchen und öſterreichiſchen proteſtantiſchen 
Ständen im J. 1620 als Rebell in die Acht erklärt, wurden feis 
ne Güter conſiscirt, und im J. 1620 ward feine Sache als ein 
Criminalproceß verhandelt und darüber geurtheilt (k. k. Hofk. 
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Archiv). Er iſt auch im J. 1026 im Arreſt verſtorben. Darauf 
erhielt dieſe Herrſchaft Paul Sixt Graf von Traut ſon 
von feinem Vater Hanns, der ſolche von der Hofkammer uͤber⸗ 
kam; im J. 1627 ſein Sohn Johann Franz; im J. 1674 
deſſen Sohn Paul Sixt, im Jahre 4678 Ernſt Graf von 
Trautſon, von feinem Bruder Paul; im J. 1702 Franz 
Euſebius Graf von Trautſon, durch Erbſchaft von ſei⸗ 
nem Bruder Ernſt; im J. 1734 deſſen Sohn Franz Ans 
ton; im J. 1755 deſſen Bruder Vitus Euſebius; im J. 
1760 Johann Wilhelm Fürſt von Traut ſon; im J. 
1781 die gräflih Eliſabeth von Puechheimiſche Descen⸗ 
denz; im J. 1782 Maria Joſepha Roſalia Fuͤrſtin von 
Auersperg, geborne Fuͤrſtin Trautſon, durch Einlöfung 
von den fürftlih von Trautſoniſchen Miterben; im J. 
1794 Carl Fuͤrſt von Auersperg und im J. 1800 Jo⸗ 
hann Freiherr von Bartenſtein. | 
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